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Hongkong — Canton. 


Mir find nach einer fiebzigtägigen Reife über den 
E ſtillen Ocean am 30. März 1846 an den äußerſten Infeln 
welche die Südküſte von China umfrängen, angelangt, und 
der Lootfe ift bereit und in den Hafen von Hongfong 
zu bringen. Diefe Scene war für mich in jeder Weife. 
bie Eröffnung der chineftschen Wunderwelt: das fcharf 
gebaute Lootjenboot mit feinen feltiamen Segeln von 
Matten fam pfeilfchnell auf uns zu, im einem Nu war 
ed durch eine Fräftige Bewegung des ungeheuern Steuer: 
ruderd gewendet, Die Segel niedergelaffen, und im Augen 
blit darauf war auch ſchon die halbe Mannfchaft wie 
Kagen an unferm Tauwerke heraufgeflettert und an 
Bord; gerade fo mögen bie chinefifchen Piraten, Die 
Schrecken diefer Küftengewäfler, ihre Opfer überfallen. 
Nun gab es eine jener Handelsicenen die ich fpäter 
als etwas jehr Alltägliched kennen lernte: der Lootie 
Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. II. 1 


erinnert. Nun betritt man die Hauptitraße dev Stadt 
Victoria, und das ganze chinefifche Leben breitet 
fich vor dem erftaunten Fremdling aus: ein gewaltiges 
Gedränge von Arbeitern, Bettlern, Laſtträgern, Bar: 
bieren, bin und wieder europäifche Gefichter, Die mar- 
tialiſchen Sepoys der englifch = oftindiichen Armee und 
andere beturbante und malerische Figuren des Orient. 
Der chineſiſche Goolie oder Arbeiter ift halbnadt, ein 
unmäßig großer Etrohhut fchügt ihn gegen die Sonne; 
an einem langen Bambußftod trägt er feine Laſt gleich 
mäßig vertheilt an beiden Enden. Der Wohlbabendere 
trägt Schuhe und Strümpfe, einen langen Rod und 
das wohlbefannte ſchwarze Müschen mit rothem Knopf; 
der Fächer in feiner Hand ift in fortwährender Bewe— 
gung, und der Zopf, den der Arme bei der Arbeit 
aufbindet, hängt lang und ftols herab. ine andere 
Merkwürbdigfeit find die Barbiere, welche auf offener 
Straße ihren Hunden Bart und Haupthaar cheeren, 
eine wichtige Zunft in China. Weiber fieht man nur 
fehr wenige in den Straßen, und Diefe nur aus ben 
niedrigften oder verbächtigen Klaſſen; da gewahrt man 
denn gleich eine der taufend Anomalien des wunderlichen 
Yanded, Daß die Männer Zöpfe tragen und die Weiber 
Hofen. Iſt gleich der Ankömmling von diefem bunten 
Gemiſch fremdartiger Geftalten wahrhaft geblendet, fo 
darf er Doch hier jo wenig al@ in irgend einem Hafenplag 





ein umverfälichtes Bild des Volkslebens juchen, und jo 
gehen auch wir an Manchem was der Beichreibung höchit 
würdig fcheint, vorerjt vorliber. 

Victoria zerfällt wejentlich in den europäifchen und 
chineſiſchen Stadttheil; der erftere ift mit merfwürdiger 
Schnelle an dem öden Ufer emporgewachfen, und eine 
Menge ſehr großer und ftattlicher, wenn auch eben nicht 
gefchmadvoller Gebäude, theild maffiv, theils aus Bad: 
ftein, befunden den Reichtum und den Unternehmungs- 
geift der hier anfäffigen Europäer. Ob alle diefe fchönen 
Häufer fih mit Thee, Seide und Opium bezahlt machen 
werden , ift eine Frage die der Fremde zunächit aufwirft, 
und die die Eachverftändigen mit „Ichwerlich“ beant: 
worten; natürlich hat Die Grleichterung und Ausdehnung 
des Handels feit dem großen Kriege den Vortheil der 
wenigen großen Firmen gefchmälert, welche früher den— 
jelben faft wie ein Monopol ausbeuten durften, aber 
gerade dieſe großen Häufer waren um fo eher im Stande 
aus dem erworbenen Reichthum die foftbaren Wohnungen 
in Hongkong aufzubauen und fich einen Wohnfig zu 
fihern, der zwar an fich öde umd unleidlich, doch ein 
Paradies im Vergleich mit der Griftenz der Europäer 
in Ganton genannt werden fann. Der chinejiiche Theil, 
an einer Bergfchlucht fich heraufthürmend, To fteil daß 
in der Straße Treppenftufen angebracht find, ift eng, 
ihmusig und eben durch und durch nationell; ed war mir 
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nur eine kurze Wanderung Durch Diefen Ameiſenhaufen ver: 
gönnt, den ich indeß, Danf der vortrefflichen Polizei von 
Hongkong, mit völliger Ruhe und Sicherheit durchkroch, 
jo ſchlimmes Geſindel auch bier hauft. Die Stadt Victoria 
allein zählte Ende 1845 nach fünfjährigem Beſtehen der 
Golonie 43 Negierungsgebäude, 5 Kirchen, eine fatholifche 
Kapelle, eine Moſchee, und an 200 theild vollendete, theils 
im Bau begriffene europäliche Wohnhäufer umd fonftige 
Gebäude, außerdem 741 chinefifche Häufer;* Die ganze 
Injel, faum drei Stunden lang, und ſchmal und aus— 
gebuchtet, enthielt 1874 Gebäude, mit einer chineſiſchen 
Bevölkerung von 13,380 Zeelen, von denen allein in 
den Booten an 4000 leben; nach andern Notizen wäre 
jedoch die Seelenzahl 25,000 geweien, worunter Y, Chis 
nejen, während vor der engliichen Befignahme nur etwa 
4000 dort in verfchiedenen Dörfern, hauptſächlich Fiſcher, 
lebten. Im Jahr 1845 zählte man über 20 Dörfer, 
und der Zudrang nach einem Ort wo jo viel Geld zu 
verdienen ift, muß nothiwendiger Weile in fteter Zunahme 
begriffen fein, jo lange auf der fleinen Inſel noch irgend 
Raum iſt. Daß die Mehrzahl unter Dielen chinefifchen 
Anhängieln der Golonie der wahre Abſchaum der Be: 
völferung ift, kann nicht Wunder nehmen, um fo 


* Siebe Märzbeft des Chineje Repojitory von 1846, einer 
von Miffionären herausgegebenen Monatichrift, welche die Haupt: 
quelle für die Kunde des modernen Cbina bildet. 


weniger wenn man weiß, wie wenig Der üchte Ghinefe den 
Verfehr mit den Guropiern ehrenvoll findet, und mit 
was für Geſindel diefelben jogar in Ganton verfehren 
müſſen; jo erfordert denn Die Ueberwachung diefer Ein- 
wohnerfchaft die ſelbſt den rechtlichen Eingebornen ab- 
jchredft fich in Hongkong niederzulafien, ſcharfe Maaß— 
regeln, und kluger Weife lehnen fich die Verordnungen 
der englifchen Polizei fo nabe ald möglich an Die in 
Ehina landesüblichen Strafarten an; fomifch nimmt es 
fich aber doch in den Goloniaßeitungen aus, wenn auf 
Befehl der engliichen Gerichte Einem „ſein Haus nieder— 
geriffen wird.” Uebrigens Flagt man auch über europäi- 
ſches Gefindel, und die böſe Nachbarfchaft der auftrali: 
ſchen Strafeolonien bat fich Schon bemerflich gemacht. 
Bielen Unfug richten auch die Matrofen an, welche fich 
in Diefem Hafen eben jo zügellos geberden wie in allen 
Häfen der Welt, und in Hongkong beionderd der Ver: 
ſuchung nicht widerftehen, harmloſe Ehinefen am Zopf 
zu rupfen und ähnliche handgreifliche Späße mit ihnen 
zu treiben. 

Als ich am Abend an Bord zurüdfehrte, um zum 
Letztenmal in meinem engen Bettchen zu fchlafen, nahm 
fih die an den Anhöhen hinauf gelegene Stabt in ber 
nächtlichen Beleuchtung gar hübſch aus. ine Junfe 
in unferer Nähe war zur Abfahrt bereit, und ein be- 
täubender Lärm von Gongs und Beden ließ fich von 
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dort vernehmen, während zugleich einiges Feuerwerf ab- 
gebrannt wurde. „Zichin tichin Jos“ war die lafonifche 
Antwort auf meine verwunderte Frage, deren völlige 
Erflärung wie die von fo Manchem was ich an jenem 
eriten Tage geſehen, dem längeren Aufenthalt vorbehal- 
ten blieb, 

Das Dampfihiff Eorfair bot eine erwünfchte 
Gelegenheit nach dem erjehnten Canton ſchon am nächſten 
Tage zu gelangen, und zugleich die Fahrt ohne Corge 
vor der Ungunft des Windes und vor den Piraten fchnell 
und ficher zurüdzulegen; e8 war ein hübfches Schiff, 
mit malayifchen Lascars bemannt, die der Bapitain ihrer 
unaußiprechlichen Namen halber numerirt hatte und bei 
ihren Nummern aufrief. Die Entfernung beträgt etwa 
100 englifche Meilen, erſt durch die Infeln der weiten 
Flußmündung, dann zwifchen den fich mehr verengenden 
Ufern des Chu-kiang oder Perlfluffes. Leider 
hatten wir abfcheuliches Wetter, Regen und Sturm, 
und verloren faft ganz die hübfche Anficht der zum Theil 
jehr bergigen Ufer; doch Flärte e8 fich bei der Bocca 
Tigris, der eigentlichen Mündung des Fluſſes etwas 
auf und wir thaten einen Blick auf die Tigerinfel, ans 
geblich einem ruhenden Tiger ähnlich, und auf die viefen- 
haften Befeftigungswerfe, welche theils ſchon älter, theils 
erft nach ber harten Lehre errichtet worden find, welche 
das Neich der Mitte von den ausländischen Barbaren 
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empfangen. Sie find wohl ausgerüftet und bemannt, 
. wie die Salutfchüffe bethätigten welche jedes Fort beim 
Borüberfahren an uns richtete, im erniteren Gebrauch 
aber haben diefe formibabel ausſehenden Feftungswerfe 
nie einem Feinde ein Haar gefrümmt; mehr als einmal 
haben englifche Kriegsichiffe die Durchfahrt durch dieſe 
Enge erzwungen, welche europäifche Kriegsfunft gegen 
jeden Feind aufs Leichtefte würde verteidigen können. 
Der Anblick diefer Scenerie brachte natürlich eine Menge 
lächerlicher Anefdoten auf Koiten der armen Chineſen zu 
Tage, und jeder von ber Gefellihaft wußte zu dieſem 
unerſchöpflichen Kapitel das Seine beizutragen, wiewohl 
auch nicht gerade alles wahr ſein mag was jetzt den 
Beſiegten angehaͤngt wird, denn es iſt bekannt daß ſie 
ſich bei vielen Gelegenheiten brav gewehrt haben; ihre 
Waffen find jedoch fo erbärmlich, daß ſchon darin ein 
unendlicher Nachtheil lag, von den Lächerlichfeiten nicht 
zu reden die allen ihren Organifationen anfleben. Go 
erzählte man, wie fie einmal ein Fort bei Nacht in 
größter Heimlichkeit zu evacuiren vorhatten, aber ba jeder 
Soldat feine Laterne führte umd das Licht auszulöfchen 
nicht für gut fand, zeigte fich den Bliden der verwun- 
derten Engländer bald eine feurige Schlangenlinie an 
dem Bergabhang, durch die bunten Laternen ber abzie— 
henden Feinde gebildet, und Jene follen über dieſe 
Naivetät fich fo beluftigt haben, daß fie es nicht übers 
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Herz bringen konnten, den armen Fliehenden die Schüffe 
nachzufenden welche fie fo Angftlich zu vermeiden beftrebt - 
waren, Die englifchen Matrofen pflegten ihre befondere 
Freude daran zu haben ein Halb Dutzend Chinefen in 
der Schlacht einzufangen, ihnen die Zöpfe in einander 
zu flechten und fie fo wie einen menfchlichen Rattenfönig 
wieder frei zu laffen, da denn die Angft für ihr Leben 
und Die nicht geringe Sorge für die Integrität ihrer 
Zöpfe zu den fomifchften Scenen Anlaß gab. Sie pfleg- 
ten im Ginzelfampf mit tanzenden Geberden, in jeder 
Hand ein furzed Schwert, auf den Feind einzudringen 
und ihm mit großer Gewandtheit bald von diefer Seite 
bald von jener zu bedrohen, und ein englifcher Officier 
erzählte mir wie er fich genöthigt geſehen habe einen 
ſolchen Gegner, obgleich er ihm eher lächerlich erfchien, 
niederzufchießen, weil er habe befürchten müſſen bei diefen 
Gaufeleien doch zulegt in einem Augenblick der Unauf- 
merkfamfeit den Kürzeren zu ziehen. Ich befite bie 
Ausrüftungsgegenftände eines chinefifchen Soldaten: Bo— 
gen und Pfeile find vorzüglich, die Schwerter, zwei in 
Einer Scheide, von Ichlechtem Eifen, und das Gewehr 
eine ganz erbärmliche Luntenflinte, mit plumpem ſchwe— 
rem Lauf und einem langen Draht ftatt des Ladſtockes; 
man jagt fie wagten nicht das Gewehr an den Baden 
zu bringen, und ich geftehe daß ich meinem Ordonnanz- 
ftüd ein ſolches Zutrauen ebenfalls nicht fchenfen möchte, 
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dasjelbe auch nie abgefeuert babe, um nicht vielleicht bei 
ber erften Probe meine Sammlung eined werthvollen 
Stückes zu berauben. Dazu fommt der Schild von fpa- 
niſchem Rohr, der mit der abicheulichen Frage eines 
Tigerfopfes dem Feinde Schreden einflößen foll, und 
die Montur mit dem Worte „Muth“ auf der Bruft und 
— auf dem Rüden, Alles wie es fcheint mehr darauf 
berechnet den Gegner durch folche Schredniffe vom Kampfe 
abzuhalten, als in dieſem felbft gefährlichen Widerftand 
zu leiten. 

Sin weiteres Beifpiel verzweiflungsvoller Anftren- 
gung den furchtbaren Engländern einen ftärferen Wider: 
ſtand zu bieten, gewähren die Kriegsichiffe europäiſcher 
Art, welche ald Beftandtheil einer chinefifchen Kriegsflotte 
mitten zwifchen den bunt bemalten Junken mit ihren 
großen Glogaugen und Mattenfegeln dort in einer Bai 
lagen; nur die im Tauwerk wunderlich aufgehängte gelbe 
faiferliche Flagge und andre bunte Wimpel an Stellen 
wo fie auf ein europäifched Schiff nicht gehören, ver: 
rathen den Zufammenhang der Sache ; zwei diefer Schiffe 
find angefaufte fchlechte und ausgediente Fahrzeuge, * 
das dritte, eine anfehnliche Fregatte hatte ein Einge- 
borner der lange bei einem europäifchen Schiffbaumeifter 
gedient, erbaut; das Ding fah ganz gut aus, war aber 
nie zur Eee geweſen und ſie fonnten e8 wohl auch in 


* Dillicile est satyram non scribere! 
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europäischer Weile nicht regieren. So haben denn Die 
Ghinefen durch den furchtbaren Stoß den ihr alter 
Glaube an die eigne UWeberlegenheit und Unfehlbarfeit 
erlitten, wenigitens in dieſem Ginen Punkt fich die un: 
ihäßbare Lehre zu Gemüth gezogen, von ihren verachte- 
ten Feinden zu lernen, und dieſe Meisheit ift mehr 
werth ald ein Dutzend Fregatten; die technifche Wertigkeit 
ihre mangelhaften Kriegsgeräthe den unirigen mit Erfolg 
‚nachzubilden wird ihnen nicht fehlen, wenn fol ein 
vernünftiger Entichluß erſt einmal durch die dide Krufte 
der Rationaleitelfeit nachhaltig durchgedrungen iſt; einft- 
weilen ſah man ben drei Schiffen an der Bocca Tigris 
an, daß ihr Entftehen zunächit dem paniſchen Schreden 
jener Jahre zu verbanfen war, ja wer weiß ob fie nicht 
nach ihrer Art das Volf glauben machen das feien er- 
oberte Schiffe der Barbaren, 

Innerhalb des eigentlichen Fluffes beleben fich nun 
die Ufer immer mehr, und ber Bli wird befonders 
durch die Pagoden gefeifelt, deren höchfte, die Second 
Bar Pagoda genannt, weil dort eine Barre im Fluß- 
bett iſt, fich auf einem Hügel des rechten Ufers ftolz 
erhebt. Jedes Kind hat in feinem Bilderbuch den Por— 
zellanthurm von Nanfing Fennen gelernt, und die thurm— 
artigen vielftödigen Gebäude dieſer Art bezeichnet man 
im fernen Orient mit dem Namen Pagode;* fie find 


* Denjelben Namen gibt man den thurmartigen heiligen Gebäuden 
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theils gottesdienitlichen, theild monumentalen Charafters, 
Aber mit welchen Augen betrachtet der Europäer einen 
tolchen Gegenſtand, der feine Phantaſie ſchon in fruͤheſter 
Kindheit beichäftigt hat ohne die Hoffnung feines Gleichen 
je zu erbliden! In ſolchen Augenbliden wird das nil 
admirari zur fchweren Aufgabe, und man fühlt fich von der 
Gegenwart wahrhaft beraufcht. Leider verdarb mir das 
häßliche Wetter die Freude, und ald wir ung der Infel 
Whampoa, dem Anferplag der europäifchen Schiffe 
näherten, fam wieder ein heftiges Gewitter ber un, 
unter welchem wir gegen 7 Uhr Abende in Canton 
einzogen. Betrogen um ben charafteriftiichen Anblick des 
Fluſſes und durchnäßt richtete ich meinen Weg nach den 
europäischen Factoreien, und empfing im Haufe der Herren 
Nye, PBarfin u. Co., an welche ich von Lima aus 
empfohlen war, die liebenswürdigite und ausgedehntefte 
Gaſtfreundſchaft. 

So war denn auch dieſer äußerſte Winkel in 
welchem ſich europaääiſcher Handelsgeiſt angeſiedelt hat, 
glücklich erreicht, jene Factoreien in der Mitte einer 
feindſeligen und hochmüthigen Bevölkerung, die dem Fremd— 
ling dieſen engen Zufluchtsort wie ein Almoſen veraͤcht— 
lich hingeworfen hat, die Scene von tauſend Erniedrigun— 
gen und Mißhandlungen, aber auch der Ausgangspunkt 


der Hindus, aber nicht den Tempeln der Chineſen, oder gar ihren 
Götzenbildern. 
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einer Bewegung europäiicher Kultur gegen das alte wun- 
derliche Neich der Mitte, welche in der MWichtigfeit ihrer 
Folgen alles in Schatten ftellen wird was feit Jahr- 
hunderten auf dem Felde der allgemeinen Völfergefchichte 
geichehen iſt. Doch wie jehr wir auch von unferer fieg- 
reichen Ueberlegenheit überzeugt fein mögen, fo ift doch 
die Zeit noch nicht gefommen wo der Chineſe den Frem- 
ben ber feine Küften betritt ald den Höheren demuthe- 
voll begrüßt, und daß wir vorläufig noch die am Außer: 
jten Ende des Reichs großmüthig geduldeten Barbaren 
waren, davon traten mir manche Belege entgegen, gerade 
am meijten in der Art des neuen Wohnorts, den ich 
mit dem Häuflein Europäern in Ganton zu tbeilen ge- 
fommen war. 

Der Raum welcher den Factoreien außerhalb der 
Mauern Ganton’d gegönnt ift, eritrecft fich dem Fluß 
entlang etwa 500 Schritt, mit einer Tiefe von 400, 
und ift an drei Seiten von den dicht bevölferten Vor: 
ftädten eingeengt; die übliche Bauart ift den chineftfchen 
Kaufmannshäufern entlehnt, dergeitalt daß Häuſercom— 
plere von ganz fchmaler Fronte nach dem Fluß zu, in 
die ganze Tiefe des Raums gebaut find, ein Gang, 
theils überwolbt, theild durch Höfe führend, verbindet 
fämmtliche Theile ded langen Gebäudes, und macht es 
möglich dasſelbe in mehrere, fünf bie ſechs getrennte 
Mohnhäufer zu theilen, von denen jedoch nur bie 
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vorderften Luft und Licht genießen. Früher waren es drei— 
zehn Factoreien oder Hongs neben einander, die bie 
zum Fluſſe liefen, feit einigen großen Bränden im 
Sahre 1842 und 43 aber hat man einige Abwechslung 
und mehr frifche freie Luft in Die Anlage gebracht, und 
das Ganze geftaltet fich nunmehr jo, wie es durch den 
nachitebenden Plan deutlich erlichtlich: 


Straße der dreizehn Factoreien, 
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Bon Dften beginnt die Reihe mit den englifchen 
Factoreien, die man zu meiner Zeit eben wieder aufzu- 
bauen befchäftigt war, und zwar nicht in der alten Art 
jondern in europäifchen Straßen; davor ift ein hübſcher 
mit jchattenden Bäumen bepflanzter Spaziergang; nun 
folgt ein enges Gäßchen Hog Lane das wir getreulich 
mit Saugäfchen überfegen dürfen, denn ber Schmuß 
und das Gedränge der Chinefen die hier freien Durch— 
gang nach dem Fluſſe hatten, war unleidlich.* Jenſeit 
dieſes Gäßchens präfentiren ſich nun ſechs ftattliche 
Häufer, jedes fünf bis ſechs Fenſter breit, die Vorder— 
feiten von eben fo vielen Hongs, und vor dieſen ift ein 
Play von faum 200 Schritt umzäunt und mit Spagier- 
wegen angelegt, dejien Mitte der ftolge, 110 Fuß hohe 
Flaggenſtock des amerifaniichen Conſulats ziert; dieſer 
fogenannte American Garden, eng beichränft wie er 
ift, bildet denn den einzigen Spaziergang und Erholungs: 
ort einer Bevölferung von ein paar hundert Europäern. 
Wenn man dem Fluß mit jeinen Fahrzeugen den Rüden 
zufehrt und jene Häuferreihe mit dem WBordergrund ber 
Gartenanlagen und der europäifchen Figuren ind Auge 
faßt, To kann man fich wohl auf einen Augenblick in 
der europäifchen Welt träumen, aber dies ift auch Die 
einzige Umgebung die eine folche Illuſion zuläßt; die 


* Im Jahr 1847 wurde auf energiiches Begehren die Gaſſe 
vermauert. 
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Häufer find in europäiicher Weile heil angeftrichen und 
mit grünen Läden verfehen, und der chinelifche Geichmad 
ift bier dem theuern Miethzins den die fremden Kauf: 
herren bezahlen geopfert worden: legtere Fönnen fein 
Grundeigenthum befigen und man fegt ihnen dieſe Ge: 
bäude bin, oft fo leicht gebaut daß fie alsbald wieder 
einftürgen, wie dies während meiner Anweſenheit einmal: 
der Fall war. Am Ende der Hongs die auf den ame: 
tifanifchen Garten ftogen, bat ſich wieder eine chineſiſche 
Straße, die berühmte Did China Etreet eingedrängt, 
wo Alles was der Europäer von den YWundern des 
Landes begehrt, käuflich ift; weiterhin folgen noch einige 
Hongd von geringerem Anjehen die bis an den Fluß 
binabreihen, fo daß der Garten auch von dieſer Seite 
von europälichen Gebäuden umgeben ift; eine Dritte 
chineſiſche Straße New China Street, ebenfalls ein 
Bazaar, liegt nahe dem Ende; mitten aus dem Gewirr 
dumpfer und enger Gänge diejer legten Hongs jah man 
die franzöfiiche Tricolore wehen, wenig begünftigt neben 
der ftolzen amerikanischen Flagge; in Mingqua's neuem 
Hong nah dem Play zu wohnte Herr von Garlowig, 
jegt preußifcher Gonful, und ich felbit als Gajt ber 
Herren Nye, Parkin u. Co. in dem vorderſten Theil 
des Old Engliſh Hong, zum guten Gluͤck wenigſtens 
mit frischer Luft und freier Ausficht. Es iſt noch zu 
erwähnen daß die nationellen Benennungen der Hongs 
Graf v. Görtz, Reife um die Welt. I. 2 
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nur noch zum Theil praftifchen Sinn haben, und feinen 
Falls mit dem Namen einen beionderen politifchen Cha— 
rafter verbinden; da.jedoch die Nationen fehr zufammen- 
halten, fo ziehen auch die Landsleute gern in benfelben 
Hong. Man nahm über dreihundert Fremde in den 
Factoreien an, darunter eine große Anzahl PBarfis 
oder Feueranbeter. Da nun noch die zahlreiche Diener: 
ihaft und die in den chinefifchen Straßen Anfäßigen 
dazu famen, fo war man recht fehr eng zufammenge- 
pfercht, von dem läftigen Andrang des Volkes, herum: 
ziehender Krämer, Barbiere und Anderer gar nicht zu 
reden, Die jeden Tag allen noch übrigen Raum über: 
flutheten, 

Mit unbefchreiblicher Neugier drängt nun ber neue 
Anfommling nach allen Orten die ihm zugänglich find, 
und gelangt fchon am Ende des amerifanifchen Gartens 
an ein Thor, welches fich auf den Hunde- und Katzen— 
marft öffnet; fie gehören in dem übervölferten Lande, 
wo größere Thiere verhältnißmäßig feltener aufgezogen 
werden, zu den beliebteften Braten, und befonders fchei- 
nen Die Katzen gefchägt zu fein; ein Chineſe der ein Mies: 
fässchen das er faufen will prüft, ob es auch fein fett 
jei, gäbe ein gar hübſches Genrebild, Von Hunden* 


* Die Hunde die ih in China ſah waren alle hellbraun, von 
höchſt unebler Race, eine Art Spite, ausgezeichnet Durch die ſchwärz⸗ 
fiche Farbung des Rachens. Nackte Hunde, die man chinefiiche 
nennt, fab ich dort nie. 
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war namentlich an jungen Vorrath, daneben find Schlan- 
gen, Fröſche und anderes Gewürm beliebt und werden 
feilgeboten, Natten find fäuberlich abgehäutet und aus- 
geweidet, jede an einem Krummholz wie bei und bie 
Schweine befeftigt, zu Dutenden aufgehängt. Der Eu- 
ropäer, zumal wenn er etwa bei einem Ghinefen zu 
Mittag effen foll, geht mit Abfcheu vorüber. Ein ganz 
anderer Geſelle als jene elende marktverkaufte Waare 
war der prächtige große Neufundländer unſeres Hauſes, 
der und oft in ben Straßen begleitete; häufig blieben 
die Leute ftehen mit dem Ausruf: „Hai-yah, fan-kwei 
cow!“ Hai-yah ift ein-fehr üblicher Ausdrud des Er— 
ftaunend, fan-kwei fremder Teufel, und cow Hund; die 
armen Chineſen fünnen e8 gar nicht begreifen, wie Je— 
mand nur zum Vergnügen ein fo großes und gefräßiges 
Thier halten mag; darum fragten fie auch öfterd wie 
die Schildbürger bei ihrem berühmten Maushund: „Was 
jriffet er?” und bei unferer ftereotypen Antwort: „Täglich 
einen Gentner Reis,” traten fie refpeftvoll auf die Seite 
vor dem Ungethüm, als hätten fie die Antwort „Vieh 
und Leut“ vernommen, welche die guten Schildbürger fo 
in Echreden fegte. Auch die Beſitzer portativer Gar— 
füchen und die Verkäufer von Kuchen und Süßigfeiten 
haben dort ihre Tifche aufgefchlagen, von lüfternen Zu: 
ſchauern, namentlich Kindern umringt ; eine Art Hazard: 
ſpiel ift mit dieſem Krame verbunden, und mand) Fleiner 
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Junge vielleicht von 4—6 Jahren tritt mit feinem Caſh, 
einer Scheidemünze deren 1200 auf den Dollar gehen, 
heran und feßt auf rouge et noir, gern mit der Chance 
zufrieden entweder nichts oder ein größeres Stüd zu er- 
halten. Dort ſah ich auch abgerichtete Canarienvögel, 
wie fie bei und gezeigt werben. Auch die wandernden 
Barbiere fehlen bier jo wenig als an irgend einem be— 
-fuchten Ort: an einem Bambus tragen fie im Gleich- 
gewicht ihr Kohlenbeden mit warmem Waffer und das 
Käftchen mit ihrem Geräth; das legtere dient zum Sitz 
für den Kunden, der fich unter freiem Himmel den 
Bart und die Stirnhaare fcheeren läßt, nur der kleine 
Scopf aus dem die langen Zopfhaare entipringen bleibt 
unberührt ; unrafirted Haar ift das Zeichen der tiefiten 
Armuth und Verwilderung, oder tiefer Trauer, und ich 
hätte wohl bei Kaiſer Taousfwang’d Tod im Lande fein 
mögen, als nach der Trauerordnung ganz China mit 
ungejchornem Haar und „verwilderten Augenbraunen“ 
einherging. Andere herumziehende Gewerbe machen ſich 
neben den Barbieren geltend, fo die Naͤgelſchneider 
und KHühneraugenvertilger, die mit einem kleinen Fuß— 
bänfchen, an dem eine Anzahl Caſh lofe angereiht find, 
raſſelnd durch die Straßen ziehen. Defters fah ich Jäger 
mit Entenflinten, wohl 9 Fuß lang, die fie zu zweien 
mit dem daran gehängten Federwild auf den Schultern 
trugen; To ziehen fie auch auf die Jagd, indem der 
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eigentliche Schüge auf die Schulter des Vordermannes 
auflegt. | 

Wir ſchlagen nun den Weg ein, dem taufend eu- 
ropäifche Antömmlinge vor uns gefolgt find, indem wir 
und von dem Kabenmarft gleich rechts nach Old Ehina 
Street wenden. In bdiefer nach chinefifchen Begriffen 
fehr, d. i. 12—14 Buß breiten Straße. iit Alles auf: 
geipeichert was ber Europäer von feltenen und Foft- 
fpieligen Spielereien daheim bewundert und erfehnt hat; 
Laden an Laden harrt hier des europälichen Käufers, 
eine Reihe fchmaler Häuschen alle nach demfelben Modell 
und mit Fleinen hölzernen. Gallerien verliehen. Völlig 
denfelben Charakter trägt auch die etwas weiter gelegene 
New China Street. Keine prangenden Waaren ale 
Aushängeichilder locden den Kunden an, und dem Chi: 
nefen fehlt überhaupt Die Gabe feine Schäge mit euro- 
päifcher Gewandtheit auszubieten; man tritt indeß in 
den Laden ungefcheut ein, und hat nicht zu befürchten 
daß man, wie mir wohl in den entfernteren Stabttheilen 
begegnet ift, mit mürriſcher Geberde weggewielen wird. 
Der Neuling muß meift ſchweres Lehrgeld zahlen, indem 
ihm unfehlbar der doppelte Preis abgefordert wird, und 
er mag fich glüdlich preifen wenn er wenigftend folide 
MWaare erhält, nicht etwa Schachfiguren von künſtlichem 
Reisbrei, die nahezu wie Elfenbein ausfehen, aber bei 
- der Verührung mit ber Feuchtigkeit Fläglich zerichmelzen. 
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Wer vermöchte den prächtigen Elfenbeinfchnigereien, den 
jchweren Seidendamaften, den zierlichen Lackwaaren, dem 
Porzellan, das fich bald durch durchfichtige Feinheit bald 
durch die nie gefehene Größe dev Stüde auszeichnet, zu 
wideritehen, zumal die unendliche Billigkeit aller Gegen: 
ftände zwiſchen Wunfch und Befig nur eine ſchwache 
Grenze zieht. In einem andern Laden finden wir einen 
Verkäufer, der Alles was zum Hausrath gehört oder 
jonft die Kandesfitte illuftrirt, beigufchaffen weiß: in ber 
Meinung der Ehinefen ein verächtlicher Menſch, da es 
für unehrlich gilt nationelle Dinge an die Fremden zu 
verhandeln; uns ift er deito bequemer, und wir loden 
ihm alle möglichen Nationalheiligthümer ab; aber erit 
nach mehrmaligem Befuche faffen wir den Entichluß, Dem 
Mann den entehrenden Antrag zu machen uns feinen 
Gott zu verkaufen, der uns von Anfang fehr in bie 
Augen geftochen: auf den Rath eines erfahreneren Freundes | 
wagen wir fchüchtern die Bitte, und er nimmt lachend 
das Heiligthum vom Nagel um es zum Mebrigen zu 
paden. Auch Foftbare geſtickte Mandarinenanzüge find 
fäuflih, und man läßt getroft den Knopf des eriten 
Ranges, des chineftfchen „Wirklichen Geheimen Raths“ 
auf dem Hütchen befeftigen, da es doch in Einem hin: 
geht; der Seidenhändler, ein ehemaliger Bedienter im 
Nye'ſchen Haufe und darum vorurtheilßfrei, war willig 
diefen Anzug zu befchaffen, aber fo oft ich die Arbeit 
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zu befichtigen kam, ſchloß er forgfältig Das ganze Haus, 
aus Furcht vor den Mandarinen und vor ber üblen 
Nachrede der Nachbarn. Wir befuchen auch noch einen 
Laden mit Gongs* und finden eine reiche Auswahl 
diefer Lärminftrumente, deren chemifche Zufammenfegung 
zwar leicht erfennbar ift, die aber fo Fünftlich getrieben 
find, daß europäiiche Kunft nicht im Stande ift ein 
zeriprungened Inftrument durch Umgießen oder Umar- 
beiten wieder tönend zu machen. 

Beionderd lodend find die Malereien der Ehi- 
nefen, und unter diefen die Bilder auf NReispapier (Baft 
des Bapiermaulbeerbaums, nach Andern Marf einer 
Sumpfpflanze) die verbreitetften und fchönften; mit der— 
felben Geduld mit der der chineftiche Arbeiter jene Fünft- 
lichen Kugeln aus Elfenbein eine in der andern aud- 
fchneidet, figt er über feinem Bilde und trägt auf ben 
- zarten Stoff ded Neispapierd Die Farben mit Ängftlicher 
Genauigfeit und Treue auf; fein ausgemalte Schmetter- 
linge, Bögel, Blumen gedeihen in unerreichbarer Boll 
fommenbeit, auch Trachten und Aufzüge, die verſchie— 
denen Schiffe und Nehnliches nehmen fich gut aus, 
weniger die Landfchaften. Bei den menjchlichen Figuren 
ift der Ausdruck oft bewunderungswerth; ich bejige unter 
Anderem eine Reihe von Darftellungen, das menfchliche 
Leben von der Geburt durch die Schule und die Staatd- 

* Gong ift ein javanifches Wort, auf chinefiich shoe-lo. 
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eramina hindurch zur Würde ded Mandarinen, und bis 
zum Tod und fchließlich zur Bertheilung ber Erbſchaft; 
noch ausdrucksvoller ein anderes Heft, Das ganz analog 
dem Hogarth’ichen Rake's progress dad Leben bes 
Dpiumraucders auf zwölf Blättern bdarftellt: ein 
reicher junger Mann, vielleicht der Erbe aus jenem erften 
Heft, ericheint auf dem erften Blatt wie er Opium ein- 
fauft, das auf dem zweiten zum Gebrauch eingefotten 
wird, während im Hintergrund ein Diener die volle 
Geldkiſte öffnet um die Koften des fröhlichen Lebens zu 
beitreiten, das nun angeht. Drittes Blatt: der Held 
in Gefellichaft von lofen Weibern, Opium rauchend und 
jubilivend; vierted Blatt: ein abfchredendes Bild des 
Katzenjammers, wie er alchgrau auf dem Ruhebett liegt, 
daneben als bezeichnende Staffage die leere Geldkiſte, 
in welche die rechtmäßige Gattin einen traurigen Blid 
wirft. Nun wird ihm feine Habe verfauft, und auf 
Numero ſechs figt unfer Held zerlumpt in einer arm- 
jeligen Wohnung, aber von Neuem mit der Bereitung 
von Opium bejchäftigt, während der Nauchapparat im _ 
Hintergrund nicht fehlt. Im nächften Blatt geht die 
Frau weinend von Haus um Arbeit zu fuchen, ein 
Schickſal zu dem fie mit ihren elegant und vornehm 
verftümmelten Füßchen nicht erzogen fcheint; weiter fehen 
wir fie und das Kind fpulen, während der elende Mann 
da figt und es fich von dem fauern Verdienft Der 
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Seinen wohl jchmeden läßt. Hier riß dem alten Maler, 
der mir fein Meifterftüf Blatt für Blatt erflärte, die 
Geduld und er rief unwillig aus: das fei Doch die größte 
Niederträchtigfeit, wenn ein Mann N ftatt felbft zu ar: 
beiten, fich von feiner Frau ernähren laſſe. Und — er 
fängt wieder an zu rauchen; Kleidung und Hausrath 
find wieder beffer geworden, ein Beweis der Betriebfam- 
feit der armen Frau, die den Mann fo eben bei feinem 
alten after überrafcht; der fchmerzliche Vorwurf in ihrem 
Gefichte und bie kraftloſe Selbftverachtung in dem feinigen 
find meijterhaft ausgebrüdt, Unfähig ihre Vorwürfe 
anzuhören wirft er auf dem folgenden Bild den ganzen 
Opiumkram der Frau vor die Füße; das Kind fteht davor, 
und Diesmal müſſen wir deffen Geberde bewundern, bie 
Entjegen über die Verfunfenheit des Vaters ausdrüdt. 
Nun naht die Tragödie ihrem Ende: auf dem vorlegten 
Dlatt ift er Knecht in einer Opiumbude geivorden, und 
fann ſich kaum noch den Genuß gönnen an dem Opium 
jehnfüchtig zu riechen, auf das einer der Gäfte ſchon 
ungeduldig harrt; „too muchie poor, gar zu arm“ fagte 
mitleidig der alte Maler, deſſen Unwille bei ſolchem Elend 
fich zu erweichen jchien. Zwölftes Blatt, Die Nemefid: dem 
alten Sünder wird von der Polizei die Opiumpfeife con- 
fiscirt, und zur entehrenden Strafe der Zopf, die National- 
fofarde der Ehinefen abgefchnitten. Das Ganze wäre wohl 
werth copirt und veröffentlicht zu werden, wenn man hoffen 
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fönnte den vortrefflichen Ausdrud der Geſichter wieber- 
gegeben zu fehen; ein Behler ift daß alle die fchönen 
Figuren auf gut hinefifch in der Luft ftehen; bei einem 
andern Hefte erklärte ich dem Maler den Uebelftand, 
und da pinfelte er mir einen Fußboden ohne Beripective, 
wie eine Wand hinter die Figuren, den Hintergrund 
obendrein viel dunfler als das Uebrige. 

In ihrer Art eben fo bemerfenswerth find die Pin- 
jelzeichnungen in Tuſche, fo fein wie mit ber Weder 
ausgeführt und voller Kraft und Ausdruck in den Um— 
tiffen; alle Handwerfe find jo zu ‚haben, Soldaten, 
Mandarinen, Helden und Götter, Strafen der weltlichen 
Suftiz und greäßliche buddhiſtiſche Höllenftrafen; unter 
legteren erwähne ich als ſehr merkwürdig eine Darftel- 
lung, wie ein Verdammter der eben in einer Reisftampfe 
zermalmt werden fol, den flehenden Blit nach Oben 
richtet, wo die Königin des Himmels erfcheint und aus 
einem Kruge einen Wafferftrom ausgießt, deſſen Ende 
in eine Lotosblume ausläuft und fich zwifchen den Flehen— 
den und die Stampfe legt; der Teufel an-dem Marter- 
inftrument bält inne, indem er nach der gnadenreichen 
Göttin deutet. 

Auf den Tapeten der Wohnungen, auf welche ich 
‚ Ipäter zurüdfomme, zeigt fich die Fähigkeit der chineftfchen 
Maler fih von der gewöhnlichen Steifheit zu entfernen, 
und leicht und frei hingeworfene Aquarelle zu liefern, 
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die. an Farbe und Formen vor der Kritik beftehen fönnen. 
Ihre Gelehrigfeit haben fie in der Annahme der Del- 
malerei und der richtigen Perſpektive bewieſen, und fie 
verfaufen recht hübfche Anfichten von Ganton, auch ein 
Portrait Kiying’s, des berühmten Vicefönigs; in meiner 
Sammlung befindet fih die Copie einer Mädchengeftalt 
in Delfarben nach einem englifchen Stahlftich, in ber 
die Wenigften den chinefifchen Künftler erfennen, obwohl 
fie freilich nicht tadelfrei iſt. 

Alle Händler die viel mit Europäern verfehren 
Iprachen ein Kauderwelfch von Englifch, das fich förmlich 
zu feftitehenden Sprachformen herangebildet hat, derge— 
ftalt daß man mehrere Tage braucht ed zu lernen; ich 
gebe einige Proben davon, da fie zugleich die geläufigften 
Begriffe des Lebend und Berfehrs darftellen. Pigeon 
vor Allem ift ein wahres Univerfahvort, verborben aus 
business, es heißt „Ding“ im Allgemeinen, das latei- 
niiche res. Alles iſt pigeon: Jos pigeon ift Alles was“ 
auf Religion Bezug hat, Tempel, Götzen, heilige 
Schriften, PBroceflionen, Gemälde aus der alten my— 
thiichen Geſchichte, und da alled mögliche Jos ift, fo 
it auch alles mögliche Jos pigeon; hat man doch fogar 
SJosichweine. Rice pigeon ift ein Gemälde auf Reis: 
papier, fo tea pigeon, opium pigeon; foolo pigeon ift 
Unfinn. Number one ift ein fehr beliebter Ausdrud, 
number one good, handsome, dear u. ſ. w. Lächerlich 
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find die Verdrehungen englifcher Wörter, aus der Un- 
fähigkeit der Ehinefen hervorgehend fie auszufprechen ; alle 
harten einfplbigen Wörter erhalten einen Anhang, much 
— muchie, old — ulo, catch — catchie; aus have und 
give wird unbarmherzig hab und gib, aus think tink 
oder tinkie. »Supposie you tink Europe man number 
one stupid?« fragte ein Bekannter zornig einen Chinefen 
der ihn betrügen wollte. Solche emphatiſche Ausbrüde 
entfprechen der Armuth biefer Sprache, welche ohne 
Auswahl fih nur in den Ertremen bewegt: Alles ift 
number one oder too muchie. Andere Ausdrüde wie 
no sabe, ich weiß nicht, masqui, meinetwegen, ftammen 
aus dem PBortugiefifhen. So geftaltet fich denn zum 
Beilpiel die folgende Gonverfation, wenn man in einen 
Laden tritt: Good morning — Tschin tschin — How 
are you — Tank you, too muchie happy to see you 
— Supposie you hab got dat handsome Jos pigeon, 
wantie see — My hab got — No occasion showie 
bad one, me wantie buy number one good. — Er 
breitet feine Waare aus und fordert eight Dollars — 
Supposie you squeezie too muchie, me no wantie 
buy; man geht zum Schein zur Thür; squeezie ift ber 
klaſſiſche Ausdrud für die Erpreffungen der Mandarinen 
und fo für alfe Veberforderungen. — Gib seben Dollar 
hab (half), no squeezie — Fibe dollar — Hai-yah, how 
can? ruft er entfegt über das niedrige Gebot; man geht 
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abermals zur Thür, aber nun will er nicht, man bietet 
fibe dollar hab, und er fchlägt ein: masqui! — Well, 
supposie can makie packie — Can; beiläufig gefagt 
eine große Annehmlichfeit, daß Alles was man fauft 
vortrefflich gepadt wird, und zwar umfonit; als ich 
meine Kiften, fünfzig an der Zahl in Deutjchland wieder- 
fand, war nicht nur das Alferwenigite zerbrochen, ſon— 
dern es fehlte auch fein Stüd: die folideren Kaufleute 
fegen jich der Gefahr nicht aus ihre Kunden durch folche 
bandgreifliche Unredlichkeit zu verlieren, und Die weniger 
ficheren hatten wir durch die Drohung »squeezie too 
muchie« abgejchredt. i 

Nun hat der Verfäufer auf feinem Nechenbret, das 
unfern Zählmafchinen beim Billard gleicht und in befien 
Handhabung er eben ſo geſchickt iſt ald ungefchidt im 
Kopfrechnen, die Summe gezogen, dann reicht er nad 
vollendetem Geichäft ein Stüd Papier und den Tufch- 
pinfel hin, und man frigelt eine Anweifung auf ben 
Kaflier mit dem ungewohnten Inftrument: Send to 
-missie Nye Hong, catchie dollar. — Dieſes catchie 
dollar ift wahrhaft das „Seſam öffne dich“ von Canton, 
und man fönnte wohl Todte damit erwecken. Nun heißt 
ed wieder: tschin-tschin von beiden Seiten, und man 
empfiehlt ſich. Tschin-tschin iſt der allgemeine, jedoch 
mehr jenem Sauberwelfch ald der reinen Landesſprache 
angehörige Ausdruck für Verehrung, Höflichkeit und 
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Gruß; man tiebin=tichint Jos, feine Eltern und deren 
Gräber, den Mandarin, feine Freunde; man tichinstichint 
fie indem man fte befucht, fie befchentt und ber ihrem 
Leichenbegängniffe weint, und fo ift zwifchen tichin- 
tichin und tichin=tichin das Leben des Chineſen wirklich 
ein verfchollener Traum. 

Hat man jene zwei Hauptftraßen bes Kleinhandels 
mit Europa welche noch im Bereich der Factoreien lie- 
gen, hinter fih, jo muß man fich in das Gewirre der 
eigentlichen Vorſtadt vertiefen; dort find noch öinige 
Straßen von hübfcherem Ausfehen, namentlich &uriofity 
Street, wo die feineren, dem Landesgeſchmack entfprechen- 
den Kunſtwerke feilgehalten werden, Fünftliches Schnitz— 
werf von Holz, Elfenbein und Bambuswurzel, geichnittene 
Steine, Weihfeffel und Figuren aus Bronze, altes und 
jeltfam geformtes Porzellan, Schränfchen und Schachteln 
von zierlich gefchnittenet Eiegelerde, japaniiche Lackwaa— 
ren, die eben fo fehr vorzüglicher als die chineftichen ale 
jelbft Dort theuer find, und Anderes; hier concurrirt Die 
Liebhaberei der Ghinefen mit der Begehrlichfeit ber 
Fremden, und abjchredend hohe Preife werden an Die 
unfcheinbarften Dinge gefnüpft, weil biefelben »too 
muchie curio« ein Objeft der Kunftnarrheit find; letztere 
ift in China völlig jo groß wie bei uns, und Alter und 
Seltenheit erhöhen den wahren Werth ing Endloſe. So 
anziehend gerade diefe Leute find, fo vermeidet Doch Jeder 
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defien Aufenthalt von einiger Dauer ift im Laufe des 
Jahrs dort zu faufen; nur wenn Neujahr beran- 
fommt, wo jeder jolide Gefchäftsmann mit größter 
Gewiffenhaftigfeit ‘reine Rechnung zu machen beftrebt ift, 
fann man dort wohlfeile Einfäufe machen. Auffallend 
ift in dieſen koſtbaren Läden wie in den Käufern ber 
Mangel an Lurusgegenftänden von edlem Metall oder 
Juwelen: man fagt daß felbit die Reichiten einen Prunf 
vermeiden der die Habjucht der Mandarinen reizen könnte. - 

Noch mancherlei Läden find zu durchitreifen, und 
beionderdE das Quartier der Schreiner beachtenswerth, 
wo aus einer einheimifchen Art des Paliſanderholzes 
ihöne und billige Gegenftände verfertigt werden, und 
wo fich die gefchägten Kiften aus Campherholz finden; 
überhaupt nehmen die verichiedenen Handwerker meift 
eine Straße für fich ein: Droguiften, Mützenmacher, 
Glas- und Laternenmacher, eben jo wie jene Guriofi- 
tätenfrämer; für die Kunden eine ſehr bequeme Ein- 
richtung, weniger vielleicht für die Verkäufer denen Die 
Goneurrenten fo im Naden figen. Man geht ungehin- 
dert durch eine große Zahl von Straßen und wird 
wenig angefochten, fo lange man in ber Negion bleibt 
wo die ausländifchen Barbaren feine zu feltene Erſchei— 
nung find; ohnehin geht Alles emſig feinen Gefchäften 
nach, und drängt ſich verträglich und geräufchlos durch 
die engen, meift nur 6 oder 7 Fuß breiten Straßen; 
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Wagen und Pferde find durch diefe Bauart ausgeichloi- 
jen, und ber Fußgänger iſt nur durch die Laftträger 
bedroht, welche lange Bambusftangen mit der Laft au 
beiden Enden auf der Schulter balancirend das eine 
Ende der Stange nach vorn gerichtet tragen, und bem 
Auge gefährlich werben fönnten, wenn fie nicht durch 
unabläfliges halblautes »ho, ho« die Vorübergebenden 
warnten; nicht felten begegnet man gefchloflenen Sänf— 
ten, unfern Portechaifen auf ein Haar, gleich, in denen 
Frauen fich tragen laffen, zuweilen auch eben einer 
folchen Sänfte in der ein Mandarin in aller Aufgeblas 
fenheit thront; mit der Gewichtigfeit des Mannes wächſt 
die Zahl der Träger und des Gerolged, deren einige 
feine Würden auf rothen Tafeln mit goldenen Charak— 
teren verzeichnet voraudtragen; jelten fehlen in Dem 
Aufzuge die Polizeidiener und Henker, und für einen 
fo großen Herrn ift freilich die Straße oft zu ſchmal. 
Die Vorftadt umgibt das Innere am Fluffe hin und 
an der Weitleite, und man kann in ber Regel ohne 
Gefahr und Unannehmlichfeit um die Stadt herum gehen, 
ein mehrftündiger Spaziergang, wo man unter Anderm 
an dem Schauplag täglicher SHinrichtungen vorüber 
kommt; zu meiner Zeit herrfchte indeß einige Spannung 
mit den Eingebornen, und die Gonfuln wiünfchten daß 
jolhe Wanderungen unterblieben. Ich machte einmal 
eine Erpedition bis and Hauptthor, Fehrte aber weislich 
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um, nachdem ich einen flüchtigen Blick bineingeworfen, 
denn Der unbotmäßige Pöbel von Canton wehrte noch 
immer den vertragsmäßig zugeftandenen Gintritt in bie 
eigentliche Stadt, und es ift bei Gonfliften wenig Ehre 
zu holen und — viele Schläge, wie fie manchem unter: 
nehmenden Fremden unrühmlicher Weife zu Theil geworben. 
Jeder Streit zieht fofort einen ungeheuren Menfchen- 
Ihwarm herbei, der Waffen darf man fich nicht bedienen, 
da ſelbſt die durch Nothwehr gerechtfertigte Todtung 
eines Einzelnen fichered WVerderben bringen würde, und 
man empfiehlt Die Vermeidung von unnöthigen Auftritten, 
die der Ruhe aller Europäer in Canton gefährlich wer: 
den fönnten. Uebrigens findet man die Trauben fauer, 
und jagt ed fei nichts Neues in der Stadt zu fehen, 
ein Urtheil das allerdings auch die beitätigen welche 
durch Gunſt oder Zufall hineingefommen. ine hübfche 
Pagode ſah man vom Dach unferes Haufed, Wie 
ihon bemerft findet man auf feinen gewöhnlichen Wegen 
geringe Anfechtung, höchftens daß man von einem Gaſ— 
jenjungen ald fan-kwei, ausländijcher Teufel, begrüßt 
wird, wo ein finfterer Blick und der drohende Zuruf: 
„Du unge!” auf deutfch nämlich, Wunder wirken; 
Andere eriwiedern fchlechtweg mit ban-kwei, chineſiſcher 
Teufel, und Manche machen ſich den Spaß fich ein 
unverjtandenes Echimpfwort von einem Linguiften leh— 
ren zu laſſen; an dem ftarren Entießen des Angeredeten 
—Graf —ſv. Görtz, Neife um vie Welt. IM. i 
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läßt ſich dann erratben, daß man ihm irgend eine 
ungeheure Grobheit an den Kopf geworfen hat. Als 
jehr neugierig und läftig erweiſen fich Die Leute vom 
Lande die täglich in Die große Stadt fommen, und es 
nie verfehlen die Hauptmerhvürdigfeit, Die Factoreien 
und ihre Bewohner in WAugenichein zu nehmen; jeden 
Tag ftanden fie, manchmal an die hundert, und gafften 
an unfern Fenftern hinauf, wo Dann regelmäßig unfer 
Neufundländer Barade machen, am Fenſter binauf 
fpringen und fie anbellen mußte; dieſer unfchuldige 
Spaß wird die Begriffe mancher Einfalt vom Lande 
fläglich verwirrt haben. Wenn man in der Straße 
ftehen bleibt, wie e8 im Geſpräch fo oft vorfommt, fieht 
man ſich jofort von einem Dutzend Gaffer umringt, 
eine Beläftigung die anfangs ſehr fühlbar wird, bis 
man fich bald auch an diefe Wunbderlichfeit gewöhnt. 
Die Uebervölferung bedingt jene Enge der Straßen, 
und bei dem Mangel an Raum baut der Chineſe auf 
jeinem Dach noch allerlei Gerüfte auf, die zu häuslichen 
Zweden dienen; auch leichte Thürmchen von Gerüft 
erheben fih von Strede zu Strede über den Straßen, 
in denen ein von den Anwohnern bejoldeter Feuerwächter 
die Nacht zubringt; die enge und dabei leichte Bauart 
von Holz und Bambus macht die Feuersgefahr zu einer 
der größten Plagen Canton's, welche auch die Factoreien 
in erſter Linie mit bedroht. Im Innern der WVorftädte 
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muß man übrigens jenen an Zierrathen reichen bizarren 
Bauſtil nicht ſuchen, den wir als den chineſiſchen kennen; 
es herrſcht große Einfachheit und Einförmigkeit, und 
beſonders die Läden gleichen ſich Alle: ein einfaches 
Schild in der von oben nach unten reichenden Schrift 
hängt an der Seite, den Eingang’ begrenzen ohne Aus: 
nahme zwei Fleine Altäre auf denen wohlriechende Kerzen 
verbrannt werden, und im Innern nimmt Jos eine 
hervorragende Stelle ein, To daß das Vorhandenſein 
einer Hausfapelle in jedem Laden den Neuling leicht zu 
einer hoben VBorftellung von der Frömmigkeit des Yandes 
verleiten fönnte. 

Umgefehrt wie es tbeofratiiche Staaten gegeben 
hat, in denen die religiöfe Vorſchrift der Staatsordnung 
ald Grund dient, wie noch heute für die Mahommedaner 
der Koran zugleich Das oberite Gefegbuch iſt, fo iſt in 
dem rein büreaufratifchen China auch die Religion eine 
durch Nefeript verordnete Staatseinrichtung, und man 
fünnte dem herrichenden Syſtem des Gonfucius, da ed 
“feine Offenbarung als die in der Natur und dem Men: 
ſchengeiſt kennt, felbjt den Namen einer Religion abſtrei— 
ten. Die philoiophifche Idee eines höchiten Weſens it 
demfelben nicht fremd, aber eben jo wie dem „Himmel“ 
erweiſen fie der Erde und den Geſtirnen, dem Waller 
und allen großen Naturfräften, nicht minder den mythi— 
ſchen Heldenfönigen und verflärten hervorragenden 


36 


Menſchen, ſelbſt den eigenen Ahnen Anbetung und Opfer. 
Die Tiefe der Eittenfprüce des Gonfucius und feiner 
Schüler iſt befannt, aber man braucht fürwahr nicht 
nach Ehina zu geben um zu lernen, wie wenig folche 
Moraliviteme dem armen Sterblidhen Halt und Troft 
im Leben bieten. So ift denn auch der Glaube des 
Chineſen kalt und todt, und nur im gemeinen Mann 
Schafft fich das innerfte Bebürfniß eine Befriedigung im 
formlichen Götzendienſt, zu dem die große Zahl geheilig- 
ter Berfonen reichlichen Anlaß gibt. | Sehr ausgebreitet 
ift neben der Staatöreligion der Buddhismus, mehr 
unter dem niedern Bolf; im Buddha oder Fo findet 
ber Glaube an eine Menfchwerdung der Gottheit dunfeln 
— Widerhall, während zugleich ein Wuft von abgefchmadten 
Legenden, auch der Glaube an die, Seelenwanderung 
hinzutritt; dieſe Religion, welche mit Ausnahme des 
braminifchen Indiens aus dem fie hervorgegangen, aber 
als Fegerifch vertrieben iſt, faft das ganze mittlere und 
ſüdliche Afien beherricht, iit in China tief gefunfen und 
in den Händen eines armfeligen, trägen und unmiffenden 
Priefterftandes aufbewahrt, während der Kultus der 
Etaatdreligion mit der ganzen NRegierungsordnung Eins 
ift, und alle religiöfe Handlungen eben fo pünftlich beob- 
achtet werden ald nur irgend ein politifcher Akt; fo 
begeben fich 3. B. alle die in Amt und Würden ftehen 
zu beftimmten Zeiten in die verfchiebenen Tempel, und 


37 


bejondere Priefter gibt e8 nicht, fondern der allgewaltige 
Mandarin it auch Prieſter. 

Man weiß daß der Buddhismus in China fehr 
accomodant gegen die Satzungen und Heiligthlimer ber 
Andern ift, und der Kultus der zwei Religionen mag 
bei dem ungebildeten Haufen je nah Ort und Um: 
ftänden fehr in einander laufen; der Theil der chinefifchen 
Bevölferung aber mit welchem ich zu jchaffen gehabt, 
und deſſen Wohnungen und oben erwähnte Hausaltäre 
ich Fennen gelernt, jcheint wefentlich der Confuciuslehre 
zu huldigen; als Götze hängt da meift ein alter Helden- 
fönig mit grimmiger Frage, oder nur ein Schriftzug, 
oft völlig unleferlich felbft für den Kenner der Sprache, 
Je älter und confufer die Schriftzüge deſto werthvoller 
und wirkſamer find fie, und als ich einmal dergleichen 
faufen wollte, brachte man mir eine koſtbare Rolle, 
ganz zerlappt, aber uralt und von einem heiligen Mann 
gejchrieben; ich befannte meine Unwürdigkeit und kaufte 
die Dinger nachher um den zehnten Theil des Preiſes 
der mir damals abgeforbert wurde. Im gewöhnlichen 
Leben kümmern fie fich nicht viel um das Heiligthum, 
doch werden von jeder Mahlzeit einige Neisförner und 
der unerläßliche Thee zum Opfer hingelegt. Unſer 
unfeliger Neufundländer gerieth einft in einem Laden 
über 308’8 Eſſen, befchnupperte e8 und warf die Gefäße 
um: ich gerieth in peinliche Verlegenheit, aber die Ehinefen 
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brachen in lautes und unehrerbietiges Gelächter aus. 
Deito eifriger find fie ihre Götter um Glück und irdiſche 
Güter anzugeben, und Geld iſt die große Gabe um Die 
fie fleben; catchie too muchie money war die faubere 
Infchrift auf dem Gögenaltar den jener profane Unter: 
händler mir jo ungejcheut verkaufte. Wenn ein großes 
Geſchäft im Gang ift, find fie fehr eifrig im tschin-tschin 
Jos, da aber dieſe Anbetung, welche in oftmaligem 
Niederwerfen wobei der Kopf auf Die Erde geichlagen 
werden muß, beſteht, fehr unbequem ift, fo miethet 
man wohl einen armen Menichen, der für Geld bie 
Anbetung übernimmt; außerdem zünden fie Bapierfchnigel, 
wohlriechende Stengel von Sandelholzſpänen und Taufende 
von fteinen Schwärmern an; einmal fand ich eine Straße 
durch ein frachendes Feuerwerk formlich geiperrt, da der 
Beliger eined neu eröffneten Ladens Die Gunſt der 
Götter mit Diefem Opfer zu beichwören hoffte. Wie 
beichränft die religiöfen Auffaffungen find, und wie 
diefelben jtetS mit der Rechnung auf irdiſche Vortheile 
Hand in Hand geben, zeigt dad Beifpiel eines Chineſen 
ber einem Nordamerifaner in fein Land gefolgt war, 
die chriftliche Religion annahm und die Freude feines 
Befehrers, ich glaube eines Bilchofs war; nach einigen 
Jahren fand er feinen Weg wieder nach China zurüd, 
wo ein Freund feines alten Gönner mit Verwunderung 
wieder die alten Gößen bei ihm antraf. Ueber ben 
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Grund feines Rückfalls befragt, erwiederte er faltblütig: 
»Supposie me no tschin-tschin so fashion country Jos, 
no makie pigeon.« Er hatte dem Gotte der Chriſten 
dienen zu müſſen geglaubt, um in Amerifa gute Ge— 
jchäfte zu machen, und bielt fich hier wieder an Die 
Götter des Landes. In befonderen Fällen von Krank: 
heit und Unglück jcheint der bubddhiftifche Bonze Auskunft 
und Hülfe zu geben *. Als ein paar befonders ftatt: 
liche Gögen find die „zwei heiligen Thürhüter“ 
zu erwähnen, grimmige Figuren mit Hellebarden, welche 
die böſen Geifter abwehren; e8 find die Bilder zweier 
mythiſcher Brüder die eine große Gewalt über die 
Geiſterwelt übten. 

Defterd veranftalten ganze Stabdttheile, Straßen 
oder Körperſchaften, auch Private, denen eine Sache 
gerade am Herzen liegt, Proceſſionen; alle Schiffe tichin- 
tichinnen beim Neumond das Waſſer mit Gongs und 
Feuerwerk, Ddesgleichen bei der Abfahrt, wie Denn ber 
Seemann am meiften die Abhängigfeit von höheren 
Mächten fühlt. ine große religiös = politifche Proceſſion 
findet zur Früblingsfeier ftatt, fpäter werden Die böjen 
Drachen aus dem Fluffe vertrieben, wobei fie in ſeltſam 
geformten langen und fchmalen Booten unter dem Schall 


* Ich könnte einen ganz proteftantifchen Landſtrich in Deutjch- 
land citiven, we man zur Beichwürung von Spufgeiftern fremde 
Kapuziner kommen läßt! 
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ihrer lärmenden und mißtönenden Inftrumente und unter 
großem Jubel daher. fahren; auch der Verehrung der 
Verſtorbenen ift durch Sitte und Geſetz eine beiondere 
Zeit angewiefen, und Die Notiz bei Davis, dem großen 
Kenner Ehina’d, daß man bierbei buddhiftifche Priefter 
zu den Opfern zugieht, während doch die Feitlichfeit felbit 
völlig im Sinne der berrichenden Grundſätze erfolgt, 
deutet abermald auf die Vermiſchung der Kulten im all- 
täglichen Leben bin. So ſieht man auch an den Thüren 
der Läden, die im Innern einen unzweifelhaft der Staats: 
religion angehörigen Gögen haben, buddhiſtiſche Bettel— 
mönche ihre Gabe empfangen, eine Verpflichtung der 
jich der orthodore Chineſe bei der allgemeinen Verachtung 
gegen dieſe Mönche gewiß entziehen würde, wenn Der 
Buddhismus ihm fo ganz fremd wäre. Neben dieſen 
ſieht man auch andre Bettler von Profeſſion in Menge, 
namentlich folche die Durch greuliche Leibesichäden,, gegen 
welche die chinefische Heilkraft machtlos ift, auf Mitleid 
Anfpruch machen fünnen; während der Mönch ein völlig 
kahles Haupt bat, läßt der gewöhnliche Bettler jein 
ganzes Haar ftehen, und ed mag und in den Augen ber 
Ehinejen eben nicht heben, daß wir den Haarwuchs ihrer 
Bettelleute haben; wer es irgend erfchwingen kann, Ful: 
tivirt feinen Zopf und läßt jich rafiren. Dieſe Bettler 
befigen ein jehr wirffames Mittel menschliche Herzen zu 
rühren; fie geben faſt alle mit irgend einem mufifalifchen 
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oder unmufifalifchen Inſtrument einher, ſei es Beden, 
Gong, oder nur einfach eine Gombination von zwei 
Bambusftäben. Mit diefen Obrenmartern fegen fie fich 
getroft vor eine Hausthür, mit dem feften Entichluß fich 
nicht hinwegſchelten zu laffen, und nur dem befferen 
Klang des Geldes zu weichen; die Schälfe willen wohl 
Daß Jeder gern feine Ruhe erfauft, und daß ein Kauf: 
mann Der gerade mit einem Nunden zu en hat, 
vollends feine Wahl hat. 

Die Proceffionen, welche man ſehr häufig zu ſehen 
befommt, reizen anfangs die Neugier jehr, und ich war 
überglüdlich gleich am erften Tage einen recht anfehn: 
lihen Aufzug zu Ehren irgend eined Waſſergottes zu 
ſehen: viele hundert Menfchen zogen paarweife durch bie 
engen Straßen, in vielen Abtheilungen Deren jede im: 
mer eine Hauptperfon hatte, ein Frauenzimmer zu Pferde 
oder einen Knaben ald Mandarin gekleidet, einen Götzen 
mit feiner ganzen Familie, Tragen mit Spanferfeln und 
andern Eßwaaren für den Götzen; alle Figuren in ben 
reichiten feidenen Anzügen, dazwiſchen ein Trupp Kinder 
in fchönen Kleidern auf Flöten blafend, ganz athemlos. 
Dazu ein betäubender Lärm von Gongs, Beden und 
Trommeln, die ohne alle Abwechslung jo raſch als 
möglich geichlagen wurden; namentlich hämmerten jie auf 
Fleinen grell tönenden Beden jo laut und arg, Daß es 
faum auszuhalten. war; dazwiichen die Taufende von 
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Schwärmern amd der Jubel der Menge, wenn ein 
folcher einem Zufchauer ind Geficht fprang. Auch bier 
fehlten die Bolizeidiener und Henker nicht, durch ge: 
flochtene Drabthüte und rothe Kofarden daran Fenntlich; 
fie erhielten die Ordnung, indem fie auf die einhieben 
die fich in den Zug drängen wollten. Wir Guropäer 
hatten und in ein Haus geflüchtet, wo wir Alles in 
Muße anfahen. Gin andermal gab e8 eine Proceflion 
bei Nacht, welche fich durch die Laternen, wegen deren 
die Chinefen mit Recht fo berühmt find, auszeichnete. 
An langen Stangen werden Filche, Krebie, Vögel, 
Ungeheuer, rieſenhafte Inſecten getragen, Alles trans— 
parent und oft beweglich, wozu fie ein durch die warme 
Luft in Umlauf gejegtes Flugrad benugen, mit Dem das 
Uebrige durch Drähte gefchieft verbunden ift; fo führten 
fie fogar ein barbariſches Dampfichiff mit fich, mit Der 
einzigen Ungenauigkeit daß das Steuerruder nach vorn 
zu getragen wurde. Den Beichluß machte ein großer 
Drade auf dem Rüden von etwa zwanzig Kindern, 
und durchaus erleuchtet, Kopf und Schweif bewegten 
jich in fraufen Windungen und das Ganze machte einen 
ſehr hübſchen Effeftz; zu Allem natürlich die finnvenwir- 
vende Mufif. Das große Laternenfeit, welches ſpäter 
im Jahr fällt, zeichnet fich neben allgemeiner Jllumina- 
tion beionderd durch jene Fünftlichen Figuren aus. Das 
chineftiche über Verdienft berühmte Feuerwerk ift nur 
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kleinlich, und die aͤußere Ausftattung der Stüde, gro: 
teöfe Thiergeftalten u, |. w. ift Die Hauptiache. Darum 
brennen fie diefelben auch bei Tage ab, und die Euro: 
püer fagen ihnen nach, ſie thäten das aus Furcht daß 
- 8 bei Nacht nicht gefehen würde. Dagegen habe ich 
am Hofe eines indiichen Kürten vortreffliches Feuerwerk 
geiehen. | 

Die größte religiofe Merfwürdigfeit Canton's iſt 
der buddhiſtiſche Tempel mit Kloſter jenfeit des Fluffes 
auf der Inſel Honan gelegen; die Gefälligfeit des ame: 
rifanischen Miffionärs und Arztes Dr. Peter Parker 
verfchaffte mir den Zutritt zu Diefem Heiligtbum. Nach: 
dem man bie fchmußigen Wohnungen am Landungsplag. 
hinter fich hat, erreicht man den Eingang des Tempels, 
mit einem fchönen von prächtigen alten Bäumen bejchat: 
teten Vorhof; den zweiten Eingang beichügen zwei koloſ— 
jale Thürhüter, grotesfe Figuren aus PBappdedel, und 
in dem nächiten Raum zeigen fich num linfs und rechts 
von Dem Gange der weiter zum Haupttempel führt, vier 
eben jo foloffale Geftalten, die „vier himmlifchen Könige“ 
darftellend; welchen Platz fie in der buddhiſtiſchen Hier: 
archie einnehmen und ob fie überhaupt in deren reine 
Lehre gehören, weiß ich nicht zu jagen, möchte aber das 
leßtere bezweifeln, da fie weit mehr den altchineſiſchen 
Typus tragen: wollte man nach ihren Attributen fchließen, 
fo fünnte man cinen grimmen Mars mit dem Schwert, 
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einen Apollo mit der Zither, den Aesculap mit Pille 
und Schlange, und endlich einen majeftätifchen Jupiter 
mit einer Fahne herausbuchftabiren. Nun erft gelangt 
man an ben eigentlichen Tempel, zu deſſen Cröffnung 
es indeß einen Befuch bei dem Abt koſtete; dieſer, ein- 
alter freundlicher Mann, nahm und gut auf, bewirthete 
und mit Thee, und gab auf Dr. Parker's Wunſch ung 
einen Führer mit. So fahen wir Alles, die verichiedenen 
Tempel, Gemächer, Zellen und Höfe; das Sehens— 
wertheſte jedoch ift der eigentliche Tempel, ein längliches 
Viereck, in deſſen Mitte ein anderes Viereck eine Art 
Allerheiligites bildet; an dieſes lehnen fich in der Mitte 
drei Hauptgögen, die drei föftliben Buddha's 
nur durch verichiedene Stellung der Hände unterichieden, 

und dieſe ftimmen in der ganzen Haltung, den langen 
Ohren und den felbftgefälligen, infipiden Gefichtern völlig 
mit den Buddha's überein, die man in Java und In— 
dien in Menge in den alten Tempeln dieſes Kultus 
findet; jie find von vergoldeter Pappe und Foloflal; 
gerade einen folchen vergoldeten Buddha fand ich in dem: 
- Haupttempel von Kandy auf Ceylon, eine Stiftung 
chinefifcher Wallfahrer. An den Seiten befinden fich 
noch zwei Reihen von untergeordneten Gögen, fammtlich 
vergoldet, und nach Davis die achtzehn Heiligen welche 
der Seelen der Verſtorbenen warten, darftellend; Later: 
nen im gewöhnlichen chinefiichen Gefchmad und buntes 
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Luttenwerf bilden ganz hübſche Verzierungen. Gegen 
Sonnenuntergang fand eine religiöfe Handlung itatt, 
während welcher die Thüren des Tempels geſchloſſen 
wurden, fie beftanden indeß aus durchbrochener Arbeit, 
und wir die wir nebit einigen chinefifchen Müfliggängern 
draußen ftanden, fonnten Alles mit anfehen. Die 
Mönche und Bonzen, 27 an der Zahl, und anicheinend 
verfchiedenen Range, ftellten fich an den Altären auf, 
in graue einfarbige Gewänder mit gelbem Ueberwurf 
gekleidet; auf das gegebene Zeichen mit einer riefigen 
Trommel begannen fie den Dienſt; Niederfallen und 
Aufſtehen, Singen in eintöniger Melodie, wozu ber 
Takt mit Becken und Triangel gefchlagen wurde, Plap— 
pern in ber ſelbſt Dr. Barfer unverjtändlichen Pali— 
Sprache, und zulegt ein feierlicher Umzug machten das ‘ 
Ganze aus. Folgendes war die geiftvolle Melodie, nach 
der fie ihren Marjch vollführten: 
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unifono gefungen in endlofer Wiederholung. Vor der 
Thüre wurde zum Echluß etwas Reis zum Opfer hin: 
gelegt und ein Nauchopfer verbrannt. Die Mönche 
hatten ein ſtupides, fcheinheiliged Weſen und find arm 
und verachtet; in einem Lande wo Thätigfeit und Be— 
triebjamfeit die wichtigjte und in der That die rühmlichſte 
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Eigenſchaft ift, nicht mehr als billig; fie leben in 
Zellen neben dem Tempel, find ehelos, eſſen gemein- 
jchaftlih und tragen feinen Zopf; ihr Fahler Scheitel 
erhöht noch ihre Unpopularität, zumal da es befannt 
ift, daß Menfchen welche wegen entehrender Verbrechen 
den Zopf eingebüßt haben, nicht felten darum ins Klojter 
geben. Später führte man und in den Garten und 
zeigte und eine Fleine Kapelle, wo bie Leichname der 
verftorbenen Mönche verbrannt werden; Die Weberreite 
werden in eine Urne gelammelt und jährlich einmal in 
einem gemeinfchaftlichen Gewölbe beigejegt. Won den 
zahlreichen Nebentempeln war der eine Drei verflärten 
Wohlthätern ded Klofters gewidmet, eine Anjchauung 
die abermals der Staatsreligion entlehnt ſcheint. Auch 
ein paar wunderliche Heilige verehrten fie, Die Frau Des 
Teufeld und bdefien Sohn. Dazu fommen noch Die 
heiligen Schweine welche bier gefüttert werden und, 
von allen Schweinen der Welt wohl die einzigen, Die 
Grenze welche die Natur ihrem Gefchlechte gelegt hat, 
erreichen ; fie waren zum Theil 30, eines ſchon 38 Jahre 
alt, einige davon Geichenfe des Kaifers von Siam, Die 
heiligen Beitien waren fo fett daß fie nicht aufiteben 
mochten, fie grunzen aber abjcheulich und wiefen die 
Zähne. Sie genießen das Vorrecht bei ihrem Abjterben 
wie die Prieſter verbrannt zu werden. 

Dem Befucher diefes Tempels fällt umvillfürlich 
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eine Eigenheit auf, die ich zu berühren Anftand nehmen 
würde, wenn nicht andere Beobachter und Schriftfteller 
mir Darin längft vorangegangen wären: die Aehnlichkeit 
der Tracht und des Betragend der Priefter, und des 
Ritus ſelbſt mit dem Fatholiichen.* Das Mönchsweien 
mit Eheloſigkeit, gemeinfchaftlichem Leben und Eſſen, 
der Bettel, die Tonſur fpringen jofort ind Auge: der 
Rojenfranz, die langen Gebete in einer der Gemeinde 
unverftändlichen Sprache, der Altardienit in der Opfer: 
form, der zunächſt die Prieſter umter ſich beichäftigt, 
während die Gläubigen fern ftehen, das Alles fließt 
ich in ſolchem Maaße den Gebräuchen der genannten 
Kirhe an, daß man betroffen ſteht. Sollte auch in 
diefem Punkt China auf feinem Wege zu den Nejultaten 
unferer Sittengefchichte gefommen fein, oder hat nicht 
vielmehr eine Berührung und Nachahmung feiner Zeit 
itattgefunden ? Daß das geſammte Mönchsweſen mit 
den ascetiſchen Ertravaganzen der Säulenheiligen und 
Aehnliches dem Muſter des Buddhismus entlehnt ſei, 
haben ſchon Andere ausgeſprochen und auch wohl mit 
näheren Daten als mit der Nachweiſung der Analogie 
zu belegen geſucht; jedenfalls ſtoßen wir, je weiter wir 
forſchen, auf immer auffallendere Aehnlichkeiten, und 
gerade in den Punkten, welche die evangeliſche Kirche 


* Vergl. das neueſte Werk von Davis, China during the 
War and since the Peace, I. cap. 7. 
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als nicht fchriftgemäß venwirft; der tibetanifche Dalai- 
Yama ift gleich. dem Papſt ein fichtbares Oberhaupt der 
Kirche, und vor Allem erinnert die buddhiftifche Königin 
des Himmels, die wir fchon oben als eine Vermittlerin 
des Flehens der Sterblichen Fennen gelernt, bdergeftalt 
an den Madonnendienft, daß felbft die bildlichen Dar: 
ftellungen fich auffallend gleichen. Ich erwähne auch 
hier die Vorkommniß von Heiligenjcheinen die mit Gold- 
grund ausgefüllt find, im den bubbhiftifchen Felſentem— 
yeln von Adjunta in Indien. 

Die umftehenden Chineſen fchienen wenig Profana- 
tion in unferer Anweſenheit zu erbliden, und fie nahmen. 
auch von Dr. Parker, der fich auf die Stufen des Ein- 
gangs geſetzt hatte, einen in chinefifchen Lettern gebrudten 
Traftat- „vom wahren Gott” willig an. Diefer treffliche 
Mann erfreute fich überhaupt einer großen Bopularität, 
nicht nur durch feine Kenntniß der Landesſprache, ſon— 
dern hauptſächlich durch ein fehr praktisches Verdienſt, 
defien Anerfenntnig fich in dem Zuruf: „I gana, Augen: 
Heil“ bethätigte, der ihm von vielen Seiten zu Theil 
‚wurde. Dr. P. war nämlich fowohl Arzt als Millionär, 
und feine Wirkfamfeit gehörte ber Medical missionary 
society an, welche in ſehr glüdlicher Weile den Weg 
zum Herzen dieſes in jeinen verfehrten Ginrichtungen 
und Iraditionen erftarrten Volkes durch eine Art der 
Hülfe zu bahnen fucht, welche eben fo willfommen, als 
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bei dem Zuftande der chinefiichen Heilmethode außer: 
ordentlich und wunderbar ericheinen muß. Dieje legtere 
bewegt ſich in der Fläglichiten  Oberflächlichfeit, kennt 
zwar viel Apothekerkram, aber durchaus keine Anatomie 
und Phyſiologie, und weiß, wenn der Kranke durch die 
vergebliche Behandlung in den verzweifeltſten Zuſtand 
gerathen iſt, nicht einmal operative Hülfe zu gewähren. 
Dieſe letztere wurde denn hauptſächlich in Dr. Parker's 
Hoſpital geſpendet, da ſolche Fälle am erſten die Ab— 
neigung ſich dem ausländiſchen Arzt anzuvertrauen, 
überwanden; das Hoſpital beſaß 50 Betten, und ſeit 
zehn Jahren hatten über 21,000 Menſchen Rath und 
Hülfe von dort empfangen. Neben Augenleiden waren 
veraltete äußere Schäden, Snochenfraß, Geichwüre ber 
ſcheußlichſten Art dort vertreten, und bildliche Darftel- 
lungen der „ſchönſten Fälle“ die vorgefommen, machten 
den Eindruck vollftändig, fo daß der Laie feines Ekels 
nicht Tange Herr bleibt; ein Commodore der amerifani:. 
Ihen Marine, ein tapferer Mann, ber mit mir Die 
Anftalt befichtigte, ergriff zuerſt die Flucht und ich 
folgte ihm bald nach, Der chineftiche Patient zeigt unter 
dem Meffer des Arztes diefelbe Standhaftigfeit im Leiden, 
welche ihm durch die ganze bürgerliche und ftaatliche Orb- 
nung feines Landes anerzogen ift; Die Hülfe der europäi- 
ſchen Kunft erfcheint ihm daneben wie ein Wunder und 
erfüllt ihn mit Dankbarkeit gegen feinen un 
Graf. Görtz Meife um vie Welt. IM. 


den Dr. P. begrüßten feine Patienten fnieend und mit 
gefalteten Händen, fo wie fie freilich auch den Manda- 
rinen in fnechtifcher Furcht verehren. 

Michtig ift die Heranbildung eingeborner Gehülfen, 
und fchon biefer Gewinn ift hoch zu ſchätzen; das An- 
jehben Dr. Parker's hat ihm auch die unerhörte Aus: 
zeichnung verichafft zu hochgeftellten Beamten in ber 
innern Stadt gerufen zu werden, und er bewahrt das 
Portrait eined feiner danfbaren Patienten von hohem 
Dienftrange. Trog aller diefer Anfprüche auf Achtung 
und Danftarfeit gerieth er aber noch in demjelben Som- 
mer in eine heftige Fehde wegen Grweiterung feines 
Hoſpitals, und die öffentliche Stimme welche jede Aus- 
breitung der Europäer in Ganton mißgünftig beruft, 
war überlaut in den Anklagen gegen die Hebergriffe des 
„argliftigen Barbaren Pa-ka.“ Eine Sraftitelle aus 
einem Blafat, das nicht von den Behörden fondern in 
ber befannten chineltichen Weife von dem Publikum ver: 
breitet und überall angeflebt wurde, lautete folgender: 
maaßen: „Wir die Gutsbeſitzer, die Alten, die Literaten, 
das Militär und dad Wolf, bis zu den Knaben von 
drei Fuß herab, find alle tief bekümmert über die Wir 
ven die er angeftiftet hat, und da er überall Leidenjchaft 
und Haß erregt, fo jagen wir einftimmig daß es befier 
jei ihn fofort zu vertilgen, ald das Uebel fortdauern zu 
laſſen.“ Bon Anerkenntniß der unfäglichen Wohlthaten 
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die er Tauſenden von armen Kranken geſpendei war 
keine Rede. 

Im Allgemeinen bleibt der Guropäer in Canton 
dem Leben der Eingebornen und dem gefelligen Berfehr 
mit ihnen ſehr fern, und es iſt aus manchen Indicien 
anzunehmen daß ſie uns geringſchätzen; der Ausländer 
erſcheint ihnen beinahe nur wie der Almofenempfänger 
an den äußeriten Grenzen des „blumigen Reiches ‚“ und 
die Unterwerfung der Kaufleute unter alle Bebrüdfungen 
einer nur geduldeten, eingeengten und freudenlojen Exi- 
ſtenz ruft den Tadel einer unerfättlichen Habgier hervor. 
Dem häuslichen und Familienleben muß der Fremde 
ohnehin völlig fremd bleiben, da der Chinefe nicht. ein- 
mal dem eigenen Freund den Anblick feiner Frauen ges 
ftattet, und wenn ed früher einmal vorgekommen ift 
daß ein Kaufmann zu Gunſten feiner europäifchen Freunde 
eine Ausnahme machte, fo hat fich Die öffentliche Mei- 
nung mit folder Schärfe felbft gegen das Andenken 
jenes nun verftorbenen Mannes gerichtet, daß eine Nach- 
ahmung feiner VBorurtheilöfreiheit ſchwerlich wieder vor- 
fommen wird. Auch der Verfehr der Männer beichränft 
ſich meift auf das Geichäft, es finden fich indeß einige 
Ausnahmen von Leuten die die Gefellfchaft der Europäer 
unterhaltend, wenn auch vielleicht nur bizarr finden, und 
von einigen Jüngeren die das Belehrende diefed Umgangs 
und die Üeberlegenheit europäifcher Bildung ahnen mögen. 
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So war ein junger Mann, Kei-qua mit Namen, viel 
in unſerer Geſellſchaft, an der er entſchieden Gefallen 
zu finden ſchien; er ſprach leidlich engliſch, war ſo ge— 
bildet als verftändig, und verſchaffte uns viele Unter: 
haltung, befonders wenn er in das Gelpräch von und 
Europäern mit einer recht chinefifchen Anfchauung hinein: 
fuhr. Kei-qua machte mich mit feinem Onfel Yang-qua 
Herr Yang) befannt, einem Kaufmann und Titular- 
Mandarinen vom weißen Knopf, was man bei und 
etwa einen Commerzienrath nennen würde, und in dem 
Haufe dieſes alten gaftfreien Mannes war ed mir benn 
auch beichieden am meiften in die Landesfitte einzubringen. 
Wenn wir bei der Abfonderlichfeit beginnen, Daß «8 
eine unziemliche Vertraulichkeit fein würde den Hut ab- 
zunehmen, ehe der Hausherr einlädt e8 fich bequem zu 
machen, fo werden wir nun vor Allem mit Thee be- 
wirthet, Dem zu allen Tagesgeiten üblichen Getränf: bie 
Heinen Täßchen in deren jeder ein paar Blätter ange: 
brüht worden find, werden herumgegeben, jedes in einem 
zinnernen Unterfag und mit einem porzellanenen Dedel 
verjehen; zwifchen Dedel und Taſſe fchlürft man num 
das Getränf, fo daß die Blätter zurüd bleiben; der 
Thee ift ſehr heiß, und von Zuder und Milch Feine 
Rede. Ein Theetopf kommt nicht auf den Tiſch, viel⸗ 
Zen werden unaufhörlich neue Taffen mit angebrühtem 
Thee gebracht. Dazu gab man uns eingemachte Früchte, 
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welche man mit langen zweizinkigen Gabeln verzehrte, 
und zuletzt brachte unſer alter Wirth ſchmunzelnd eine 
Flaſche aus einem Schränkchen hervor, halb voll Cham— 
pagner, die gewiß ſeit einer Woche angebrochen war; 
davon bekam Jeder von uns als beſondere Gunſt ein 
kleines Liqueurgläschen vol. Champagner und der füß: 
Kirſchliqueur, Cherry brandy genannt, ſind bei ihnen 
ſehr beliebt, und von letzterem werden namentlich aus 
Hamburg ungeheure Quantitäten ausgeführt; auch in 
Indien ift es Das Lieblingsgetränf befonders der Ma: 
bommedaner, welche das Verbot des MWeintrinfend Damit 
umgeben, Wenn fie fich einmal an einen europäifchen 
Tiſch verivren, jo fprechen fie dem Champagner ftarf zu 
und haben Die elegante Manier, dem welchem fie zus 
trinfen die Nagelprobe ind Geficht zu Tprigen. 
Nachdem die freundichaftlichen Beziehungen zu Yang— 
qua in folcher Weile befeftigt waren, erfolgte demnächft 
eine formliche Einladung zum Diner; auf feinen Wunfch 
brachten wir mehrere unferer Bekannten, fo daß zulegt 
ſechs Deutfche* und ſechs Chineſen zu Tifche faßen. 
Der alte Yang-qua war ganz vergnügt und an feiner 
gaftlichen Tafel zu fehen und fein unausiprechlich ſchlech— 
tes Engliſch auszuframen; nachdem er und vor dem 
Eſſen mit Thee bewirthet, wies er und in bunter Reihe 


* Die Ehinefen nennen Deutichland Jumbullo, wobl eine 
Verwechslung mit John Bull. 
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unſere Plätze an, wobei fid) der Sig linfs neben dem 
Wirth als chinefiicher Ehrenplag ergab. Alles war gar 
hübſch angeordnet, und in den Kormen unferer Begrü- 
ßung und Bewirthung lag wirflich viel Feinheit. Aus 
Aufmerkſamkeit für die Ausländer hatte man ein paar 
Kapaunen und einen Schinfen auf den Tiſch geſetzt, 
und und jogar Meffer und Gabel hingelegt; wir gaben 
und indeß das Wort nur die elfenbeinernen Eßſtäbchen 
zu gebrauchen, und machten eritaunliche Fortjchritte in 
der fchweren Kunft. 

Ein ernfthafter Beobachter hat behauptet, Die Höhe 
der Kultur Europa's und China's zeige fich nicht nur 
in ben beiderfeitigen Grfindungen von Schießpulver, 
Compaß und Bücherdrud, fondern auch darin daß bie 
beiden Nationen die einzigen jeien welche auf Etühlen 
aufrecht figen, und mit Geräthen, nicht mit der bloßen 
Hand eſſen. Die Beobachtung ift richtig, denn felbit 
die Orientalen kauern weit eher als baß fie fiten, auf 
ihren Divan’d und ejjen mit der Hand. So verdienen 
denn die wunderlichen Epftäbchen der Chinefen bejondere 
Beachtung; man führt beide in Einer Hand, und wenn 
man vorichriftsmäßig das eine Stäbchen feſt zwifchen 
Daumen und Mittelfinger hält, fo fann man ziemlich 
gut damit faffen, freilich helfen fich die Chinefen indem 
fie die Schüffel unter das Kinn halten und rüdwärtd 
gelehnt die Speife in den Mund fchieben, eine Art die 
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Schwierigkeit jener Stäbchen zu bewältigen, die manchen 
Europäer zu dem Ausruf gebracht hat, fo fünne er es 
auch. Diefe gemeine Sitte, hauptfächlich bei den Reis— 
mahlzeiten üblich, fcheint jedoch dem guten Ton zuwider 
zu fein, und wir fiichten, die Manier unferer Nachbarn 
abfehend, fümmerlich in. den Schalen herum bie uns 
vorgejegt wurden. 

Unfer Diner begann mit jenen Kapaunen, und 
dabei zu unjerm großen Trofte Brod, welches die Chi— 
nefen bedächtig auf ihre Teller fchoben, zerichnitten und 
nach langem Kopfbrechen zu verzehren wußten. Dann 
famen Tellerchen mit Salat, Krebfen, chinefifcher Wurft, 
Fröſchen, Fein gefchnittenem Schinken, Hummer, ge: 
bratenem Fleiich, eined nach dem andern und fämmtlich 
in Feine Stüdchen gehadft, um mit den Stäbchen zum 
Munde geführt werden zu fünnen. Neben uns ftanden 
außerdem zum Naſchen Tellerhen mit Mandel» und 
Kürbisfernen. Auf die Fleifchipeifen folgte nun eine 
ganze Reihe von Suppen in Taflen, wozu Borzellan: 
löffel gereicht wurden, zunächft die Königin der Suppen 
aus Wogelneftern, ein koſtbares Gericht, da jedes Neft 
mehrere Dollars koſtet; es ift eine fehr Ichmadhafte 
Bouillon, in der die Fafern des Neftes noch erfennbar find. 
Ferner Suppen von Entenfüßen, Taubeneiern, Erbien, 
Rüben, Hühnern, Bambusfchößlingen, Bicho de mar 
(eine Holothurie). Darauf wurde nun Thee herumgegeben, 


und wir hofften ſchon daß es das Ende fei, aber 
ed war nur bie erfte Hälfte! Nun famen auf Schalen 
allerlei koſtbare Delicateffen: zuerit Haifischfloffen, welche 
zuweilen felbft auf den Tafeln der Europäer erfcheinen, 
Fifchfiemen, Neunaugen, geröfteter Fiſch, Stodfiich, 
Mollusfen, Krabben, Badwerf mit Schweinefleifch, 
Maccaroni, Fiſchklöschen, Entenragout. Letzteres gab 
einen Heinen Aufruhr: der Wirth, welcher uns nöthigte 
von jeder Speife zu foften, "empfahl dieſes Gericht ala 
duck’s meat, oder wie er ed ausſprach dog's meat; 
ein Schrei bed Entſetzens ging durch den europäifchen 
Theil der Gejellfchaft bei Diefem vermeintlichen Hunde— 
ragout; man beruhigte und indeg mit mehr Yeinheit 
als unfere unverhohlene Abfcheubezeugung verdient hätte, 
und verficherte daß Hunde nicht auf die Tiſche ber 
Reichen fommen. Endlich erfchien das Deffert, abermals 
aus zwölf verfchiedenen Schüffeln beſtehend, und darauf 
zum Beichluß wieder Thee, und zwar aus befonderer 
Aufmerkfamfeit für uns mit Zuder und Milch. So 
hatten wir nahezu drei Stunden zu Tifche gefeflen und 
von 60 — 70 Gerichten koſten müffen; an Unterhaltung 
fehlte es jedoch nicht, und unfere chineftichen Nachbarn 
zu beobachten und bie und da auf beutjch zu Fritifiren 
war ergöglich genug; fie machten es fich bald fehr be- 
quem, und jprachen dem Kirfchliqueur und dem Same: 
Hu, einem fchlechten fchwachen Schnaps aus Reis 
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gebrannt, wader zu; aber auch und wurde das widrige 
obendrein warme Getränf unaufhörlich in die Fleinen 
Porzellanfchälchen gefchüttet. Won der Bizarrerie ber 
Lage ergriffen, verfagte ich mir den Spaß nicht mit dem 
alten Mandarinen Yang-qua Brüderfchaft zu trinfen, 
ein Beginnen das jedenfall8 für originell gelten konnte; 
die Andern ließen es wenigftend am Zutrinken nicht 
fehlen und fchienen wohl gepicht, doch befam es zulegt 
meinem jungen Freund Keisqua fchlecht: er betranf fich 
während des Eſſens zweimal hintereinander, wobei er 
fih übrigens ganz wie ein Europäer geberdete, und 
mußte fich ins Jammereckchen verfriechen; den nächften 
Morgen fam er fich zu entichuldigen, nicht daß er fich 
betrunfen, fondern daß er nicht mehr habe trinfen können, 
Nach aufgehobener Tafel begaben wir und auf die Ter- 
raffe, um den fchönen Abend zu genießen und bie Er— 
leuchtung des Saaled von fern zu bewundern; an ber 
Ihür ded Saaled waren auf einem Fleinen Altar dem 
Götzen des Hauſes ein paar Neisförnchen von unferm 
Mahle gewifienhaft dargebracht, und daneben brannte 
Räucherwerf. Einer von der Gelellichaft, dem ber 
Sam-fhu die Zunge gelöst hatte, nahm Anlaß mich 
von ber Thorheit des Götzendienſtes in aufgeflärter 
Meife zu unterhalten. Zuletzt ließ und unfer freund: 
licher Wirth in feinem eleganten Boot, das einen Fleinen 
Pavillon hatte, nach den Factoreien zurückrudern. 
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Eine noch großartigere Feſtlichkeit veranſtaltete ein 
Kaufmann, der früher ſich mit Opiumhandel eingelaſſen 
hatte, nun aber ehrlich werden und zugleich ein neues, 
erweitertes Geſchäft anfangen wollte. Drei Tage dauerten 
die Hefte mit denen er fein neued Haus einweihte, und 
jeder Biedermann war geladen, den erſten Tag bie 
großen Geſtirne der Factoreien, darauf bie Fleinen, den 
dritten Tag die chinefiichen Freunde. Das Feſt begann 
jeden Morgen mit einem fogenannten Singſong, einem 
Auddrud ded anglochineitichen Kauderwelſch für theatra- 
lifche Vorſtellungen, an welchen man viel Gefchmad 
findet, und welche von herumziehenden Truppen aufge: 
führt werden. Wir ließen uns ſchon am Morgen hin— 
rudern; am Thor empfing und ein Tufch von lärmenden 
Inftrumenten; in diefer Weife tichin = tichinte unfer edler 
Wirth jeden feiner Säfte Am Haupteingang ftand ein 
Freund des Feftgeberd, jedem eintretenden Gaſte bie 
Hand reihend, an jedem Abjag der Treppe ein anderer, 
bis an der Thüre des Saald der Herr ded Hauſes 
jelbft und höflich entgegentrat. Ein fryftallener Knopf 
auf feiner Müte charafterifirte ihn als einen Mandarinen 
mittleren Ranges. Man führte und nun nach den 
Sigen: zwifchen je zwei Stühlen, welche ber Feftlichfeit 
wegen mit rothem Tuch behangen waren, ftand ein 
Tiſchchen, auf welchem ein Fächer, der unentbehrliche 
Begleiter des Ehinefen bei warmem Wetter für jeden 
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Gaft bereit lag; man brachte nun auch Thee und Bad: 
werf, und wir richteten Augen und Ohren auf ben 
Singſong vor und. Auf einer erhöhten Bühne bewegten 
fih in prachtvoll geftidten Gewändern bie hiftorifchen 
Figuren der alten Zeit: die Kaifer welche vor taufend 
Sahren geherricht haben, bilden die Hauptperfonen in 
biejen Heldentragödien, von denen man leider nicht mehr 
verjteht, ald daß es viel Prügel und ziemlich viel 
Mord und Todtfchlag gibt. Das Niedrigkomifche liegt 
immer nahe, ſowohl abfichtlich als zufällig; trog ber 
gravitätiichen Bewegung der Helden macht das Ganze 
einen lächerlihen Eindrud, namentlich der Gefang und 
die Sprache ber Männer im Discant. Die Weiber, 
‚ ebenfalld durch Männer geipielt, müffen ihre Stimmen 
noch höher hinaufichrauben. Und die Muſik! Sowie 
einer ber Schaufpieler etwad Emphatifches fagt oder, 
wie ed alle Augenblide geichieht, im Wuth geräth, fällt 
die Muſik ein: drei Schläge mit einem Bambusftödchen, 
ein kurzer Paufenfchlag und dann ein Geraffel mit ben 
Deden. Geht die Balgerei los, fo tönt dieſes Geraffel 
unaufbörlih, und der Europäer verzweifelt. Die Ge- 
fechte werden mit großer Gejchidlichfeit ausgeführt, bei 
jedem Angriff fprangen die Kämpfer über einander weg, 
drehten fich auf dem Abfag herum, oder fchlugen Pur— 
zelbäume mit Gewanbdtheit und Würde. Auch eine 
hübfche Nachahmung von Pferden hatten fie, wie man 
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fie wohl auf unfern Masfenbällen fiebt. Die Schau: 
jpieler waren übrigens jehr gut, und ihre Bewegungen, 
wenn auch übertrieben, doch charakteriſtiſch. So ftarb 
namentlich eine Frau welche erdroffelt werden follte, 
mit vielem Anftand und graufenvell tüufchender Treue; 
aller Effeft ging aber verloren als die Grmordete — 
aufitand, und fich Hinter die Gouliffen begab; überhaupt 
war dieſe Art der Ausftattung, auch die Bühne fjelbft 
jehr dürftig. An ftarf gefärbten, oft auch höchft unan- 
ftändigen Scenen fehlt es nicht, und einer meiner Be— 
fannten hat gefehen, wie auf der Bühne eine Frau ihrer 
Nebenbuhlerin dad Herz aus dem Leibe riß und es vor 
den Augen des Publikums auffraß! Der Gefang wurde 
abwechjelnd von Violinen und Clarinetten begleitet, eine 
Muſik ohne Anfang und Ende, namentlich ohne irgend 
eine Cadenz bei der das Ohr ausruht, dazwiſchen ein- 
zelne furze abgeriffene Stüdchen Melodie. Ganz’ nach— 
ahmenswerth ijt dev Effekt, auf einen langen Trommel- 
wirbel, wie fie zur Begleitung jener Gefechte vorfamen, 
einen gleichen Wirbel, aber einen ganzen Ton tiefer 
folgen zu laſſen. 

Die Tragödie wurde von Luftipiel und Sittenge- 
mälden unterbrochen, die ung leider noch unverftändlicher 
waren. Zwifchenafte für unfere gequälten Ohren gab 
ed nicht, Wir gingen bald hinweg, und fanden ung 
erit ded Abends zur Mahlzeit wieder ein; bei Dieler 
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follte der Singſong noch fortdauern, und man faß zu 
ſechs an kleinen Tifchen, deren Worberfeite zur befferen 
Betrachtung des Echaufpield leer gelaffen wurde. Dies- 
mal begann die Aufführung mit Gebet, und die Andacht 
der Gefellfchaft ftieg in dem jchauderhafteften Geheul das 
eine menfichliche Phantafte erfinnen kann, zum chineftfchen 
Himmel auf. Dann wieder diefelben Vorftellungen, wo 
möglich noch glänzender ald am Morgen; beionders tra- 
ten Springer und Gaufler von unglaublicher Gewandt— 
heit auf. Das Eſſen war im Bergleich zu Yang-qua's 
Diner nur leicht zu nennen; der europäifchen Gejellichaft 
zu Ehren wurden einige gebratene Kapaunen, in Fleine 
Stüdchen zerichnitten, aufgetragen. Wir ftahlen und 
nach vierftündiger Ohrenmarter weg, und als das lebte 
Tſchin-tſchin der Muſikanten am Thor verklungen war 
und wir unſern Wohnungen wieder nahten, meinte ich 
doch daß man die Herrlichkeiten China's manchmal etwas 
theuer erkaufen müſſe, die Indigeſtion gar nicht gerech— 
net, welche unvermeidliche Folge jedes chineſiſchen Gaſt— 
mahls iſt, deſſen Gerichte zum Theil mit Ricinusöl be— 
reitet ſein ſollen. 

Bei dieſen Beſuchen in chineſiſchen Häuſern hatte 
ich manchen Anlaß den Nationalgeſchmack näher zu bes 
obachten, und das Auge mit Formen zu verfühnen bie 
zu fremdartig ſind um ſofort gefallen zu können, indeß 
thut man den Chineſen bitteres Unrecht wenn man nach 
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den geſchmackloſen chinefifchen Häuschen urtheilen will, 
wie fie bei und hin und wieder ein reicher Kauz auf- 
fchießen läßt. Ganz China hat feinen beftimmten, durch 
feine Vermiſchung mit Fremdem verfälfchten Stil, und 
in diefen paßt Alles hinein — ihre Zöpfe, ihre Boote, 
ihre Gärten, ihre Häufer und ihre Pagoden. Alles ift 
fleinlich, aber zierlich; ihre Häufer, obwohl zunächft für 
ein warmes Klima geeignet, find wahre Wunder von 
MWohnlichkeit und gemüthlicher Nettigfeit. Dagegen fucht 
man in ganz China vergebens nad) einer großartigen 
Ericheinung irgend einer Art, Im Aeußeren der Ge— 
bäude muß man keineswegs phantaftifche Ueberladenheit 
vermuthen, welche hoͤchſtens bei Tempeln Platz gewinnt; 
der Stempel des Stils liegt zumeift im der Form ber 
Dächer: die Eden ein wenig gerümpft, aufwärts ge: 
bogen, Zierrathen auf allen Kanten, und doch mit Maaß. 
Dabei ſchmückt die Anwendung bunt glafixter Ziegeln 
und Badfteine ungemein. Die Zimmer find meift in 
einander gejchachtelt, die Wände oft durchbrochen und mit 
artigen Cchnigereien geziert; das Hausgeräth ift von 
Balifanderholz, Tifche und Site oft von Marmor, Alles 
in ſehr zierlichen, oft wirflich reinen Formen; zahllofe 
Laternen, theild mit bunter Glasmalerei, theild mit 
Gaze überzogen hängen in den Räumen, in jedem Zim- 
mer wohl ein Dugend,- da die Beleuchtung mit den 
jchlechten Dellampen wenig intenfiv ift. Die chinefiichen 
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Tapeten für ganze Zimmer welche man bie und da in 
Europa hat, find nur für den Handel verfertigt, und 
beiläufig gefagt mit der Hand gemalt; fofern der Chineſe 
Tapeten anwendet find es fchmale lofe aufgehängte Rol- 
len mit Landichaften, Vögeln, Gruppen in Wafferfar- 
ben, oder mit den fchon erwähnten Sittenſprüchen in 
den großen malerischen Charafteren; dieſe zieren meift 
den Eingang zu beiden Eeiten der Thüren. Der Reich: 
thum des Beſitzers offenbart fich in zierlichen Aufitel- 
lungen jener ſchon erwähnten Guriofitäten und in fein 
ausgearbeitetem Schnigwerf, während aller eigentliche 
Prunf fehlt und fehlen muß, da wo es das größte 
Unheil wäre den Blick des Mandarinen auf fich zu len- 
fen, und feine Begehrlichkeit zu weden. 

Einen bochberühmten Garten des reichen Kauf- 
mannd Pon-tin-qua fonnte ich nicht fehr bewundern; 
er liegt am Fluß, und die Liebhaberei des Beſitzers 
überall kleine Wafferbehälter oder vielmehr große Prügen 
anzulegen, um allen Arten Brüden zum Borwand zu 
dienen, verdirbt das Ganze, welches überdies ftarf über: 
laden ift; Häuschen, Denfmäler, Bagoden, Vogelhäufer 
find überall verftreut; die Blüthe des Geſchmacks aber 
ift, daß man dieſe verfchiedenen Merhvürdigfeiten nur 
in einer gewiſſen Reihenfolge bewundern fann, denn bag 
Ganze ftellt eine Art Irrgarten dar, durch den fich 
der eine Pfad in vielfachen Windungen ſchlängelt. 
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Prachtvolle Kranicoe mit rothem Barett, die jeden Fremden 
trompetend begrüßen, Pfauen und Echwäne dienen jehr 
| zur Zierde. Im Sommer find alle jene Wafjerbehälter 
mit der röthlichen Blume des Lotos bededt, und müffen 
fich dann fehr Schön ausnehmen. Die eigentliche Gärt- 
nerei gefällt fich ebenfalls im Kleinlihen; ein verfrüp- 
peltes Bäumchen, das durch Fünftliche Behandlung, Be- 
ichneiden und magern Boden zum Miniaturbild feiner 
Art geworden ift, ein Buſch zur Geftalt eined Hundes 
oder Hiriches verjtümmelt, find große Zierden und wer- 
den theuer bezahlt; ebenfo bemüht man fich aus den 
verichiedenartigiten thönernen Thierfiguren Blumen ber: 
auswachlen zu laſſen, 3. B. Gras aus dem Maul eines 
Stiered, was noch eine der hübicheften Spielereien it. 
Auch Fünftliche Ruinen werden mit Grün überzogen. 
Ich will bier noch erwähnen daß ich mancherlei chine- 
fiihe Sämereien, hermetifch verlöthet mitgebracht habe, 
jeboh ohne daß viel davon aufgegangen wäre; es fcheint 
died die oft von mir gehörte Behauptung zu beftätigen, 
daß der hermetijche Verſchluß der Keimfraft verderblicher 

iſt ald die fo fehr gefürdhtete Seeluft und Näffe. 
Mancherlei zahmes Gethier, namentlich Vögel, ift 
eine befondere Liebhaberei der Chineſen, nichts ift aber 
einer Lerchenart zu vergleichen, die im Käfig auf einer 
fleinen Erhöhung figend aufs Anmuthigfte fingt und 
dabei mit den Flügeln förmlich den Takt fchlägt. Ich 
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habe es. leider nicht erreicht eine ſolche Lerche lebendig 
nach Deutichland zu bringen. 

Sch habe oben gejagt daß auch der chinefifche Zopf 
in den allgemeinen Stil pafle, und der ganze Aufzug 
des Ghinefen, fo fonderbar auf den eriten Anblid, er 
ſcheint harmoniſch und wenig auffallend in der natio- 
nellen Umgebung ; fann man doch nach kurzem WAufent: 
halt dahin fommen Ginzelne wirklich hübſch zu finden, 
und Die Züge der Frauen, die man freilich fait nur aus 
Bildern kennt, find trog der fchiefen Meugelchen jehr 
anfprechend. Die Tracht, bei den Wohlhabenderen ein 
langer weiter jeidener Rod, ohne Kragen und am Halie 
eng anfchließend, ift jo hübjch al8 bequem, wenn auch 
durchaus nicht würdevoll, eine Gigenfchaft die ohnehin 
dem Chineſen abgeht; dagegen kann die Würde nicht 
fehlen, wenn der Mandarin in feinen fchwerfeidenen, 
mit fojtbaren Stidereien überladenen Gewändern einher: 
ſtolzirt. Solche Figuren verirren fich jedoch in den ple- 
bejiichen Stadttheil auf den die ausländifchen Barbaren 
beichränft find, nur felten. Sowie die Landestracht 
durchaus feiner Mode unterworfen. ift, fo ift fie auch 
wejentlich ein Bejtandtheil der Inftitutionen des Landes, 
und nach dem Sturz der Ming: Tynaftie im 17. Jahr- 
hundert wurde der Zopf mit der geſchornen Stimm nebjt 
der jegigen Tracht den Chineſen von ihren tatarifchen 
Unterdrüdern nur mit dem heftigiten Widerjtreben und 
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mit blutiger Etrenge aufgezwungen. Co find auch die 
Darftellungen welche auf dem chinefiihen Porzellan 
nach Europa gelangen, Abbilder der alten biftorifchen 
- Tracht, derjelben Die in jenen Heldentragödien erfcheint, 
namentlich mit dem wunderlichen Attribut der langen 
Federn auf der Kopfbedeckung, welche auf dev Bühne 
nicht geringen Effeft machen. 

Die Frauen gehören fo jehr dem Innern der Häu— 
jer an, daß fie bier gar nicht in Betracht fommen: 
wenn biefe armen eingefchloffenen Wefen ſonach Die Ber: 
früppelung ihrer Füße eher verfehmerzen fönnen, fo it 
das Schickſal derer deito trauriger, welche in Wohlleben 
aufgewachien und ſonach auch mit jener nationellen Ber: 
jchönerung geziert, im Ipäteren Alter im wahren Sinne 
des Worts auf die Straße gejtoßen werden: in den 
Straßen Canton's ſieht man häufig alte Weiber mit ver: 
früppelten Füßen figen, welche durch Betteln oder Klei: 
derfliden ihren Lebensunterhalt juchen; die befannten 
Modelle des Damenfußes die man in europälfchen Ga: 
binetten hat, und die auch in Banton Fäuflich find, find 
völlig treu. Der Gang diefer Unglüdlichen nimmt ſich 
aus als gingen fie auf Stelzen, nach der nationellen 
Anſchauung jedoch gleicht er „dem Schwanfen der Waſſer— 
lilie,“ und das Vorurtheil zu Gunſten dieſer Verſtüm— 
melung ift jo ftarf, daß ein Mädchen mit gefunden Fuͤßen 
feine anftändige Heirath machen würde, und daß lich 
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mithin ſelbſt vernünftige Eltern ſchwer entichließen eine 
Unfttte abzuthun, welche nicht nur bleibende Berunftal- 
tung bezweckt, ſondern auch den unglücklichen Kindern 
mehrere Jahre hindurch unaufhörliche Tortur bereitet; 
ein vorurtheilsfreier Chineſe vertraute einem Engländer, 
dag in einem Haus wo junge Mädchen aufwachlen Tag 
und Nacht vor ihrem Weinen und Klagen Feine Ruhe 
fi. Dabei müflen wir ftarf bezweifeln ob Ddiefe armen 
Krüppel gelunde Mütter werden fünnen, während wir 
freilich die Segenbemerfungen tiber die Schnürleiber euro; 
püilcher Frauen und gefallen laſſen müffen; auch bie 
engen Uniformen der engliihen Eoldaten gereichten ben 
Chinefen zur Verwunderung, und nährten eine Zeit lang 
die fanguinische Hoffnung, daß diefe Gingeichnürten im 
Kampf sich nicht rühren und namentlich nicht wieder 
aufftehen könnten, wenn fie etwa hinftelen. Der eigent- 
lihe Grund jener Unnatürlichfeit, welche jedoch nicht 
wie Die Landestracht tatarifch fondern Acht und uralt 
chineſiſch iſt, fcheint die Verfinnlichung des ausfchließlich 
häuslichen Berufes des chinefiichen Weibes zu ‘fein, wenn 
wir nicht gar den Stolz, nicht der Nahrung nachgehen 
zu müflen, darin erbliden dürfen; dieſer wenig edle 
Stolz ſpricht fich jedenfall8 unverkennbar in der Sitte 
aller einigermaaßen wohlhabenden Männer aus, die Nägel 
der rechten Hand zolllang wachen zu laſſen; damit das 
fojtbare Gewächs nicht abbricht, wird es mit einem 
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fleinen Bambusjtäbchen förmlich geftügt. Auch in einem 
ſtattlichen Wanft liegt das ehrende Zeugniß daß man 
wohl zu leben babe, und ein magerer Menich wird als 
ein Hungerleider geringgeichägt. Dagegen lieben ſie 
Ichlanfe Frauen. 

Wenn wir und von diefen Neußerungen des plump- 
ften Gelditolzed wegiwenden, jo bedarf es mur weniger 
Schritte, um in dem endlofen Gewimmel auf dem Fluffe 
ein Bild der höchiten Thätigfeit und Genügſamkeit zu 
gewahren. Dort fallen und auch vor Allem die Frauen 
der niedern Stände als die emfigften auf, und diefen 
wäre freilich mit jener vornehmen Unzier fchlecht ge- 
dient. Meift führt eine Frau das Ruder der Fleinen 
Boote auf welchen man von Ufer zu Ufer fährt, und 
jeder Europäer der in jener Zeit Canton befucht hat, 
wird fich der ſchönen Schifferin Lin-fa erinnern und 
der Grazie mit der fie ihrem bejchwerlichen Geſchäft ob- 
lag; Lin-fa heißt Blume des Waſſers, und fie verdiente 
den poetiichen Namen vollfommen. Schon in Hongfong 
haben wir die Boote kennen gelernt, welche trog ihrer 
Kleinheit der ganzen Bamilie zur Wohnung dienen, in 
dem großen Ganton liegen fie in unabiehbaren vielfachen 
Reihen am Ufer des Fluffes, und ich nehme Anftand 
die Angaben zu wiederholen wie viel taufend Boote und 
wie viel mehr taufend Menichen Dort Jahr aus Jahr 
ein auf dem Waſſer liegen, Für gewöhnliche Ausflüge 
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benugt man Die Fleinen Boote, Sam-pan, „drei Bretz. 
ter” genannt, die Hongboote find größer und haben 
ein ſchönes Zimmer in chinefifchem Geſchmack, Blu: 
nenboote find fehr groß und prachtvoll verziert, fie 
dienen ben Chineſen zu Gelagen und Orgien jeder Art, 
und find berüchtigt ald die Stätten, wo Leute die nach 
Ganton fommen um in der großen und falhionablen 
Stadt eine Saifon hindurch fich zu amüfiten, ihr Geld 
am ſchnellſten durchzubringen willen. Mir mietheten 
einmal ein folched Boot zu einer Excurſion auf dem 
Fluſſe; alle Stühle waren mit goldgeitidten vothen Tep— 
pihen behängt, und die Muſik war jo ſchön als fie in 
China nur zu haben ift. Auch die Opiumpfeife fehlte 
nicht. Was für andere bunte Fahrzeuge noch auf dem 
großen Ichiffbaren Strome liegen iſt kaum zu beichreiben, 
denn ſolch ein chinefifches Schiff ift ein Ungethüm für 
ih, ohne irgend eine Aehnlichkeit mit unfern Fahr: 
zeugen; lebhafte Farben find fehr beliebt und jelten feh— 
len jene großen Glogaugen am Wordertheil, mit Denen 
ſie den Weg beffer finden jollen, ein Zug in ihrer Phy— 
jiognomie der nun vollends abenteuerlich iſt. So un: 
jicher die Junfe zu überfeeifchen Reifen ift, fo zweck— 
mäßig ift im Allgemeinen die Bauart und die Einrichtung 
der Segel zum raſchen Fortfommen; man fieht deshalb 
in den chinefifchen Gewäſſern nicht wenige Fahrzeuge im 
Befis von Europäern, welche namentlich die Form der 
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Segel angenommen haben. Im malayifchen Meer find 
die Junken eine häufige Erjcheinung, und befonders ber 
Handel mit Singapore ſehr lebhaft; dagegen macht die 
Fahrt jener Junfe zur Londoner Induftrie- Ausftellung 
eine große Ausnahme, und der Mangel an aftronomifchen 
Kenntniffen bildet wohl ein noch größeres Hinderniß als 
die abenteuerliche und unfichere Bauart. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Boltächarafter — Yeben der Europüer — Macao. 


Wenn wir nun von dem Nationalcharafter der 
Ghinefen reden jollen, jo fommt uns Goethe mit einem 
treffenden Schlagwort zu Hülfe, indem er feinen Flug: 
erfahrnen und weitgewanderten Mephiftopheles von kry— 
ftallifirttem Menfchenvolf berichten läßt: ſeit 
Jahrhunderten in ftarre Formen gebannt, ift es ber 
Vermiſchung mit der übrigen Welt nicht nur fremd ge: 
blieben, ſondern derſelben unfähig -geworden, und nur 
ein mächtige Agens vermag jene Erftarrung zu löfen, 
die Elemente diefer Nationalität dem Weltverfehr zurüd: 
zugeben; dieſes Agens freilich hat feine Wirfung begon- 
nen, und nachdem der Kryſtall einmal an einer feiner 
Kanten angefreffen ift, wird er nicht lange — nadı dem 
Zeitmaaß der Weltgefchichte wenigitend nicht un mehr 
in der alten Form beitehen bleiben. 
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Man wird von Grftaunen ergriffen bei der Be: 
tracbtung, daß die Lehren des alten Gonfucius, der ein 
Zeitgenofie ded Pythagoras war, noch heute nach 2400 
Jahren vollftändig die Grundlage des chineitichen Rei— 
ches bilden, daß dieſes Neich in dem ungeheuern Zeit: 
raum wohl alt, aber nicht anders geworden ijt; und 
wie dieſes Yehrgebäude Alles auf die väterlihe Ge: 
walt zurüdführt, jo mögen wir wohl fagen daß es 
unbaltbar werden mußte, je mehr die Kinder heran- 
wuchſen. Jetzt ift Das ganze Volf denn wirklich in Der 
zweiten Kindheit angelangt, feine lebendigen und frucht: 
bringenden Inſtitutionen find abgejtorben, in der ganzen 
Nation Fein thatkfräftiger Entſchluß, Feine großartige Idee 
mehr vorhanden, der Gharafter ded Ganzen wie ber 
Einzelnen zum Kleinlichen, Puerilen herabgefunfen, und 
dieſer leßtere Zug geht von den bombajtiichen Albern- 
heiten in den Defreten des Hofe bis hinab zu den Flein- 
lichen Zierrathen ihrer Wohnungen, und zu ben Laternen 
und Drachen an denen fie fich ergögen. Wenn in Diefem 
Zuſtande der Alteröichwäche die Individualität der Ein- 
zelnen nothwendig fich verwilchen muß, jo ift damit eben 
auch dem Defpotismus die Bahn geebnet, und dieſer 
vollendet denn die Gleichheit und Uniformität, in deito 
widrigerer Weiſe als er nicht ein Defpotismus der Kraft 
und Größe, fondern der gemeinften und felbftjüchtigiten 
Neigungen ift. Der Chineſe ift leicht zu beherrichen, 
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weil das Volk, wie Jemand geiftreich gefagt hat, aus 
Individuen zu Atomen geworden iſt, und weil ed leicht 
zu beherrichen ift, hat fich die Nichtewürdigfeit der Herr: 
ſchaft bemächtigt. ine Ariftofratie, die in der Erin: 
nerung an ritterliche Ahnen die Aufmunterung zu gleichen 
Thaten fühlt, oder durch feften Beſitz zur Gemeinnügig- 
feit geleitet wird, kennt China nicht; der einzig Mächtige, 
der Mandarin, bat fich zum Antheil an der Herrichaft 
und zum Anfpruch auf Verforgung durch das vorfchrifts- 
mäßige Quantum Kenntniffe in den angeordneten Prü— 
fungen befähigt, und wird in fein Amt wie in einen 
Beſitz eingewieſen, denn da er feine Perſönlichkeiten zu 
achten hat gewöhnt er fich jchnell an die Auffaffung, 
daß das Amt und die Regierten um feinetwillen da feien, 
und die weitere Verirrung liegt ihm nahe, in der Ber: 
folgung des eigenen Vortheils vor Feiner Bebrüdung 
und Erprefjung zurüdzufchreden; Tyrann gegen unten, 
it ev Sflav gegen oben, gegen feinen DVorgefegten, ber 
ihn zu mißhandeln vermag wie er feine Untergebenen. 
So dringt das Syſtem der Lüge und der Erpreffung 
durch alle Stufen der Autorität bis dicht an den Thron, 
und der Kaiſer auf feiner einfamen Höhe ift nahezu ber 
einzige der nicht mit verfchworen ift; in welchem Grade 
er der Grfenntniß der Wahrheit fremd bleibt, zeigt jich 
auf merfwürdige Weife in der Gefchichte des legten eng— 
liichen Krieges, wo Dekret auf Dekret Belobungen und 
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Auszeichnungen über Perſonen ergoß, Die vor Der Leber: 
macht widerftandlos zurücwichen, während ihre Berichte 
ben Kaifer von Siegen und Großthaten und der Ber: 
nichtung der rotbhaarigen Barbaren unterhielten. 

Das Syſtem der Beftechungen und Gewaltthätig: 
feiten ift furchtbar, und in der That gefürchtet genug. 
Jeder fcheut ſich MWohlftand zu verrathen um nicht mit 
dem Mandarinen theilen zu müſſen, und wenn der Vor: 
gefeßte auf folche Bedrückungen achtet jo ift e8 nur um 
fich fein Theil am Raube zu fichern; der Opiumfchmuggel 
ift ein fürmlich organifirtes, vor den Augen der Be: 
hörden fortgelegtes Syitem, und ald Sir John Davis 
nach dem Kriege dem Bicefönig Kiying, Der doc) einer 
ihrer Beſten und Weifeften ift, Vorhalt machte daß es 
würdiger ſei das offen zu erlauben was man zu hindern 
nicht beabfichtigte, erfannte diefer die größere Würde in 
einer fortgejeßten illegalen Duldung. Aus dem Munde 
von Ehinefen habe ich die Klagen vernommen, wie z. B. 
die Erben eined unlängft verftorbenen fehr reichen Kauf: 
mannd um Millionen, fage Millionen von den Man: 
darinen betrogen wurden, und fich glüdlich jchäßten 
wenigſtens nicht Alles einzubüßen. 

Die über die Maaßen große Uebervölferung, durch 
unweiſe Verbote der Auswanderung befördert, trägt nicht 
wenig dazu bei die Einzelnen zu Sklaven des kümmer— 
lichften Erwerbs zu machen und noch mehr zu erniebrigen. 
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Erft jest beginnt der Strom der Auswanderung, wie: 
wohl immer noch verboten, veichlicher zu fließen, und 
Galifornien -fcheint den mächtigften Reiz auf eine Be: 
völferung zu üben Die fich zu lebenslanger Armuth ver: 
dammt glaubte. Indeß waren auch früher ſchon viele 
Taufende nach dem malayifchen Archipelagus ausgewan— 
dert, aber ſtets behalten fie die alten Sitten bei und 
haben die Rüdfehr in ihre unvergleichliche Heimath im 
Auge. Ganz neuerdings belehrt uns eine PBroflamation 
gegen Auswanderung liber die eigentlichen Gründe, weß— 
halb Geſetz und Landesfitte fich gegen dieſelbe erklären: 
die Unmöglichkeit den Gräbern der Vorfahren die her: 
gebrachte Verehrung fortan zu weihen, ein Ritus zu dem 
allerdings die Lehren des Confucius aufs Eindringlichite 
auffordern. 

Ein anderes Uebel welches ſchwer auf dem chine: 
fiichen Volfe laftet, ift die Vielweiberei, der gemein: 
fame Fluch der Völker des Orients, der alle edleren 
Gerühle des. Familienlebend erfticdt, und indem er bie 
Frau zu einem förmlich untergeordneten Weſen erniedrigt, 
ſowohl auf den Mann als auf die Kinder verderblich 
zurückwirkt. Zwar ift die chinefifche Wielweiberei eine 
gemilderte, indem das Geſetz der jogenannten erjten 
rau entichiedene Vorzüge der Stellung vor den übrigen 
gibt; auch ift dieſe Erfte, welche der Zierde ber ver: 
ftümmelten Füßchen nicht entbehren darf, meift von beſſerer 
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Abkunft. Das eigentliche Haremsſyſtem aber, Die völlige 
Abiperrung der Frauen, ift hier fo ftreng durchgeführt 
al8 irgendwo, und die Frau ift jchlechtweg Waare, 
welche der Mann erfteht ohne fie vorher auch nur ge: 
jehen zu haben. Den Mittheilungen jenes chineftfchen 
Aufwärterd an Bord der Lark verdanke ich den Preis— 
courant diefer Waare: eine Frau der niederen Stände 
foftet, wenn fie hübich ift, wohl 100 Dollars, -fonft 
nur 30, bie jeinige 75, aber Reiche geben bis zu 5000 
Dollars aus. Der Mann kann die Frau auch wieder 
verfaufen, aber meijt nur zu dem unwürdigſten Ge— 
brauch, da fie dann als entehrt betrachtet wird, Wenn 
fie verfauft find weinen fie ein paar Tage, fagte mir 
mein Gewährsmann jo unbefangen als handle es fi 
um eine Kuh, die fich in den neuen Stall nicht ge 
wohnen will, Iſt ed dann ein Wunder, wenn ein 
chineſiſcher Vater es für ein Unglüd anfteht Töchter 
zu haben, und auf Befragen wie viel san er babe, 
nur die Zahl der Eöhne angibt % 

So iſt in dem Ghinefen fo recht von Haus aus 
die Liebe erſtickt, und es ift begreiflich wenn fie gegen 
Dritte eine Zuneigung nicht empfinden, Die nicht einmal 
gegen die nächiten Angehörigen lebendig werden kann; 
ihre Schabdenfreude bei Unfällen felbft ihrer Freunde ift 
ein wohlbefannter Zug, und es ift das faſt einftimmige 
Urtheil der Europäer welche Jahre lang mit Ehinefen 
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gelebt haben, daß.troß der beften Behandlung feine An- 
hänglichfeit oder Dankfbarfeit für empfangene Wohlthaten 
Wurzel faßt; Charafterzüge die freilich nur zu viel Nach— 
fang auch in Europa und Deutfchland finden. Zwar 
verficherte Dr. Barfer bleibende Danfbarfeit bei den 
von ihm geheilten Patienten zu finden, aber die Hülfe 
feiner ärztlichen Kunit muß den Chinefen fo völlig über- 
irdifch erfcheinen, daß dieſe Ausnahme die Regel wohl 
nicht umftößt; dagegen haben wir gejehen, wie wenig 
die Bevölferung von Ganton im Allgemeinen feine Ber: 
dienfte erfannte. , 

Der fortwährende Druck verderblicher Staatsein- 
richtungen und ber -lange Frieden, welcher fchon um der 
Grnährung des übervölferten Landes um jeden ‘Preis 
erhalten werden mußte, haben Feigheit zu einem her: 
vorftechenden Charafterzug des Volks gemacht, und nach 
der alten Erfahrung geht Graufamfeit damit Hand 
in Hand; bie Behandlung der iwenigen Gefangenen bie’ 
fie im Krieg gemacht, die Art wie fie vereinzelte Euro- 
päer zu mißhandeln und abzufchlachten lieben, it empö— 
rend; aber eben jo auffallend find die vielerlei Scenen, 
wo eine Handvoll Europäer gegen taufendmal jtärfere 
Pobelhaufen das Feld behauptet haben. Dagegen bejigt 
der Ehinefe im vollen Maaße Standhaftigfeit im 
Leiden, pafliven Gehorfam gegen dad Unvermeibliche, 
und die Mandarinen jorgen dafür daß Diele Tugend 
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nicht außer Uebung fomme Wenn wir Damit die oft 
erzählte Thatſache vergleichen, daß bei der erlaubten 
Stellvertretung bei chinefiichen Strafen felbft der zum 
Tod. BVerurtheilte zuweilen einen Stellvertreter findet, 
fo müſſen wir in biefer Standhaftigfeit ein gut Theil 
Gleichgültigfeit gegen den Werth ihrer armfeligen Gri- 
ftenz erfennen. 
| Wie denn bei dem ganzen Zufchnitt des chinefifchen 
Lebens in Staat und Familie, Geld das Hauptmittel 
zum Befiß von Lebensglüd und fomit das Hauptziel 
alles Etrebend geworden iſt, jo darf man fich nicht 
wundern alle Fehler welche die Geldgier in ihrem Ge 
folge hat, ebenfalls anzutreffen; fo ift denn insbeſondre 
Falſchheit und Lüge dem Ehinefen fo ſehr ald nur irgend 
einem der orientaliichen Völker geläufig, und die For: 
men des Betrugs werden immer fünftlicher, je ſchwerer 
e8 der Einzelne bat fein Ausfommen zu finden. Ueber 
die Arglift und Betrügerei welche das chinefifche Haus: 
gefinde tagtäglich, und zum Theil ohne viel Hehl übt, 
liege fich ein Buch. von anfehnlicher Dicke fchreiben, wo: 
bei freilich nicht zu überfehen ift, daß ſich in die Um: 
gebung der Europäer der Abfchaum der Bevölferung 
einer. Stadt drängt, die ohnehin im ganzen Reich des 
ſchlimmſten Rufes genießt. 

Um jedoch gerecht zu ſein, müſſen wir neben der 
unedlen Gier nach Geld und Gut hier die glänzendſte 
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charafter auch jegt noch befigt, eine unermübliche emfige 
Thätigfeit, mit der höchften Genügjamfeit und immer 
gutem Muthe gepaart. Es Fann überhaupt den Men: 
ichenfreund aufrichten zu fehen, wie in allen Ländern 
wo in ben oberen Schichten das Geld zur Herrichaft 
über alle Güter des Lebens gelangt ift, und wo ber 
ſchamloſe Egoismus der Reichen den Gelüſten der Guüͤter— 
theilung einen fehr plaufiblen Vorwand gibt, im Volke 
jelbjt der Trieb zu redlicher Arbeit, ſelbſt wenn fie gar 
feine Hoffnung bat, fich erhält; jo iſt das Wolf bei 
und von den Lockungen des Communismus und Socia- 
lismus im Vergleich zu der Armuth vieler Gegenden 
nur jchwach und in feinem Auswurf berührt worben, 
und in China gar Fennt der Arme nichts als unermüd— 
liche Arbeit Tag für Tag, und wenn wir dabei bie 
Eigenthümlichfeit in Erwägung ziehen daß eine Analogie 
unſeres Sonntags völlig fehlt, jo ericheint er der Theil: 
nahme doppelt werth. Die wenigen Ausflüge welche 
dem Europäer an ben Ufern des Berlfluffes verftattet 
find, zeigen unter der ländlichen Bevölferung dieſelbe 
Emfigfeit und Ängftlihe Benugung jeder Gelegenheit 
zum Erwerb, wie bei den Stadtbewohnern und ben 
Sciffern und Fiichern auf dem Wafler; die Sorgfam- 
feit der Bodenfultur ift fprüchwortlich geworden, aber 
ed theilen fich zu viele in einen Beſitz, der feiner Natur 
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nach feine Ausdehnung zuläßt, und mit dem Läͤppchen 
Land vererbt fich Armuth und Noth. Einzelne Beifpiele 
zeigen, wie fehr man im Wolf felbit dev Ueberzahl an 
Menichen fich bewußt ift, 3. B. die ausgefprochene Ab- 
neigung gegen arbeitiparende Maſchinen, feien fie auch 
jo einfacher Natur wie der Schleifftein; daher mag es 
fommen daß die Ghinejen bei aller Anftelligfeit im Fach 
folcher Vervollfommnungen überaus wenig leiften, und 
bei der Anfertigung ihrer oft unnachahmlich genauen 
Arbeiten durch Geduld die Unzulänglichkeit ihrer Werk— 
zeuge erjegen. Won umfichtigen nationalöfonomifchen 
Maaßregeln des Staats, die felbit und weifen Guro- 
päern jo ungemein fchwer werden, ift natürlich Feine 
Rede. 

Wenn wir nach allem dieſem dem Chineſen Achtung 
und Theilnahme nicht verſagen, und den größten Theil 
ſeiner Fehler auf die eingeroſteten Staatseinrichtungen 
direkt zurückführen können, ſo muß die Frage um ſo 
näher intereſſiren, wie dieſes Volk ſich zu den aner— 
kanntermaaßen eben fo thätigen als zahlreichen Miſſionen 
verhalte. Wir ſetzen dabei die Frage bei Seite, wie 
viel Sicherheit die verbriefte Duldung der chriſtlichen 
Confeſſionen gewähre, getröſten und aber Angeſichts der 
erfämpften feiten Stellung der europäifchen Mächte, daß 
ernftliche Gefahren in dieſer Nichtung nicht mehr dro— 
hen. Tefto feindfeliger, wenn auch paffiv tritt Der 
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entgegen; mehr denn irgend ein Volf der Idee einer ges 
offenbarten Religion fremd, und durch die Altersfchwäche 
der eigenen obendrein von Anfang an dürren Vernunft: 
religion zum nadten Deismus fchon längft bingeleitet, 
dabei durch den Drud feiner Zuftände überhaupt nüch- 
tem und materialiftiich geworden, hat das chineſiſche 
Volk die Brücke zu dem warmen Glauben an eine liebe— 
volle und erlöſende Gottheit verloren, und es tritt alſo 
auch hier jene Kryſtalliſation der ganzen Nation heil— 
ſamen Einwirkungen in den Weg. Die Gecſchichte der 
Miſſionen in China iſt reich an ruhmvollen Namen, 
und an ſolchen die im vollen Geiſte ihrer Sendung Ge— 
fahr und Tod nicht ſcheuten in die Länder einzudringen, 
und die wirffamfte Befehrung, die aus dem Kleinen 
und Inneriten heraus zu betreiben; namhafte Anftren- 
gungen find gemacht die unendliche Schwierigfeit ber 
Sprache zu bewältigen, und bie ſchon erwähnten Arzt: 
lichen Miffionen find ein Beweis finniger Wirffamfeit; 
— bei alle dem jedoch find die Erfolge nur fehr gering, 
und die Wahrhaftigkeit der Belehrungen um jo mehr 
mit Mißtrauen zu betrachten, ald ed dem chinefiichen 
Charakter völlig entfpricht um äußerer Vortheile willen 
fih den Schein davon zu geben. Auch hier wieder muß 
man es beflagen, daß fo viele Miffionen fih nur mit 
dem Theil des Volkes befchäftigen der am Außerften 
Graf v. Görg, Reife um die Welt. II. 6 
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Ende gelegen und entartet, am wenigften Hoffnung zur 
Vergrößerung des Kernes gewährt ben erfolgreiche Thä— 
tigfeit bier etwa fchaffen fünnte. Ganz befonders un— 
günftig muß eine übergroße Stadt wie Canton erfcheinen, 
während auch hierin die Deffnung der übrigen Häfen 
erfreulicheren Hoffnumgen Raum gibt. Im Allgemeinen 
aber fteht die Organifation der proteftantifchen Miffionen, 
welche ihren Eendlingen ein nicht geringes Maaß von 
irdiſcher Behaglichkeit verftattet, jenem fruchtbringenden 
Bordringen in den Kern des Landes, dem Leben umd 
Dulden im Bolf und mit dem Wolf, ſtets entgegen, 
und wir müffen die Weltumfeglerin Frau Ida Pfeif— 
fer gegen Die Gegenbemerkungen von Sir John Davis 
in Schuß nehmen, wenn fie mit einer Treue Die ich 
beftätigen muß Die Beiſpiele fchildert, wo auch fie auf 
ihren weiten Fahrten die Unzulänglichfeit der Miflionen 
beobachtet hat. Damit find weder die gewiß zahlreichen 
Fälle einer aufopfernderen Wirkſamkeit, noch die wirf- 
lichen Verdienſte und Grfolge auch der Uebrigen in 
Schatten geftellt, wiewohl eben bie fegteren ungleich 
größer geweſen wären wenn jene Uebelſtände nicht ob- 
walteten, * 

Wer vermöchte zu läugnen daß neben dem be- 
quemen Leben fo manches proteitantifchen Miffionärg, 


* Vergl. auch Reife der Corvette Galathea IT. cap. 4. über 
die Miffionäre der Sandwich - Infeln. 


83 
der umgeben von dem Genuß des Familienlebens und 
des häuslichen Comfort, vielleicht gar im Beſitz von 
Wagen und Pferd, feinem Beruf mit aller Behaglichkeit 
obliegt, daß neben dieſem die Erſcheinung des fatholifchen 
Priefterd eine blendende it, wenn ev außer allen Ent: 
jagungen die fein Etand an fi ihm auferlegt, auch 
auf jegliche Bequemlichkeit und Sicherheit des Lebens 
verzichtet und ſich muthvoll in das Innere heidnifcher 
Känder vertieft, faum mit einer andern Ausficht als der 
der Märtyrerfrone. Die Achtung, welche jede perfön- 
lihe Aufopferung, das »payer de sa personne« ber 
Franzoſen, in Anspruch nimmt, gebührt diefem in vollem 
Maaße, umd wir haben ihm gegenüber nicht das Recht 
abzumwägen, wie weit ruhiges Pflichtgefühl und wie weit 
ſchwärmeriſche Hingebung feinen Entichluß geleitet haben ; 
deito mehr aber fommt uns die Frage zu, ob ein ſolches 
Werkzeug, bei Dem wir allerdings die jchwärmerijche 
Dispofition vorausjegen dürfen, Das geeignete für Die 
Aufgabe fei die ihm vorliegt. Wir haben bereitö im 
zweiten Bande dieſes Werks darzuthun gefucht, daß bie 
Aufgabe der Miffion neben Glaubenseifer und Glaubens— 
muth auch einem nicht unbedeutenden Grad von Umficht 
und jcharfer Beurtheilung der pſychologiſchen Seite diefer 
Aufgabe erfordert, und biefe legteren Eigenfchaften wer: 
den defto mehr zurüdtreten, je mehr jene eriteren in ber 
Mehrzahl Sache des Impulfed und der Schwärmerei 
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find. Im diefem Punkte denn wird der Erfolg der be- 
dachtfamen Miffion die von Hongfong vder Canton aus 
geleitet wird, nicht felten die Leitungen der Andern 
übertreffen, während freilich eine Durchdringend wirkſame 
Miffion in dem Einen wie in dem Andern fich hervor: 
thun müßte, und daß viele Miffionäre beider Bekennt— 
niffe diefem Ideal nahe kommen wollen wir um je 
williger annehmen, als dieſer ehrwürdige Beruf etwas 
Beflered von und verdient als fcharfe Kritik. 

Leider tritt aber gerade in China die unfelige Spal- 
tung der chriftlicden Welt recht and Licht, und die zwei 
Gonfeflionen, welche Doch in den erften Grundlagen Des 
Befenntniffes das fie dem Volfe zu eigen machen wollen, 
gleich find, richten ihre Kräfte gegen einander ftatt zu 
demfelben Ziele, und berauben fich gegenfeitig ihrer wich- 
tigften Stüße, während fie zugleich dem Ingläubigen 
bie ſtärkſte Waffe in die Hand geben. Können ich doch 
fatholifche und proteftantifche Miffionäre nicht einmal 
über den Namen des Gottes dem fie beide dienen vers 
ftändigen, da der Fatholifche Ausbrud Tien-choo, Herr 
des Himmeld, von den Andern verworfen wird. Die 
fanatifche Feindichaft der englifchen Kirche, welche nicht 
abgeneigt ift der verhaßten popery bie Gigenfchaften 
einer chriftlichen Kirche geradezu abzuftreiten, mag bier 
viele Schuld haben, andrerfeitS treten aber gegenüber 
den Ehinefen die Mängel und Gefahren der fatholifchen 
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Lehre in ein fo grelles Licht, daß die Dringendite Wach: 
jamfeit der Gvangelifchen wohl gerechtfertigt ift. Wir 
brauchen nicht jo weit ald in China die Betätigung zu 
juchen, daß die Verehrung der Heiligen und die Auf: 
ſtellung ihrer Bilder, fo unverfänglich auch das Dogma 
fie darftellen mag, eine rohe und finnliche Bevölferung 
zur kraſſen Abgötterei verleitet, und diefem Webel kommt 
der chinefifche Volksglaube mit der Unmaſſe feiner bei: 
ligen Bilder, mit feiner „Königin des Himmels“ zumal 
in einer folchen Weiſe entgegen, daß wir ftarfe Bedenfen 
tragen müffen, ob das was ber Fatholifche Neophyt in 
China von feinem Miffionär empfängt, in ihm auch 
wirflich fich zum Chriſtenthume gejtaltet. Um jo leichter 
freilich vermag der fatholische Miffionär die Zahl ſeiner 
Heerde zu vermehren, während der evangelifche gegen 
alle die Schwierigfeiten zu kämpfen bat, welche einer 
reinen und abitraften Lehre gegenüber einem entichieden 
falten und ffeptifchen Volke entgegenftehen, Echwierig- 
feiten welche durch Die puritanifche Nichtung der eng: 
liſchen Kirche erheblich vermehrt werden, 

Müffen wir ſonach das Feld von China für eines 
der unfruchtbarften zur chriftlichen Miffion erfliren, fo 
reiht fich daran eine bedenkliche, auf das ganze Miſſions— 
weien bezügliche Frage, vb nämlich der Eifer der Be: 
fehrung der Weltgefhichte voraneilen folle, oder 
ob es nicht vielmehr väthlicher fei, die immerhin nicht 
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ungemefienen Kräfte und Mittel vorzugsweiſe Dort zu 
concentriren, Wo der Gang der Dinge das Feld zu einem 
empfänglicheren gemacht hat. Wir wünfchen nicht Denen 
Aergerniß zu geben, welche ihr Eifer treibt das gött— 
liche Gebot der Heidenbefehrung überall und allegeit zu 
befolgen, wenn aber 3. B. vor einigen Jahren der felige 
Gützlaff durch ganz Deutjchland die Miffion in China 
predigte, jo begreift man wohl daß dieſem Manne das 
Feld feiner langjährigen Wirkfamfeit vor Allem am Her 
zen lag, aber man darf bezweifeln ob der dadurch her: 
vorgerufene Gifer, gerade für das fernfte und unempfäng- 
lichite aller Länder, ein natürlicher und praktiſcher zu 
nennen ift, namentlich jo lange vor der eignen Thür 
noch jo viel trauriger Unrath aufgehäuft liegt. Ich hatte 
bie Ehre Dr. Güslaff in Hongfong, wo er ald Dol: 
meticher der Regierung lebte, fennen zu lernen und mich 
an feiner geiitvollen und dabei jovialen Unterhaltung zu 
erfreuen. eine Gefchichte des chinefifchen Reichs, fo 
fern und auch die Perſonen und Thatfachen ftehen, iſt 
eine Reihe merfwürdiger Belege wie überall in China 
wie in Guropa dieſelben Leidenfchaften das Menſchen— 
volf beherrfchen, und gleiche Urfachen gleiche Wirkungen 
erzeugen. 

Ganz befonders bei Betrachtung des Miſſionsweſens 
werden wir lebhaft erinnert, daß eine großartige Wen: 
dung in den Geichiden China's, welche. auch in Diefer 
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Hinficht Hoffnungen gewährt, gerade in unferm Zeitalter 
eingetreten ift. Die Unfeblbarfeit chinefiicher Staats— 
weisheit hat durch den ſcharfen Gonflift mit England 
im vorigen Jahrzehnt einen furchtbaren Stoß erlitten, 
und die Befeftigung europäifcher Macht, fo folgenfchwer 
fie ift, kann nicht einmal für das wichtigite Nefultat 
diefer Grichütterung gelten, vielmehr bat Diefelbe ihre 
intenfiofte und dem Beftehenden gefährlichite Wirfung 
in dem Lande und Bolfe felbft geübt. So dürftig auch 
die Zeitungsnachrichten über den großen Aufftand, wel: 
cher Iamwinenartig zu wachfen fcheint, lauten, fo ift doch 
genug befannt um demjelben den ernfteften Anfchein zu 
geben; Die Regierung welche felbit in früherer Zeit ſtets 
machtlo8 war auch die geringiten Aufitände zu bewäl- 
tigen, und diejelben ſtets mit jchmachvollen Bergleichen, 
Belohnung der Raͤdelsführer und Anerfenntnig felbft- 
ftändiger Rechte zu beendigen genöthigt war, wird einer 
Empörung von ſolchem Umfang jetzt, nach der tiefen 
moralifchen Niederlage gegen die Engländer nicht Herr 
werden; troß aller bombaſtiſcher Proffamationen und 
ſchlauer Bemäntelungen fonnte die völlige Wehrlojigfeit 
des Reichs gegen die verachteten Barbaren dem Wolfe 
auf die Dauer nicht verborgen bleiben, und ber Flägliche 
Berluft dieſes Nimbus muß dev Regierung um fo ver: 
derblicher werden, als jie unmöglich geliebt fein fann. 
Dabei ift die längit befannte Thätigfeit der legitimiftifchen 
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geheimen Geſellſchaften gegen die uſurpatoriſche Tataren— 
Dynajtie nicht außer Berechnung zu laſſen, und die Er- 
fcheinung eines Louis XVII. aus der vor zweihundert 
Jahren verdrängten Ming: Dynajtie ijt ominös für Die 
jegigen Gewalthaber, denn welches Gefühl fände wohl 
einen jo tiefen Anklang in jeder Menfchenbruft, als das 
der Theilnahme für eine entthronte vechtmäßige Herricher- 
familie? Wie auch die Entjcheidung fallen möge, jo 
fcheint wenigitend Das alte Syſtem der Abſchließung und 
des Beamtendespotismus, altersfchwach und ungejund 
wie es ijt, nicht beftimmt diefelbe zu lberdauern, und 
heiljameren Orundfägen wird damit die Bahn gebrochen 
werben, 

Inzwifchen werfen wir einen Rüdbli auf. der Tra- 
gödie erften Theil, Die Fehde mit England, die und um 
jo mehr intereflirt als fie jowohl auf den europäiſchen 
Berfehr mit China, als beionderd auf das Leben ber 
dort anfäfligen Europäer den weientlichiten Einfluß geübt 
hat. Altbefannt iſt das Syſtem ber Bebrüdung und 
Beichränfung dem Die wenigen in Canton lebenden 
Europäer zu aller Zeit unterworfen waren, Die unerträg- 
liche Beengung ihres täglichen Lebens, die Unbilden-aller 
Art durch den unbotmäßigen Pöbel, und die Gefahren 
jelbjt der gerechten Nothwehr gegen folche Angriffe; eben 
jo befannt ift die großartige zum jährlichen Werth von 

Millionen ſich belaufende Einfuhr von Opium, welche 
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durch die Landeögefege verboten, nur durch ein völlig 
organifirted Schmuggelſyſtem, bei welchem die Beitech- 
lichfeit der Mandarinen ein Hauptmoment bildete, mög— 
lich wurde, Dieſer in feiner Weile zu rechtfertigende 
Handel hatte, namentlich feit an die Stelle ded Han— 
delömonopold der Dftindifchen Compagnie von 1834 an 
freie Concurrenz getreten, allmälig einen jo unverhüllten 
Eharafter angenommen, daß die chinefifchen Oberbehör- 
den dem, Frevel nicht länger unthätig zufehen fonnten, 
und ber vielgenannte energifche aber auch gewaltthätige 
Commiſſär Lin im Jahre 1839 mit den fchärfften In— 
jtruftionen abgejandt wurde. Auf feine Gewaltmaaß- 
regeln gegen die Europäer in Ganton übernahm ber 
englijche »Superintendent of trade,« Gapitän Elliot, 
die Verantwortlichfeit, Namend der Regierung feine 
Landsleute zur Herausgabe alled Opiums auf den eng- 
lichen Schiffen, jelbft außerhalb des Hafens aufzu- 
fordern, und ed wurden die berühmten 20,283 Kiften 
Dpium im Werth von 2,400,000 Pfund Sterling über- 
liefert und zerftört. * Hiermit war jedoch ber Friede 
nicht hergeftellt, und mancherlei Vorfälle, beſonders der 
Tod eines Chineſen bei einem Auflauf gegen englifche 
und amerifanifche Matrofen führten zu immer fehrofferen 


* Diefer Entihluß fand die öffentliche Billigung einer großen 
Autorität, des Herzogs von Wellington; deſto härter und wegwer— 
feuder beurtbeilt ihn Gützlaff in feiner Gefchichte des chinefiichen 
Rede. 
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Maaßregeln, der Vertreibung der Englaͤnder erſt von 
Canton, dann von dem gewählten Zufluchtsort Macao, 
endlich zu offenen Feindfeligfeiten und dem fürmlichen 
Verbot des Handeld mit England. Es läßt fich mithin 
zur Entſchuldigung Englands wohl anführen, daß nicht 
direft und außsfchließlich der Opiumhandel, jondern eine 
Reihe von Berlegungen des Völkerrechts, die feit vielen 
Jahrzehnten angehäuft endlich das Maaß voll machten, 
den denfwürbdigen Krieg herbeiführten, welcher nun im 
uni 1840 mit der Blodade von Canton begann. Wir 
übergehen die Befchreibung der Kriegsfälle, welche der 
Leſer fo gut wie wir aus den vorhandenen Driginal- 
‚ werfen entnehmen fann, und heben nur die wichtige Ein- 
nahme der anfehnlichen und volfreichen Infel Chuſan, 
fowie die Unterwerfung von Canton im Mai 1841 hervor, 
an welche zugleich eine wejentliche Charafteriftif der Er— 
eignifje und Maaßnahmen fich knüpft. So ſehr nämlich 
die Engländer in ihrem Recht waren, wenn fie den ein- 
mal begonnenen Krieg an allen Punkten erhoben die 
ihnen Ausjicht auf Erfolg gewährten, jo bedauernäwerth 
ift es daß von ber ſchweren Heimfuchung ber über: 
legenen und zerftörenden engliichen Waffen hauptſächlich 
die völlig unfchuldigen öftlichen Küſtenſtriche betroffen 
wurden, und in der That jind die Engländer ſelbſt die 
Eriten die armen Menfchen zu beflagen, welche nad) 
ohnmächtiger, oft tapferer Gegenwehr in wilden Schreden 
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nicht nur den eignen Tod ſuchten, ſondern ſelbſt 
ihre Weiber und Kinder ums Leben brachten, um nicht 
den furchtbaren Barbaren in die Hände zu fallen. Das 
gegen blieb die Bevölferung von Ganten, fo vieled Un- 
heils jchuldig und der chineſiſchen Regierung felbit wegen 
ihrer Unbotmäßigfeit ein Pfahl im Fleiſch, von jeder 
eindringlichen und abichredenden Lection verfchont, und 
ald die britifche Macht fie nun wirflich bedrohte, brach: 
ten die Mandarinen ein Löfegeld von 6 Millionen Dol: 
lars zufammen, und die Stadt blieb verfchont. Man 
begreift daß man fich zu der Außerften Maaßregel, eine 
eng und von Holz gebaute Stadt von einer Million 
Einwohner zu bombardiren, ſchwer entichloß, aber wie 
dem auch jei, die Schuldigen, namentlich der Pöbel ber 
gewiß zu jenem Löfegeld nichtd beizutragen hatte, blieben 
ungeftraft, und ald nun nach erfolgter Zahlung die eng- 
liichen Schiffe an einem bejtimmten Tage den Fluß wie: 
der hinab gingen, hatten die Mandarinen dem Bolfe 
vorgelogen, daß die Regierung in ihrer Langmuth dieſe 
Frift zur Entfernung der barbariichen Eindringlinge ges 
jest habe; jo wird in China wie in Europa die Ge: 
ſchichte gefälfcht, und dieſer Wahn war felbft zu meiner 
Zeit noch allgemein verbreitet; er war denn ber Grund 
daß die Greigniffe ded Kriegs gerade auf Ganton des 
Eindrucks ganz verfehlten, und daß die Europäer dort vier 
Jahre nach dem Friedensichluß noch ebenjo gewaltthätig 
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und übermüthig behandelt und von dem vertragsmäßi- 
gen Eintritt in die innere Stadt abgehalten wurden. 
Diejenigen welche die Folgen der damals geübten Milde 
zunächft zu ihrem Schaden zu empfinden hatten, fprechen 
jtrengen Tadel darüber aus, und wünfchen daß das 
Dlut welches doch einmal fließen mußte, lieber in dem 
ſchuldigen Banton vergoffen worden wäre, als unter den 
arglofen Bewohnern von Ehufan, über die jenes Kriegs— 
unheil wie ein Verhängniß hereinbrach, ohne daß fie zu 
den Wirren zwifchen England und China je auch nur 
das Geringfte beigetragen. 

Tie unmittelbare Bedrohung der reichen Stadt 
Nanfing durch englifche Schiffe und Landungstruppen 
brachte die Chinefen, welche fo blind und übermüthig 
in die Gefahren dieſes Kriegd gerannt waren, endlich 
zu einer weilen Umfehr, und der Vertrag von Nans 
fing wurde am 29. Auguft 1842 zwiſchen Eir Henry 
PBottinger und den drei chineſiſchen Commiſſarien, unter 
denen bejonderd Siying eine hervorragende Rolle als 
Träger einer aufrichtig friedlichen Gefinnung fpielte, ab- 
geichloffen. Den Inhalt diefes wichtigen, in feinen Fol— 
gen unabjehbaren Vertraged ordnen wir nach Davis am 
zwedmäßigiten unter fünf Hauptpunfte, welche denn auf 
die ganze frühere und jegige Stellung der Europäer zu 
Ehina ein Licht werfen. 

Erftend wurde die Beichränfung des. europäifchen 
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Handeld auf Banton weientlich erweitert durch die Deff- 
nung von vier andern Häfen, Amoy, Fuchau-Fu, 
Ningpo und Shanghai, von denen namentlich Shang- 
hai große Blüthe verfpricht, da es den Theebiftriften 
nahe liegt, dergeftalt daß man mit der Zeit dem am 
jüdlichen Ende des Reichs für den Handel notoriich 
jchlecht gelegenen Ganton erheblichen Abbruch zu thun 
gedenft, eine Aenderung der Handelöwege welcher zwar 
die Behörden durch Verwaltungsmaaßregeln nach Kräften 
entgegen zu arbeiten ſcheinen. Andererſeits hat Die geringe 
Kenntniß der geographiichen Verhältniffe des bisher ver- 
ſchloſſenen Landes ſich in der unerfreulichen Thatjache 
erwiejen, daß zwei ber Häfen, Ringpo und Fuchau: Fu 
entichieden fchlecht für den Handel gewählt find. Bei 
der vorgejehenen Revifion des Vertrags nach Ablauf von 
12 Jahren hofft man dieſen Fehler zu verbeflern. 

Zweitens wurde die Beichränfung der Hanbelsfrei- 
heit bejeitigt, gemäß welcher bislang die Europäer nur 
mit einer gewiffen Zahl der fogenannten Hongfauf: 
leute Geichäfte machen durften. Der Bortheil daß 
diefe Körperfchaft folidariich für Schulden ihrer Genoſſen 
haftete, war durch die Nachtheile des Monopold und die 
Abhängigkeit nicht nur in Handelsfachen fondern auch in 
der ganzen politischen Stellung reichlich aufgewwogen worden. 

Drittens wurde die Einführung eines mäßigen und 
ftetigen Zolltarifs zugeftanden. 
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Biertend errangen bie Engländer das überaus wich 
tige Zugeftändniß der Erterritorialität der Europäer 
namentlich in allen criminellen Fällen, ein um jo werth— 
vollered Gut, als bisher die Behörden des Landes be: 
fonders bei Fällen von Tödtung eines Chinefen, mochte 
ed nun Mord, Todtichlag oder gerechte Nothwehr fein, 
unfehlbar den Kopf des europäischen Thäterd verlangten, 
ja fogar nach ihren jauberen Grundfägen ber ſolidariſchen 
Haftbarfeit den_ eriten beiten Kopf, oder foviel Köpfe 
als auf der Gegenfeite verloren gegangen. 

Fünftens wurde ftatt der entwürdigenden Formen, 
in welchen der officielle Verfehr zwifchen ben chi— 
nefifchen und englifchen Autoritäten ſtets ftattgefunden 
hatte, die Form völliger Gleichheit eingeführt, und fo: 
mit dem neuen internationalen Verhältniß das Siegel 
aufgedrüdt. 

Der materielle Gewinn Englands beftand in einer 
Entjchädigungsfumme von 21 Millionen Dollars, ein 
hartes Wort für den chinefifchen Schag, der durch bie 
unmäßigen und unfinnigen Sriegsrüftungen ſchon arg 
genug mitgenommen war. Die Abtretung Hongfong’s, 
ſchon bei einer Epifode der Vermittlung während bed 
Kriegs zugeftanden, wurde beftätigt, und England fomit 
ein Bla gegeben, wo es unter feiner vollen Couveräne: 
tät feine Macht befeftigen und für jeden eintretenden 
Fall bereit halten fonnte, ungeftört durch die Winfelzüge 
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der chinefifchen Politik, welche dieſe mit mehr Gr: 
folg als die Waffen ftets zu handhaben wußten. Chu: 
jan dagegen follte zurücgegeben werden fobald der 
Vertrag vollftändig erfüllt jei; ein fpäterer Grgänzungs: 
vertrag hatte dieſe Claufel wie im Worbeigehen bahin 
abgeändert, daß die Ruͤckgabe Ehufan’s nach Abzahlung 
der Kriegsentſchädigung erfolgen follte, und bald ges 
wahrte man, daß man nach fo vielen Siegen ben 
ſchlauen Chineſen wieder ein Hinterthürchen offen ge— 
laffen hatte, denn auf diefe Weile hatte man fich bie 
Erjwingung der verhaßten Pflicht die Thore Canton's 
zu öffnen, wieder aus den Händen winden laffen, und 
es blieb nach richtig erfolgter Abzahlung nichts übrig 
ald Chuſan ehrlich aber mit jchwerem Herzen heraus zu 
geben, wobei die feierliche Berufung der Chineſen auf 
Treue und Glauben, ein Ding das fie faum dem Na— 
men nach fennen, fich eigen genug ausnahm. Ein fai- 
ferliches Handbillet aus Peking vertröftete inzwifchen 
auf die Erfüllung auch dieſes Punktes, fobald man des 
Pöbeld der Stadt werde Herr geworben fein, leider bie 
griechifchen SKalenden China's, denn wir möchten Die 
rebellifche Sinnesart dieſes Pöbels für dauerhafter er: 
fären als die Herrichaft der „großen reinen Dynaftie.“ 

Wie gegen jene Schonung ber Stabt Ganton, fo 
haben fich auch gegen die Herausgabe Chuſan's heftige 
Tadelftimmen erhoben, und wenn auch die Wenigften 
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eine gewaltiame Zurüdbehaltung der Intel anzurathen 
wagten, jo war man deſto unzufriedener daß man bei 
dem Vertrag von Nanfing, wo man Alles in der Hand 
hatte, ftatt des engen und bürren, felbft für Lebend- 
mittel von den Chinefen abhängigen und höchſt unge 
funden Hongkong nicht das fchöne, fruchtbare und unter 
“einer gemäßigteren ‚Breite gelegene Chufan, oder auch 
beide Inſeln als Befig der Krone England in Anſpruch 
genommen. Solchen Vorwürfen wird fich der welcher 
als Sieger Mäpßigung übt, ſtets ausfegen; ob dieſelben 
gerecht find wagen wir nicht zu enticheiden. 

Obgleich die Engländer im Namen aller Nationen 
gehandelt hatten, jahen fich Die Amerifaner veranlapt 
ebenfall8 einen Vertrag mit China abzufchließen ; einige 
Zufäge welche inzwilchen die Erfahrung gelehrt hatte, 
famen nach einer Glaufel des Vertrags von Nanfing 
auch den Gngländern zu Gute, Diefe amerifanifche Ge— 
jandtichaft hinterließ in einer Beziehung ein feltiames 
Andenken in Canton; ed hatten nämlich den Gejandten, 
Herrn Cuſhing eine große Anzahl junger Leute be: 
gleitet, welche um China zu ſehen ſich als Legationg- 
jefretäre anwerben ließen; im Spott nannte man Diele 
Leutchen Ornamental secretaries, und einige Weberreite 
diefer diplomatischen Zierrathen blieben nach der Abreiſe 
der Geſandtſchaft in ziemlich Fläglichen Verhältniſſen dort 
hängen. Auch die Frangofen mußten ihre Geſandtſchaft 
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haben, wiewohl ihr Handel mit China, da fie Seiden- 
ſtoffe ſelbſt fabriciren und Thee nicht trinken, ſehr un: 
bedeutend ift; fo geneigt man war bie Geſandtſchaft des 
Herrn von Lagrenee, die volle fünf Millionen Francd 
gefoftet, für eine bloße Eitelfeitöfache des Julikönig⸗ 
thums zu erklären, ſo verdankt man doch dem Vertrag 
deſſelben die höchſt wichtige, bis dahin verabfäumte 
ausdrüdliche Beitimmung, daß SKriegsichiffe nicht nur 
in den fünf Häfen fondern in allen chinefiichen Häfen 
Zutritt haben follen. 

Die fpätere Entwidlung der Berhältniffe zwiſchen 
den Europäern und China kann im Allgemeinen nur 
befriedigend genannt werden, und man gibt dem Vice— 
könig Kiying das Zeugniß, daß feiner ftaatsmännijchen 
Einficht und feinen feinen Formen, verbunden mit einer 
nach chinefifchem Maaßſtabe außerorbentlichen Geradheit, 
wejentliched Verdienſt hierbei gebührte. Doch fehlte es 
nit an Anläffen, wo man doch wieder genöthigt war 
die. rauhe Seite felbft gegen Kiying zu zeigen. Diefer 
bochbetraute Beamte jcbeint laut fpäteren Nachrichten 
auf dem fo fchmalen als. fchlüpfrigen Pfad des chine- 
fiihen Staatsmanns wiederholt ausgeglitten zu fein, ein 
Echidfal das er um feinen Kaifer fo wenig ald um bie 
Europäer verdient hat, Die Eröffnung Ganton’d, das 
legte Defiderium der Europäer wurde aber- und aber: 
mald verjchoben, und ift meines Willens noch nicht 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. IM. 7 
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erledigt; da man fich indeß von dem guten Willen wie 
von der Ohnmacht der Behörden überzeugt hat, und 
faum wünſchen fann die legtern einer harten Probe 
gegen den wideripenftigen Bolfögeift auszufegen, fo hat 
man dieſe Srage, die ohnehin mehr den Ehrgeiz und bie 
&itelfeit ald wirkliche Interefien berührt, mit geringem 
Eifer betrieben. Die Spannung welche zu meiner Zeit 
in Canton herrichte fand nach wenigen Monaten einen 
Ausbruh, und einer meiner bdeutichen Befannten ber 
von Kampfesmuth getrieben fich allzumeit vorwagte, glitt 
aus und fiel mitten zwifchen ben feindlichen Haufen hin, 
wo denn auch gleich ein Chineſe in Acht nationeller feiger 
Graufamfeit herbeifam , ihm einen fchweren Stein auf 
den Kopf fallen zu laſſen; die Verwundung war jedoch 
nicht fchlimm. Dagegen blieb eine Anzahl Ehinefen todt. 

Die Berfuche tiefer ind Innere zu gelangen be- 
gegnen nach wie vor den größten Schwierigfeiten, und 
die Miffionäre allein, welche fich förmlich in Die Landes: 
tracht werfen und mit Zopf und gefchornem Scheitel 
einhergehen, dringen weiter. Dennoch ift die Entdeckung 
immer leicht bei der großen Verjchiedenheit der Geſichts— 
bildung, und oft find die blauen Augen zu Ber: 
räthern geworden. Sch lernte in Indien einen Deutichen 
fennen, ber in Gefellichaft von chineftichen Kaufleuten 
bie ihn begünftigten und verftedten, mehrere hundert eng- 
lifche Meilen ins Innere gedrungen war: als er zulegt 


99 
doch verdächtig wurde, wußte man die ganze Reifegeiell- 
Ichaft durch den Borwand daß feine Lebensmittel da feien 
zur Umfehr ohne äußere Gewalt zu zwingen. Auf bie 
jelbe Weife lehnen auch die tibetanifchen Gebirgnachbarn 
von Britiich- Indien die Begegnung und den Verfehr mit 
den Europäern ab, und fcheinen gewaltiame Scenen wie 
fie in Ganton üblich find gern zu vermeiden, eben fo 
jehr aber für ihren eignen Kopf beforgt zu fein, daß 
der verbotene Verkehr nicht ftattfinde, 

Wenn wir und nun Angefichtd ber in Ausficht 
geftellten wichtigen Eröffnung des uralten Reichs ber 
Muthmaaßungen und Prophezeiungen enthalten, fo müf- 
fen wir doch hier noch einen Seitenblid auf das be- 
nachbarte Japan werfen, wo bie Abgeichlofienheit noch 
größer ift, bergeftalt daß die eignen Unterthanen bie 
Küften nicht verlaſſen dürfen, und felbit jchiffbrüchige 
Seeleute die in ihren Kähnen zuweilen verjchlagen wer: 
den, nicht wieder aufgenommen werden. Die einzig ge: 
duldete Anfieblung der Holländer befteht nach vielfeitigen 
Zeugniffen unter zu gedrüdten Formen, ald daß wir 
von dort Fortfchritte des Verkehrs erwarten dürften, und 
die bisherigen Berfuche andrer Mächte auf friedlichen 
Wege Anfnüpfungspunfte zu finden, find vollftändig ge- 
icheitert, fei ed nun daß man fich durch die Zurüd- 
bringung Schiffbrüdiger, oder durch die Begehr nad) 
Waſſer und Lebensmitteln, oder unter diplomatifchen 
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Formen dort einzuführen juchte. Immer aber erfolgte 
die Abweifung anfangs unter guten Formen, wiewohl 
man den Hartnädigen auch Kanonen entgegen geftellt 
hat. Bid jegt fcheint man Ceitend “der europäijchen 
Seemächte ftillichweigend den problematifchen Sat Des 
BVölferrechts anerkennen zu wollen, daß jeder Staat Das 
Recht habe fich abzufchließen; follte jedoch ein entichie- 
dened Interefje ind Spiel fommen, fo würde auch wohl 
der entgegengejegte Eat Bertreter finden, Daß nur Der 
Anfprüche auf völferrechtliche Schonung habe welcher 
am Bölferverfehr wirflih Antheil nimmt. Inzwiſchen 
it dad Schreiben des Kaiſers von Japan wo nicht 
wahr doch gut erfunden, worin dieſer feinem Bruder 
von China unter Beileidsbezeigung vorrüdt, daß er num 
einjehen möge, wie weile Japan gehandelt babe daß 
es fich mit den Ausländern nicht eingelaffen. 

Wir berichten nun Einiges über den Handel mit 
Ehina, foweit der Laie dem Laien davon zu fagen weiß, 
und fchieben für Diesmal die Handelögegenftände welche 
fonft die anziehendften find, chineſiſches Porzellan, Lack— 
waaren, Elfenbein» und anderes Echniswerf als Neben- 
jachen völlig bei Seite, da wir ed wejentlid; mit Thee 
als Ausfuhr- und dem leidigen Opium als Einfuhr: 
artifel zu thun haben, und zwar fteht letzteres als der 
bei weitem bebeutendfte Handeldartifel von allen oben 
an. Bon einer Einfuhr von 4628 Kiften im Jahr 1821 
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hatte ſich dieſer unheilvolle Handel bereits im Jahr 
1832 auf 23,670 Kiſten im Werth von 15 Millionen 
Dollars gehoben, und im nächften Jahr ſtand die Opium— 
einfuhr, welche weientlich dem Opium - Monopol ber oft- 
indifhen Compagnie zu Gute fam, mit 11 Millionen 
neben einer Theeausfuhr von nur 9 Millionen, während 
die übrigen Einfuhr und Ausfuhrartifel fich das Gleich- 
gewicht hielten. Mithin wurde nicht nur das ganze 
Erzeugniß der großen und wichtigen Theeinduftrie, fon: 
bern noch 2 Millionen baares Geld in jenen Abgrund 
eines Lafterd geworfen, das felbft wenn ed gar nichts 
foftete, dennoch als ein SKrebsichaden der ſchlimmſten 
Art zu betrachten wäre. Ich citire aus Davis dieſe 
ziemlich veralteten Zahlen, um im Allgemeinen nach— 
zuweifen wie ernſt der Schaden ift, und wie gerecht: 
fertigt die chinefifche Regierung ericheinen mußte, als 
fie dem Handel, welcher ohnehin bereit verboten war, 
ein Ziel zu feßen verfuchte, wenngleich fie durch Die 
thörichte Meberfchägung der eigenen Kräfte, wie Durch 
die Bermifchung der Unfchuldigen mit den Schuldigen 
Alles verdarb und den Engländern das. Recht fich be— 
jchwert zu fühlen muthwillig in die Hände fpielte. Seit 
dem Kriege ift Die Sache faft ganz in das alte Geleis 
zurücdgefehrt, nur daß der Schmuggel mit einem ge: 
wiſſen Anftand, dafür aber defto ficherer unter vollfom- 
mener Gonnivenz der Regierung betrieben wird, dergeftalt 
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daß feit Dem Vertrage von Nanfing fein einziges Verbot 
gegen das Opium mehr erlafien worden if, Die Bro: 
cebur ift nach wie vor bie, daß nicht in ben Häfen, 
fondern auf „hoher See” in gefchügten Lagen, an denen 
die Mündung des Perlfluffes reich ift, wie Lintin und 
G@umfingmoon, die Opiumſchiffe anfern; der chine- 
ſiſche Kaufmann ſchließt mit dem igenthümer ober 
Eonfignee des Schiffes feinen Handel über fo und fo 
viel Kiften, empfängt eine Anweifung auf das Schiff 
und holt ſich auf eigne Rechnung und Gefahr die Waare 
ab, welche er, nachdem er fih mit dem Manbarinen 
abgefunden, in Sicherheit bringt. Das geht Alles ehr 
glatt ab, und bie unfluge Manier welche unmittelbar 
vor der Krifis eingerifien war, dad Opium bis Whampoa 
oder gar Canton zu bringen, wird vermieden. Der 
engliiche Kaufmann macht fich alfo fein Gewiflen leicht, 
indem er fih von allem bireften Schmuggel fern hält, 
und mit einem Acht pharifäifchen: „da fiehe du zu,” dem 
Ghinefen e8 überläßt mit feinem Gewiflen und dem Man- 
darinen fertig zu werben. Eher läßt fich die Ausrede 
hören, daß ja bie chinelifchen Behörden felbft erklärt 
haben daß fie die Duldung bes fortdauernd verbotenen 
Handels für den beiten Ausweg hielten, und daß fogar 
eine gewiſſenhafte Denunciation des britifchen Confuls 
in Shanghai ohne allen Erfolg blieb; die Thatfache des 
gejeglichen Verbots liegt jedoch vor, felbft wenn auch 
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der Kaiſer vielleicht der einzige ift der nicht an Dem 
Früchten des Schmuggeld mitgeniept, und bie Frage vb 
der Opiumfchmuggel recht oder unrecht ift, läßt fich nur 
beantworten: unrecht. Die Engländer haben eine jehr 
bequeme Art cavalierement über die Sache zu jprechen, 
und meift verbannt man ben Gegenfitand aus dem Kreis 
der Unterhaltungsgegenftände, weil fie fich regelmäßig 
in ihren Argumenten feftrennen; einmal erhub ſich in 
meinem Beifein ein folched Opiumgeipräh, und Einer. 
brachte eine fehr plaufible Sophiftif vor; da rief ein 
alter ehrlicher Marine-Dfficier über den Tiſch herüber: 
»That argument won't do at the last judgment!« zur 
großen Beichämung der Gefellichaft, welche ich zu ver: 
mehren nicht Anftand nahm indem ich dem alten Herrn 
ein lautes Bravo zurief. 

Außer der Schmuggelfvage erhebt ſich auch noch 
die wegen der Schäblichfeit des Stoffs den man ver- 
fauft; auch hierin macht man fich die Sache leicht, in- 
dem man dad Opium dem Branntwein gleich ftellt, ber 
feinen Mißbrauch aber auch feinen Gebrauch habe, ſo 
wie auch in Hongkong die Opiumbuden eben jo wie 
Wirthſchaften und Schenken conceffionivt werden; Die 
aͤrztlichen Urtheile widerfprechen dieſer Vergleichung jedoch. 
Ginftimmig fchildert man den Dpiumraucher von Ge: 
wohnheit als einen verloren Menfchen, wiewohl aller: 
dings Biele dann und wann einmal rauchen, ohne fich 
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der gefährlichen Grenze zu nähern; man jagt jogar Daß 
alle Ehinefen es gelegentlich treiben, und in unferm Haufe 
verrietö manchmal ber durchdringende Geruch des Raus 
ches daß unfere Bedienten fich dieſes verbotene Ver—⸗ 
gnügen machten. Um nicht in Rom geweſen zu fein 
ohne den PBapft zu fehen, ließ ich mich von einem Be- 
fannten zu einem chinefifchen Kaufmann bringen, der Die 
zu meinem Zwed empfehlendwerthe Eigenfchaft befaß, 
gänzlich in dieſem Lafter untergegangen zu fein. Sein 
Bruder empfing und und ſprach in den ftärfften Aus- 
drücken über den Verderb des Opiumgenuſſes, an dem 
der Bruder zu Grunde gehe; bald darauf erſchien auch 
der Andere, träumeriſch, bleich, hohläugig und durch 
jene Eingefallenheit zwiſchen Wange und Oberlippe ge— 
zeichnet, welche ein ſo charakteriſtiſches Merkmal des 
Opiumrauchers iſt, daß chineſiſche Maler in ihren Bil— 
dern zu ſchmeicheln pflegen, indem ſie an dieſer Stelle 
eine rechte Wulſt anbringen. Mit vieler Sorgfalt und 
mit ſichtbarer Aufregung bereitete er die Pfeife, indem 
er eine Partie Opium, etwa erbiengroß, nach langem 
Kneten und Drehen auf die Fleine Deffnung des Pfei— 
fenfopfs klebte. Der Raucher legt ſich nun auf. das 
Ruhebett, welches unerläßlich zum vollen Genuß ift, 
hält bie Pfeife and Licht und zieht den Rauch gemäch- 
lih ein. Eine Pfeife dauert nur eine halbe Minute; 
unfer Freund rauchte deren zwanzig des Morgens und 
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eben jo viele des Abends; ich begmügte mich mit zweien 
und verfpürte Feine Folgen; manche meiner Befannten 
hatten es auf fünf gebracht, und wußten von dem außer: 
ordentlichen Reiz des Opiumraufched wie von dem ent: 
Iprechend fchredlichen Katzenjammer zu fagen. Der Rauch 
fchmedt übrigens fehr angenehm mohnartig, fo daß er 
fhon in diefer Hinficht verführerifch ift. Das Opium 
wird zum Gebrauch eingefocht und ift höchft concentrirt; 
jene 40 Pfeifen machen täglich zwei Maes, nahezu 
eine halbe Unze aus, und auch die Geldausgabe für 
einen ftarfen Raucher ift erheblich. 

Für dieſes Gift vertaufcht und der Ehinefe feinen 
Thee, der nicht nur zu einem theuern Genuß, fondern 
in England zu einem förmlichen Bebürfnig aller Klaffen 
geworden ift, und deſſen Werth nur der zu fchägen ver- 
mag, der ihn nach Uebermüdung und Erhigung genofjen 
hat, Die Anklage daß er „die Nerven angreife” er: 
ſcheint al8 ganz lächerlich, wenn wir die wahrlich wenig 
nervöſen Geſtalten des englijchen - theetrinfenden Volkes 
betrachten, und wir möchten den Theegenuß ald natür— 
lichen Feind des Branntweins fo fehr befürworten und 
fördern ald nur möglich.“ Don jenem englifchen Kohl: 
gericht, in das ein unwiſſender Koch die neumodifchen 
Blätter verwandelte, und von den 79 Pfund bie im 


* Nach dem Zeugniß eines bewährten Arztes ift der Thee auch 
nährend, und obendrein ein Mittel gegen Gicht. 
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Jahr 1670 nach England ausgeführt wurden, iſt es ein 
weiter Weg bis zu einer Ausfuhr im Jahr 1851 von 
68 Millionen Pfund nach England, 43 Millionen nad) 
Nordamerika, 4 Millionen nach Auftralien, 4, Millionen 
nach Bremen und Hamburg, nicht ganz eine Million 
nach Holland, und eine halbe Million nad) Frankreich. 
Auch im Zollverein, obgleich namentlich das ſuͤdliche 
Deutfchland dem Thee am fremdeften geblieben ift, hat 
fich die Einfuhr in zehm Jahren vervierfacht, und bie 
neueſte Herabfegung des Zolles von 11 auf 8 Thaler 
ift ſehr erfreulich; möge dieſer Zoll auf ein fo wohlthä- 
tiged Produft wo möglich ganz ſchwinden, und lieber 
dem Branntwein durch wohlgezielte gemeinfame Maaß— 
regeln der Befteuerung ernftlich Abbruch gethan werben. 

Ob die Theeftaude zwei genau gefchiedene Varie— 
täten bat, die den grünen und ſchwarzen Thee liefern, 
ob nicht die verfchiedenen Gegenden und Breiten (35° 
und 280 n.8.) aus welchen diefe zwei Sorten fommen, 
Einfluß auf die Pflanze üben, oder ob nur Eine Thee- 
pflanze eriftirt, darüber ift man fo ganz einig noch nicht, 
und die widerfprechendften Angaben liegen vor; That: 
fache ift daß man aus grünem Thee fchwarzen und 
umgekehrt macht, und ‚ich fah mir einft auf der Inſel 
Honan gegenüber Ganton eine Theefabrit mit gewiflen- 
hafter Wißbegierde an, von ber ich nachher erfuhr daß 
fie auf betrügerifche Weife aus fchlechtem ſchwarzen Thee 
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durch Zufag von ‚Berliner Blau grünen Thee verfertigt ; 
auch wurden dort durch Ausfuchen ber verfchieden ge- 
formten Blätter verfchiedene Sorten creirt. Sonft hän- 
gen die Sorten von ber Rage des Theegartend und Di- 
ftriftö, von der Art und ber Zeit des Pflüdens ab, 
und man hat an fünfzig verichiedene Benennungen. Aus 
dem Chinese Repository entnehme ich folgende Haupt: 
Hafen: vom ſchwarzen Thee ift Bohea ber geringfte, 
dann Congo, dann Souchong und Powchong, 
ber befte Pekoe, von dem man eine aromatifche, mit 
den Blättern anderer Sträucher vermifchte Sorte, ben 
Flowery Pekoe hat; ich befam von leßterem eine Par⸗ 
tie zum Geſchenk und er erwies fich ald bad was man 
gelben Thee nennt, weil felbft der ftärffte Aufguß hell 
farbig bleibt. Bom grünen Thee ift Twankay ber 
geringite, dann Hyson, Young Hyson, und ber befte 
Imperial mit ber Abart bed Gunpowder. Die 
meiften biefer Namen find verderbte chinefifche Wörter. 

Die Behandlung der Theeblätter erſtreckt fich weſent⸗ 
ih auf Trocknen an der Luft und an gelindem Feuer, 
über dem eiferne oder thönerne offene Halbfugeln ange: 
bracht find, in denen der Arbeiter mit der bloßen Hand 
die Blätter umdreht. Das Mißtrauen gegen den grünen 
Thee, als verdanfte er feine grüne Farbe der Bereitung 
auf Kupfer, ift ungegründet, wohl aber behält derſelbe 
bei gelinderem Dörren mehr von dem Gerbeitoff, welcher 
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aus dem andern ausfchwigt. Zulegt werden bie Blätter 
in einer Fegemühle, die ben umfrigen völlig gleich ift, 
ausgeftäubt, aber auch der Staub gut verwerthet. Für 
die tatarifchen Nomabenvölfer werden die Blätter förm— 
lich zu Badjteinen zufammengepreßt. Dagegen wird ber 
ſchwarze Thee durch Arbeiter mit bloßen Füßen, horri- 
bile dietu! in die Kiften geftampft, eine Mißhandlung 
von der der grüne, beffen Blätter zerdrüdt werden wur: 
den, verichont bleibt. 

Natürlich ift das Theegefchäft der Europäer äußerſt 
verwidelt; jedes Handlungshaus hat fein eigenes Thee⸗ 

* zimmer, in dem manchmal 400 verſchiedene Proben 
ſtehen, und dieſe gehörig zu ſortiren haben alle größeren 
Häufer einen eignen Theeſchmecker, tea-taster, meiſt 
ein Engländer, denen man ben feinften Gaumen zutraut. 
Der angenehme Lebensberuf diefes Individuums ift, Jahr . 
aus Jahr ein vom Morgen bis zum Abend Thee zu 
foften, und fortwährend fteht ein Dutzend Taffen zur 
genauen Prüfung und Vergleihung vor ihm. Nun geht 
es an die Berfchiffung, und hierbei fieht man nicht nur 
auf forgfältige Packung, in. möglichft großen Kiften, 
fondern auch darauf daß ein möglichft großer Theil des 
Schiffsraums nur mit Thee angefüllt fei, ja felbit bie 
Größe des Schiffs ift Vielen nicht gleichgültig, Wenn 
hierin die Anerfenntniß liegt daß der Thee auf ber 
langen Eeereife, auf der er obendrein zweimal die Linie 
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paffirt, leicht an feinem Aroma verliere, jo iſt man doch 
in Canton felbft nicht ohne Zweifel über Die angenom- 
mene VBorzüglichfeit des ruffiichen Randtransportes: mwäb- 
rend Einige den feineren Gefchmad des Karamanenthees 
geradezu läugnen, geftehen Andre diefen zwar zu, meinen 
jedoh daß der über Kiachta erportirte vorzügliche Thee 
auf den Marft von Canton gar nicht fomme, wogegen 
dann Dritte Die gewöhnliche Annahme vertheidigen, daß 
berjelbe Thee auf dem Landwege fich bejfer erhalte ale 
in der Hite und Feuchtigkeit des Schifftransporte. 

Es wäre fohlimm wenn 'man in Canton feinen 
guten Thee zu trinfen befäme, und ich habe darin wahr: 
haft gefehwelgt; fo guten Thee als nur je habe ich 
übrigens in Lima getrunfen, wo er in dem Schiff das 
mich nach China brachte, eben angefommen war; mithin 
ein Beleg daß eine Seereife ihm nicht unbedingt verderb- 
ih if. Ein Pfund guter Thee foftet 1, bis /, Dollar, 
der allerfchönfte nur 1%, Dollar; natürlich ift man dort 
wohl bewandert in geſchickten Mifchungen, mifcht je 
doch nur ſchwarz mit fchwarz und wieder grün 
mit grün. Zwei Necepte die man mir anpried mögen 
um allgemeinen Nugen und Frommen hier Platz finden: 
Zwei Theile Congo (strong Pekoe flavored Congo), ein 
Theil scented Orange Pekoe gibt einen ftarfen Thee 
für gewöhnlichen Gebrauch; drei Theile Powchong, ein 
Theil Flowery Pekoe einen feinen Thee für Damen. 
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Nach einem bis zwei Jahren verliert der Thee fein ſtärk— 
ſtes Aroma, die Chinefen jedoch laffen ihm zu ihrem 
Gebrauch mit Bedacht 10—15 Jahre liegen. Ihre 
Manier den Thee ohne Zugabe von Milch und Zuder 
zu trinfen, und die Taſſe in Der er bereitet wird zu— 
gededt zu laſſen, macht fie jedenfalls eines feineren 
Thee's würdig ald uns. | 

Bon europäifchen Artikeln fommen eigentlich nächft 
dem Opium nur zwei in Betracht, Baummollenzeuge und 
Tuch; in den erfteren beherrfchen die Engländer den Markt 
vollfommen; was bie für den nördlichen Theil China's wich: 
tigen TZuchwaaren betrifft, fo jollen darin die deutſchen Fa— 
brifen den Borzug verdienen, aber ducch die Nachläffigfeit 
der Berpadung und die Angabe von falfchem Maaß, welche 
einige Verſender fich zu Schulden kommen laffen, haben 
fie der deutfchen Waare in China einen fchlechten Ruf 
gemacht ; fo belehrte mich ein Deutfcher in Canton, ber 
es beflagte daß deutſche Kaufleute das „Ehrlich währt 
am längften“ in fo plumper Weife außer Augen festen, 
und Kniffe anmwendeten die im Handel mit andern fer 
nen Völfern wohl einträglich fein mögen, den fchlauen 
Ehinefen aber nicht entgehen, Bon andern Waaren 
will ich der Guriofität halber einen namhaften Import 
von Rattenfallen erwähnen, wichtig für ein Land wo 
dies edle Wild gegefien wird; von Belang ift einiger: 
managen die Einfuhr von Taſchenuhren, meift filberne 
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leichte Waare, einer der wenigen Gegenftände welche bie 
Ghinefen nicht nachzuahmen vermögen, während fie 3. B. 
recht ftattliche Schlaguhren mit Gewichten heritellen. Der 
Zauber der Tafchenuhr den wir alle aus unſerer Kind- 
heit fennen, ſcheint mächtig auch auf den Ehinefen zu 
wirken, und Angefichts der Gefahr daß die Uhr ftehen 
bleiben fönnte, kauft er fich lieber gleich zwei und führt 
fie beide bei ſich. Das ift aber auch wirflich das ein- 
zige europäifche Kunftproduft, welches in den Augen bes 
Chinefen Werth) hat, und in feinen nationellen Haushalt 
dringt auch nicht der kleinſte Gegenftand europäifcher Art 
ein, wogegen man nicht nur viele Europäer im Orient 
mit chinefifchen Sonnenfchirmen a la Robinjon Grufoe 
herumgehen fieht, fondern ‘auch chinefifche Handwerker 
überall wo fie hinfommen durch ihre Anftelligfeit, ihren 
Fleiß und ihre Genügfamfeit alle Mitbewerber, nament- 
ih Europäer ausftechen. Die Zeiten wo ein chinefifcher 
Schneider den Flidlappen des ihm zur Probe mitge- 
gebenen Kleidungsftüdes pflichtgemäß mit copirte, find 
vorüber, aber auch jest noch zeichnen fie fich durch ge: 
duldige und gewiflenhafte Nachahmung aus, und das 
iſt im Orient, wo man alle Kleidungsftüde von weißem 
Stoff zum Wachen dugendweife hat, wohl angebracht. 
Der föftliche chinefifche Battift, grasscloth, ein überaus 
leichtes, dabei ſowohl dauerhaftes als billiges Gewebe findet 
zu ſolchen Zwecken Abnehmer unter den Europäern in Menge. 
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Schließlich möchte ich die größere Benutzung eines 
Stoff der in China wie im ganzen tropifchen Aiten 
die ausgebehntefte Verwendung findet, des Bambus- 
rohrs, anempfehlen. Nach Ganton fommt ed in großen 
Flößen den Fluß hinab, und von bem Gerüft beim 
Häuferbau bis zu dem Stäbchen mit dem der chinefijche 
Faullenzer feine überlangen Nägel ftügt, ift Diefed aus- 
nehmend harte, elaftifche, der feinften Bearbeitung fähige 
Rohr überall angewandt. Es käme nur darauf an Die 
Gewerbözweige ausfindig zu machen, welche beſonders 
dies vorzügliche Material verwenden Fönnten, und dann 
würden ein paar Schiffsladungen davon wohl lohnen. 
Was man im Handels-Kauderwelſch Pfefferrohr 
nennt, ift eine braune Eorte ded Bambus. 

Wir haben num noch das Leben bed Europäers in 
Ganton zu fchildern, wie e8 damals war und wie e8 
wohl auf lange Zeit noch bleiben wird, wenn gleich eine 
Plage nad) der andern von benen welche damals bie 
Factoreien umringten allmälig verichwindet; dieſe Fac— 
toreien, den engen Rahmen für die Griftenz des euro- 
“ päifchen Kaufberrn, fennen wir bereits, und fomit be- 
geben wir und fofort ind Innere der Häufer, wo bie 
unbefchränftefte Gaftfreundichaft den fremden Befucher 
erwartet. Da Geld in der That der einzige Gegenftand 
ift an dem bie Eriftenz in Canton feinen Mangel hat, 
jo finden wir die Wohnung des reichen Kaufmanns mit 


113 
allem häuslichen Komfort wohl verfehen, namentlich mit 
Dingen die in der Heimath fir erwünicht gelten, da— 
gegen überraſcht und die geringe Menge chineftfcher Ge- 
genitände ; felbft das Porzellan auf dem Tiſche ift oft 
engliich, umd wenn wir Dagegen einige foftbare Porzellan: 
vaſen verftaubt in einem Winfel des Vorzimmers fteben 
jeben, fo leuchtet uns bald ein daß unfer Wirth einen 
herzlichen Ueberdruß an diefen beneideten Zierrathen em— 
pfindet, — es ift das in Wirklichkeit ein allgemeiner 
Gharafterzug in anglochinefiichen Haushalten, und man 
lernt nach furzem Aufenthalt diefes Gefühl tbeilen. Der 
ganze Zufchnitt des Haushalts fowie beſonders bes Ti- 
iches verräth Neichthum und gaftfreie Eitte; Die leßtere 
geht fo weit, daß Kaufleute welche aus Europa nach 
Ganton fommen um dort Geichäfte zu machen, obne 
weiteres von dem Handlungshaus an das fie empfohlen 
find, auf Monate lang ald Gäjte behandelt werden, felbft 
im Haufe wohnen. Freilich wäre font der Anfümm- 
ling, da es feine Wirthshäufer gibt, verrathen und ver: 
kauft, und es ift einer der glüdlichiten Charafterzüge 
des Lebens von Ganton, dag Niemand dahin gelangt 
der nicht gute Empfehlungen mitbringt, und fomit Die 
Gejellichaft der Europäer eine fehr gewählte ift. 

Um dem endlofen Aergerniß zu entgehen, welches 
der Verkehr mit einer Menge untergeordneten Subjeften 
aus einer verberbten und feindfeligen Bevölferung mit 

Srafv. Börg, Reife um die Welt. IM. 8 
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fich bringen würde, ift man allgemein zu der Sitte ge: 
langt, die vielerlei Beforgungen welche ein jo ausge: 
dehnter Haushalt mit fich bringt, ausſchließlich in die 
Hände eined verantwortlichen Haushofmeiiterd zu legen, 
eine Sitte welche durchaus auf das chinefifche Prinzip 
ber Werantwortlichfeit und ber Erpreſſung gegründet 
und ald ein nothwendiges Uebel längft anerkannt ift. 
Wie im chinefifchen Staat Jeder für feinen unmittel- 
baren Untergebenen haften muß, und ber Kaifer feine 
Minifter in der Furcht hält ihre Pfauenfeber zu verlieren, 
und Diefe Die oberen Mandarinen, dieſe die niedern 
Beamten und Diefe wieder dad Volk ausfaugen, fo ift 
es in dem chinefiihen Haushalt des Guropäerd. An 
ber Spige fteht jener Haushofmeifter und zugleich Kaflier 
des Handlungshaufes, der Gomprador: er ift verant- 
wortlich für alle Diener des Haufes, wählt fie aus dem 
Kreije feiner Schüglinge und verhandelt die Aemter, er 
bürgt für die Handwerker, den Wäfcher, fowie für jedes 
Ding das im Haufe verloren geht. Einſt vermißte ich 
eine Gigarrendofe die mir werth war; auf Anrathen der 
Landeöfundigen machte ich dem Comprador Anzeige und 
Erjagforderung unter Angabe des Preifes, und nad) 
furzer Zeit war die Dofe von unfichtbarer Hand wieder 
auf meinen Tifch gelegt. Er führt die Kaffe für das 
Haus, und jeder Bewohner deffelben hat mit ihm offene 
Rechnung; er verfieht Küche und Tifch und verrechnet 
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jeine Baarauslagen, und für Alles dies erhält. er nicht 
einen Pfennig Befoldung, jondern betrügt täglich und 
Ipftematifh den Hausherrn, und erpreßt das Uebrige 
von ben Dienern und von den Kaufleuten deren Rech— 
nungen er auszahlt. Dabei werden dieſe Leute alle reich, 
iind aber als eine Zunft der abgefeimtejten Gauner all- 
gemein berüchtigt. Das Syſtem ift freilich abicheulich, 
aber der Fremde den eine gierige Bevölferung lauernd 
umgibt, wählt diefen Weg der ihm wenigftend die fteten 
Heinen Anläffe zum Aerger eripart. Bon den Spitz— 
bübereien biefer Leute ließe fich manches Stüdchen er- 
zählen; eines der fchamlofeften ift das Folgende. Im 
Ganton, wo die Viehzucht Fläglich beftellt ift, Fanıı man 
feine gute Milch befommen, und da es befannt ift daß 
Einem in der Regel Frauen-, Hundes und Schweine 
milch verfauft wird, fo rühren die wenigften Guropäer 
die Milch an die der Komprador ind Haus liefert. Nun 
hatte ein Kaufmann der recht ficher zu gehen gedachte, 
ſich theure englifche Kühe angefchafft und für, deren 
Fütterung ſchweres Geld verausgabt, in der Hoffnung 
daß er früher oder fpäter von den Thieren gute Milch 
befommen werde. Diefer Kaufmann war denn eines 
Tages bei feinem Nachbar zu Tiich, und ald man zum 
Kaffee vortreffliche Milch fervirt, fragt ex feinen Wirth, 
wie er ed nur anfange fich zu dieſem feltenen Artifel 
zu verhelfen, ben er felbit, obgleich ev Kühe halte, ſtets 
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entbehren. müfle. Der gerällige Wirth läßt jorort den 
Comprador rufen, um fich nach feiner Milchquelle zu 
erfundigen; der Mann ſtockt, wird verlegen, und ale 
endlich fein Herr ihm zu reden befiehlt, klaͤrt es fich 
auf daß der Gomprador des Gaſtes dem des Nachbarn 
täglich Die gute Milch verhandelt, von der der recht: 
mäßige Gigenthümer nie einen Tropfen befommen hat. 
Da es von Spigbuben wimmelt und auch Ginbrüche 
häufig vorfommen, fo durchgeht die Nacht hindurch ein 
Wächter alle Gänge und Räume des Haufes, und in- 
dem er alle halbe Stunden auf ein Bambus fchlägt 
bringt er die Bewachten ſelbſt um ihren Schlaf, eine 
Plage die Anfangs, ehe man fie gewöhnt wird, zu den 
unleidlichiten gehört. 

Die Bedienten find meift Jungen von 14 bis 20 
Jahren, guter Leute Kind und anftändig gekleidet. Sie 
betrachten ihre Stellung als ſehr angenebn, und viele 
von ihnen haben fich zu geachteten Kaufleuten empor: 
geichwungen. Sie find, wenn fie exit einmal gefchult 
find, ſehr tüchtig, bewahren aber immer ihre Würde 
und würden ſich nie dazu veritehben Ginem 3. B. Die 
Stiefel auszuziehen. Eben fo proteftiven fie gegen alles 
was Tragen und Holen beißt; das ift nicht ihr Amt, 
und dann rufen fie den Goolie herbei; die Goolies find 
gewöhnliche Knechte, dürftig gekleidet, den Zopf um bie 
Stirn gefchlungen, und alles Niedrige und Befchwerliche 
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liegt ihnen ob. Die Bedienten. nehmen gegen fie immer 
einen Hoden Ton an, welchen die armen Teufel au 
geduldig Hinnehmen. Der Junge welchen man mir 
während meines furzen Aufenthalts beigegeben hatte, hieß 
ominöfer Weife Awei und war feiner Dummheit halber 
dad Märchen des Haufes, während er mir manchen 
Seufzer, aber auch manches herzliche Gelächter über 
jeine Unbefanntichaft mit europäifchen Geräthen und Ge- 
brauchen entlodte; da er faum drei Worte englifch ver: 
ftand, fo machten wir ihm mit Mühe die Bedeutung 
des Worts stupid klar, und Das wurde denn fein all: 
gemein üblicher Name Gar mandmal trat mich bie 
Verfuchung an, durch einen Nud an feinem Zopf, den 
ih ald die Klingelfchnur zu feinem Oberftübchen be: 
trachten durfte, mich ihm verftändlicher zu machen, Doch 
enthielt ich mich weislich eined fo tiefen Gingriffs in 
die Vorurtheile des Landes, denn der Zopf ift die em— 
pfindlichfte Stelle am ganzen Chineſen. So hatte ein 
deutfcher Kaufmann in Singapore einen jungen Ghinefen 
zum Bedienten, den er auf einer Reife nach Deutich- 
land mit fich nahm, und wo diefer auch beutjch lernte, 
das ji in feinem Munde fomifch ausnahm; jo fehr es 
dem Jungen Dort gefiel, und fo jehr ev von den Damen 
gehätfchelt wurde, fo war es ihm doch vom Schidfal 
beitimmt, dort wahrfcheinlich in Folge des Fälteren Kli— 
ma's feine Zopfhaare zu verlieren; zwar wuchs der Zopf 
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wieder, aber diefer Unfall war ihm jo äußerſt unange 
nehm, daß fo oft fein Herr die Geſchichte vom verlornen 
Zopf erzählte er aus Dem Zimmer lief; und als ic 
nach einigen Monaten wieder nach Singapore fam, hatte 
er um dieſer leidigen Gefchichte willen den Dienit ge: 
vadezu verlaſſen. 

Die europäifche Gefellichaft in Canton, fo fehr fie 
auch durch die Umſtände angewielen ericheinen möchte, 
im engiten gefelligen Verkehr Erfag für fo viele Ent: 
behrumgen zu fuchen, zeichnet fich vielmehr durch die 
Abſonderung zunächit der verfchiedenen Nationen aus, 
und ich 3. B. der ich einmal durch Die gaitfreie Auf: 
nahme in einem amerifanifchen Haus unter die Ameri: 
faner gerathen war, habe von der englifchen Gefellfchaft 
faft gar nichts zu fehen befommen, fowie überhaupt die 
Deutfchen fih mehr an die Amerikaner anfchlofien. 
Selbft die Landsleute aber ſchließen fich wiederum gegen 
einander ab, was man aus der fait unvermeiblichen 
Nivalität an einem KHandelsplage erklärt, wo Alle in 
denjelben Dingen fpefulicen, und wo Jeder feine Ge 
heimniſſe und Vortheile zu wahren bat. Außerdem fol: 
len gerade unter den Deutichen kurz nach jener Zeit die 
häßlichiten Zwijtigfeiten vorgefommen fein. Das Bele- 
bende”und Bereinigende der Frauengefellichaft fehlt fait 
ganz, denn erft feit dem Frieden dürfen fie Canton be 
treten, von wo man fie bie dahin, da eine alte 
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Prophezeiung den Untergang Ghina’d durch eine Frau 
drohte, ftrenge abgewielen hatte. Nun waren allmälig einige 
Frauen angefommen und theilten die beengte und un- 
behagliche Eriftenz der Männer, doppelt beengt, weil 
nicht nur chinefiiche Neugier, fondern die äußerfte Gering- 
fchägung gegen weibliche Weſen die e8 wagen fich öffent: 
lich zu zeigen, fie in kaum erträglicher Weife verfolgen. 

Wenn der Kaufmann nach des Tages Laft und 
Mühe auf Erholung bedacht war, fo beichränfte fich 
ber Lebendgenuß zumeift auf den Spaziergang in dem 
umzäunten „amerifanifchen Garten“, wo man um einen 
großen runden Raſenplatz herum fich eine einfürmige 
Bewegung aus Pflichten gegen die Gefundheit machte; 
wir nannten ed nur die Tretmühle. Dabei raucht man 
den ganzen Tag aus Langeweile auf das Unmäßigite. 
Wer etwas mehr Luft zu fchöpfen wünfchte, ließ fich 
auf den Fluß hinausrudern, wo ed faft unvermeidlich 
war baherichwimmenden eflen Leichnamen zu begegnen, 
und mit Abicheu zu gebenfen daß das Flußwaſſer unfer 
‚tägliches Getränfe war; ſonſt bot der Blick auf den 
weiten Strom Grfrifhung und Abwechslung, wenngleich 
die meiſten Fernfichten eben nur fürs Auge waren, dem 
Fuß des Fremden aber unnahbar blieben. So fonnte 
man fich nach den Fati-Gärten rudern laflen, aus— 
gedehnte Handelögärtnereien zu bewundern, oder bei bem 
buddhiſtiſchen Tempel landen; von Spaziergängen auf 
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Dem Lande war aber feine Rede, und folche Unterneh- 
men endeten ftetd mit fchimpflicher Verjagung, ja zu: 
weilen in tragifcher Weiſe. Gin Fleines Abenteuer, wie: 
wohl ſehr barmlofer Art, befiel auch mich, als ich mit 
einem Bekannten nah Whampoa, dem Ankerplatz 
europäifcher Schiffe 15 engliiche Meilen unterhalb Can— 
ton, im Boot gefahren war, um bei einem chinefifchen 
Schiffszimmermann das große Modell einer Junke zu 
beftellen. Die Gegend ift fehr freundlich; dem eigentlichen 
Ort Whampoa fieht man nicht bei der Fahrt auf dem 
Hauptarn des Aluffes, wohl aber ein Ende deſſelben, 
Whampoa Reach genannt, und mehrere andere fleine 
Dörfer. Die Scenerie ift Acht chinefifch, hübſche grüne 
Hügel, phantaftiiche Gögentempel, eine Menge Pagoden 
in der Umgebung, und in den fleineren Thälern die 
Dörfer. Reisfelder füllen die Niederungen am Fluſſe 
aus. Wir wagten und and Land, wiewohl ftreng ge 
nommen die Europäer ed nicht betreten dürfen, ſowie 
denn auch alle dort anfäßigen auf Echiffen wohnen. 
Ein niedlihe8 Dorf, ganz von Gebüfch umgeben, 309 
und anz wir gingen Durch ein hübfches Thor, und auf 
einem gepflafterten Fußweg den einfachen und ſchmutzi— 
gen Wohnungen entlang. Bald aber fammelte fich die 
hoffnungsvolle Jugend des Ortes um die ungebetenen 
Säfte, und begann ein über alle Begriffe fchauderhaftes 
Geheul und den wohlbefannten Ruf: »fan-kwei-lo!« 


(Fremder: Teufel- Mann) begleitet von einem lebhaften 
Feuer von kleinen Steinen. Wir bedachten daß gar Fein 
Grund vorhanden fei, warum die Größe der Steine ſich 
nicht allmälig zu Daditeinen, beiläufig gefagt die Haupt: 
waffe Des Pöbeld von Ganton gegen die fan-kwei, ftei- 
gern follte, und befchloffen den Feind mit filbernen Kugeln 
zu beichießen; fo Fauften wir und einen Haufen Gafh, 
jene Eleine Scheidemünze wovon 1200 auf den Dollar 
gehen, und verfuchten mit einer Hand voll die politischen 
Gefühle dieſer Whampoefen zu -influeneiren. Das gelang 
denn über Erwarten gut; wir hatten zulegt an die acht: 
zig Leute jeden Alters um und, und die Balgereien um 
das ſchnöde Metall waren wirflich malerifch; Eltern 
brachten ihre unmündigen Kinder, und Ein Kind, durch 
einen recht häßlichen Grind fennbar, wurde und dreimal 
hintereinander von drer verfchiedenen Vätern dargebracht, 
um beichenft zu werden. So hatten wir und wenn auch 
nicht eine goldene Brüde, doch eine Brüde zum Rüdzug 
gebaut, und umringt von einer Schaar fchmugiger Jun: 
gen welche und das Ghrengeleit bis an unfer Boot 
gaben, verließen wir dieſen merfwürdigen Ort in dem 
großartigen Gefühl öffentlicher Wohlthäter. 

Auf dem Weg nach Whampoa fommt man an zwei 
Infelforts nächft der Stadt vorbei, Dutch Folly und 
French Folly genannt; das erftere it durch ein 
Hiftörchen merkwürdig, wie die Holländer einmal die 
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Bergünftigung erlangten dort ein Holpital zu errichten, 
und anfingen zu bauen und Borräthe einzunehmen; als 
fie aber ftatt der Medicamente eiferne Pillen, zwölfpfün: 
dige, dahin fchafften, wurde ihre Lift entdedt und ver: 
eitelt. 

Die Kunftfertigfeit der Schiffbauer welche mich nad 
Whampoa geführt hatte, wird noch in einer andern Weiſe 
zur Annehmlichfeit der Europäer ausgebeutet: wie fie alle 
Dinge geſchickt nachahmen, fo bauen fie auch fehr ftatt: 
liche Segel: und Ruderboote europäifcher Art, und das 
fo ganz englifche Vergnügen des Ruderns ijt eine ber 
Haupterholungen, ſchon um der Geſundheitsrückſicht 
willen. Auch eine große Negatta mit Segelbooten fand 
zu meiner Zeit ftatt und unterbrach die Einförmigfeit 
des alltäglichen Lebens, 

Damit der Exiſtenz des Guropäerd in Canton auch 
feine Unannehmlichfeit fehle, it auch das Klima uner- 
freulicher Art; noch im April fonnte man Kaminfeuer 
brauchen, und zuweilen fchneit es in Canton, das Doch 
noch innerhalb der Wendefreife liegt; diefe Erfcheinung 
ift zwar fo felten, daß bei ihrem Eintritt viele Chineſen 
ih verloden laffen das feltene Produft in Gefäßen 
aufzufangen und ed, wo möglich am Feuer gedörrt, auf: 
zubewahren. Schlimme Ueberfchwenmungen bedrohen die 
niedrig gelegenen Factoreien, und die ſchwüle Hite des 
Sommers, welche zugleich zahllofe Musquitos and Licht 
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ruft, int eine der unerträglichften die ich kenne. Dennoch 
it der Aufenthalt für Europier nicht ungefund. 

An der Würze intereffanter Erlebniffe fehlt e8 jener 
Heinen Bürgerfchaft auch feit dem Frieden nicht, wobei 
ih die Feuersbrünfte, ald eine Alttäglichfeit gar nicht 
einmal rechnen will; faft jeder ältere Bewohner ber 
Sactoreien hat jchon Dinge erlebt, an denen er für fein 
ganzes Leben Stoff zum Erzählen hat, und deren Wieder: 
bolung märchenhaft Flänge, wenn ſie nicht durch einftim- 
miges Zeugniß beftätigt würden, namentlich unglaubliche 
Beilpiele von Feigheit des Pöbels, der im Lärmen und 
Feueranlegen, fowie in ber Mißhandlung Wehrlofer fei- 
nen Ruhm fucht, aber namentlich vor einem Schieß— 
gewehr in Maffe davonläuft, So haben manchmal zwei 
oder drei Leute bei Feueröbrunft oder Aufitand Die ſchwere 
Kaffe durch Taufende von plünderungsluftigem Geſindel 
geleitet, eine eben fo kleine Echaar ganze Gaffen geſäu— 
bert, und als der gewaltige Opium-Commiſſär Lin einen 
eingebornen Opiumfchmuggler vor den Factoreien wollte 
erdroſſeln laffen, trieb eine Handvoll beherzter Europäer 
die Taufende von Zufchauer bis zur Mitte des großen 
Platzes zurück, warf den Nichtftuhl fammt dem armen 
Sünder, Richter und Richterbanf über den Haufen und 
verhinderte, an jenem Tage wenigftend mit Erfolg, die 
Grecution, welche auf eine Bejchimpfung der Europäer 
berechnet war; ſpäter wiederholte fich freilich die Tragödie 


124 

mit ernjterem Ausgang. Andere haben nicht ſowohl zu 
handeln als zu leiden gehabt, find während des Krieges 
mit einer Kette um den Hals in die Stadt gefchleppt, 
bei einem umvorfichtigen Spaziergang aufgegriffen und 
mißhandelt worden, was immer eine befonders beliebte 
Heldenthat der Ehinefen war. Die ftärfite Prüfung für 
die Nerven der Guropäer mag wohl ein Greigniß bes 
Jahres 1843 geweſen fein: es hatte einmal wieder ein 
großer Brand in den Factoreien ftattgefunden, die Brand: 
jtifter wurden ergriffen, und um den Fremden eine an- 
genehme Genugthuung zu geben, lieg man die zum Tode 
verurtheilten Miffethäter Dicht vor dem Thor der Facto— 
veien in den Kang fegen und da Hunger fterben. Der 
Kang ift eine schwere Bohle mit einem oder zwei Löchern 
für die Köpfe der Verbrecher; je zwei wurden fo zu: 
ſammengeſperrt und faßen auf dem Plage wo der Hunde: 
und Kagenmarft it, und wo jeder Guropäer täglich 
mehrmals vorbeigeht. Es waren zwanzig Verurtheilte ; 
jowie einer ftarb, wurde fein Platz im Kang erfegt um 
ihre Qual zu vermehren; daneben geftattete eine barba- 
riſche Milde zur Verlängerung ihrer Leiden ihnen täglich 
ein wenig Nahrung zu veichen, und es dauerte zwölf 
Tage bis alle verichieden waren, Die Unglüdlichen er: 
litten ihre Strafe mit aller Standhaftigfeit die ihrer 
Nation eigen ift. 

In diefe Welt der bunten und grellen Erlebniſſe 
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war denn auch ich verichlagen worden, und als einziger 
Fremder der des Vergnügens halber fich gerade dort 
aufbielt, kam ich mir wunderlich genug vor zwifchen den 
emſigen Geichäftöleuten, die das vorgeftedte Ziel feft im 
Auge weder auf die jvemdartige Umgebung viel achteten, 
noch fich die unumgänglichen Gntfagungen diefes Lebens 
viel anfechten ließen. Man nimmt an daß der Kauf 
mann in Ganton jo raſch zu Vermögen gelange, daß 
er noch in den beiten Jahren als ein fteinreicher Mann 
nach Haufe zurüdfehren könne; freilich war feit dem 
Frieden die Zahl der Theilnehmer an diefer reichen Grnte 
jehr gewachien, und obendrein hatte diefe Goncurrenz die 
Breife der Einfuhr gedrüdt und die der Ausfuhrgegen- 
ftände nicht vermindert; im Jahre vorber, hieß es, hät— 
ten alle eher verloren ald gewonnen. Nur einen Tag 
nachdem ich aus Südamerifa herübergefommen war, traf 
ein junger Deuticher aus Bremen, Herr Clemens N. 
Cäſar, nach einer halbjührigen Reife ums Gap ber 
guten Hoffnung dort ein; ich fand in ihm, wie in fo 
manchem feiner Mitbürger aus der alten ebrenfeiten 
Hanfeftadt einen biedern und liebenswürdigen Gharafter, 
der zu meiner Freude in dem gaftlichen Nyeichen Haufe 
mein Zimmernachbar wurde; mit ibm babe ich manche 
angenehme und gemüthliche Stunde verlebt und manche 
Erpedition in die chinefiihe Wunderwelt, die ihm fo 
fremd war als mir, unternommen, Unter den anfäßigen 
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Deutfben muß ich vor allen des nunmehrigen preußi- 
fchen Conſuls Herrn von Carlowitz gedenfen, der mit 
meinen Wirthen in der Bezeigung aller erdenklichen 
Freundlichfeiten wetteiferte; ex vereinigte zuweilen ganz 
Deutſch⸗China um fich, und verschaffte mir jo einen ge 
müthlicheren Genuß als er dem Guropäer dort. jo leicht 
zu Theil wird. Ich verließ Herrn von Garlowig mitten 
in der fühnen, von Wenigen unternommenen Aufgabe fich 
der chinefifchen Sprache mächtig zu machen, nach ber 
allgemeinen Annahme das Werf zweijährigen angeftreng- 
ten Studiums; die endlos verworrenen Zeichen laffen 
fich auf 214 Wurzelwörter zurüdführen, und fo ift das 
Beitreben wenigſtens jo hoffnungslos nicht, als der erfte 
Blick in das Kribbis- Krabbis eines chineftfchen Buchs 
es ericheinen läßt; die gänzliche Verichiedenheit des Or— 
gans ſowie Die Unterfchiede der verichiedenen Dialefte 
find bejonders erfchwerend, und fogar der fundige Mil: 
fionär Dr. Parker mußte es fich gefallen laffen, daß in 
dem oben citirten injuriöfen Plafat gegen ihn auch auf 
das Bischen Kenntniß des gemeinen Dialekts von Can— 
ton das er aufgeichnappt habe, in hämifcher Weife an: 
geipielt wurde. Es Flingt ſehr fomifch, wenn ein Euro: 
päer die breiten einiylbigen Wörter im Munde herum 
wirft, aber auch die Sprache des Eingebornen ift ſehr 
wenig melodiſch. Bewunderungswürdig ift Die allgemeine 
Geſchicklichkeit des Volkes im Lefen und Schreiben, Die 
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troß der Schwierigkeit faum minder verbreitet fein wird 
als in der Mehrzahl europäifcher Länder. 

Co vielfache Gelegenheit ich hatte die Güte umd 
Gaftfreiheit meiner europäifchen Freunde auf die Probe 
zu ftellen, jo fommt doch allmonatlich eine Zeit, wo bie 
ganze Handelswelt ſich von dem fremden Müßiggänger 
zwar nicht feindlich aber doch vollftändig abwendet, — 
die Zeit bed Abgangs des Dampffchiffe. Diefe Tage 
vor Poſtabgang find in Canton eine wahre Echredens- 
zeit; Fein Menich ift zu fehen oder zu Sprechen, Alles 
Ichreibt und rechnet, und jeder menfchliche Gedanfe ift 
erftidt; dazu fam daß auch ich, der ich weislich zu 
handeln geglaubt hatte indem. ich die Beichreibung alfer 
der bunten Gindrüde auf diefe Zeit verichob, mich von 
der Mafle des Stoffs völlig zu Boden gebrüdt fand, 
und nach einigen Tagen raftlofen Schreibens Die allge- 
meine förperliche und geiftige Grmattung theilte. Recht 
gelegen fam mir da bie Einladung des Älteren Herrn 
Nye ihn nach Macao zu begleiten, wo Die Kaufleute 
Canton’ gewöhnlich Erholung von Gefchäften und frifche 
Luft fuchen, und am 23. April Abende verließen wir 
die Stadt in einem jener Eilboote, welche ausſchließlich 
für folche Fleine Reifen wie nach Hongkong und Macao 
beitimmt find, und vor Cinführung von Dampffchiffen 
die einzige NReifegelegenheit abgaben. Vor dem Kriege 
bedurfte es ſelbſt für diefe Ausflüge einer Grlaubniß von 
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ben Mandarinen, und der Neilende war unterwegs einer 
Menge Vilttationen und Erpreffungen ausgeſetzt; da die 
Erwirkung des Vaſſes zwei Tage erforderte, jo umging 
auch mancher diefelbe und mußte fich dann fchimpflich 
im Raum verfteden, fo oft die Mandarinen an Bord 
famen. Diefe Uebel hatten indeß für und nur noch ein 
hiftorifches Intereffe, und wir breiteten uns auf unferm 
Boot recht behaglich aus; ein chineftiches Fahrzeug ift 
durchaus unbefchreiblich, ein fehr hoher Hintertheil auf 
welchem die Mannſchaft fich aufhält, das Steuerruder 
außerordentlich lang und durchlöchert, um den Wider: 
jtand zu fchwächen, die Segel von Matten höchit wun- 
derlich anzuichauen. Auf der Mitte des Verdecks ift eine 
Art Kajüte gezimmert, welche nebſt den nöthigen Räu— 
men für Dienerichaft, Speiſekammer u. ſ. w. ein ziem: 
lich geräumige Zimmer für die NReifenden enthält. Da 
unfere Fahrt bei dem widrigen Wind etwas langwierig 
zu werden veriprach, hatten wir jede mögliche Bequem: 
lichfeit bei ung: Betten, Stühle und Tiiche, Sopha's, 
nicht zu vergeffen die anfchnlichen Borräthe an Speiſe 
und Trank. 

Am nächſten Morgen, nach einer durch die Musquito— 
qual fchlaflojen Nacht fanden wir und unterhalb Wham— 
poa vor Anfer, denn die Fluth geitattete und nicht weis 
ter zu. gehen. Bor und lag die fchöne neunftöcige Pagode, 
die Verzweiflung aller NReifenden auf dem Fluffe, da fie 
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wegen ihrer Höhe eine weithin fichtbare Landmarke bildet 
und jede Illuſion des Fortichrittes zerftört. Gern hätte 
ich fie während bed gezwungenen Gtillliegend befucht, 
aber auch auf diefen Genuß wie auf jo manchen aͤhn— 
lichen lernt man in China verzichten; es ift wohl vor: 
gefommen daß man neugierige Europäer während fie das 
Gebäude erjtiegen, eingefchloffen hat. Mit eintretender 
Ebbe gelangten wir gegen den Wind langfam vonwärts 
und paſſirten Nachmittags die Bocca Tigris mit ihren 
furchtbaren Forts, die man unter Anwendung eines be- 
kannten chinefifchen Sprüchworts „papierne Tiger“, fürch— 
terlich von Ausfehen und harmlos in ber Wirklichkeit, 
nennen kann. Wir waren nun in Der offenen See, und 
lächerlich zu jagen, Die furzen unangenehmen Bervegun- 
gen des Boots machten uns fo feefranf, daß wir nad) 
einem verftohlenen bejchämten Blit auf einander vom 
Mittagstifch wieder aufitanden ohne etwas berührt zu 
haben, wenngleih von wirklicher Krankheit die Rede 
nicht war. Zum zweiten Mal Fam nun die Nacht heran; 
unfere Schiffer ftellten ihre furchtbaren Donnerbüchien 
auf Def auf, um einen eingebildeten Schuß gegen Die 
Seeräuber zu gewähren, und wir fuchten unfere Betten 
um uns von der Langeweile und Unthätigfeit des ver- 
flofienen Tages zu erholen. Am nächſten Morgen ber 
fanden wir und ſchon weit außen in dem Labyrinth ftei- 


ler und unfruchtbarer Infeln, welche die Mündung des 
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Fluffes und Die ganze Küfte umgeben. Der Pik von 
Lintin ragt vor allen hervor, und erinnert an bie er- 
folgreichen Opiumfchmuggeleien welche hier hauptfächlich 
ihren Eig hatten. Grit Abende um 6 Uhr erreichten 
wir Macao, kaum 100 engliiche Meilen in 44 Stun- 
den; obendrein fiel die Ebbe ein, und um wenigſtens 
noch bei Tage anzufommen, landeten wir eine Stunde 
vor der Stadt und zogen vor zu Buß unfere unange— 
nehme Tour zu beendigen. 

Macao ift ungemein bübfch gelegen, und ohne gerade 
großartig zu fein, macht e8 doch einen ſehr angenehmen 
Eindrud. An einer halbrunden, von mäßigen Hügeln 
eingefchloffenen Bai erblidt man zunächit eine lange Reihe 
fchöner maffiver Gebäude, die Praya grande; das 
Haus meined Gaftfreundes lag am obern Ende derfel- 
ben und gewährte und neben dem Genuß ber frifchen 
Ceeluft bie fchönfte Ausficht auf diefen Halbmond von 
ftartlichen Gebäuden, an beiden Enden von Forts be- 
grenzt. Hinter der Praya erhebt fi die Stadt und 
fteigt ber die Hügel bis zu der andern Seite der Land: 
zunge, auf ber Macao liegt, hinab; Die meiften Häufer 
find im spanischen Geſchmack, Hoch und mafjiv, mit 
Verandah's verliehen. Dazwiſchen liegen aber auch wie: 
der chinefifche Stabttheile, wie denn Die arbeitenden 
Klaſſen hauptſächlich aus Chinefen beftehen. Daneben 
fießt man yportugiefiiche Geftalten, zum bei weitem 
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größten Theil jehr gemifchtes Blut, welches keineswegs 
einen veredelnden Einfluß geübt bat. Auch Neger und 
Mulatten finden fih, da Sflaverei befteht. 
Spaziergänge in der Umgegend, ein in Ganton fo 
ſehr vermißted Vergnügen, und der Umgang mit ben 
wenigen englichen oder amerikanifchen Familien machten 
die Hauptbefchäftigung während unferes Aufenthaltes in 
Macao, der meinerſeits wenigftens nicht ſowohl dem 
Sehen ald dem Ausruhen vom Sehen gewidmet war. 
Mit den Portugiefen haben diefe Ausländer in der Negel 
wenig zu fchaffen. Unſere Ausflüge umfaßten natürlich 
alle die Hauptmerfwürbdigfeiten bed Platzes: weltberühmt 
ift vor Allem die Grotte des Camoens, wo biefer 
während feiner Verbannung in Macao bie Luſiade ver: 
faßt haben foll. Eie liegt in einem großen Garten nad 
der Typa, dem innern Hafen zu; die Anlagen felbft 
find verwildert, aber die tropiiche Natur hat die Pflege 
derfelben an fich genommen und man verliert babei 
nichtd. Unter den vielen hübfchen Felöpartien des Gars 
tens fteht diefe Grotte, aus drei von der Natur aufge: 
thürmten Felsblöcen gebildet, obenan; leider hat ber 
Beſitzer mit vandalifhem Sinn ein weißangeftrichenes 
Portal daran geflebt, dieſes mit chineftfchen, fage chine— 
fifchen Charakteren beflert und oben darauf ald Krone 
des Ganzen ein Tempelchen gebaut. Der Gedanfe daß 
fein Poet fih von dem Gebäu wie e8 jeßt iſt, könnte 
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begeiftern laſſen, drängt fich dem Befchauer zu ehr auf 
und bricht den Etab über bad barbarifche, gewiß wohl: 
gemeinte MWerf. Innen fteht eine Büfte von Camoens 
mit Infchrift auf dem Piedeſtal, und auch der eitle 
Frangofe de Rienzi hat fich dort mit einer in Stein 
gehauenen Inichrift verewigt. 
Ebenfalls am inneren Hafen, an einem Borfprung 
. ift der fehr befannte Gößentemyel gelegen ; wir ließen und 
hinrudern, und ich lernte fo die eigenthümlichen Boote 
von Macao, tan-kea, Gierfchale genannt, kennen, welche 
nicht nur durch dieſe ihre Geftalt ſondern durch Die 
Bootleute merfwürdig find; es ift ein befonderer Stamm, 
ber faft nie and Land fommt und von den übrigen Chi— 
nefen gehaßt und verachtet wird, auch mit Diefen Feine 
Verbindungen eingeht; meift Ienft wie in Ganton, ein 
Mädchen das leichte Boot. Jener Tempel ift ein wab- 
red Mufter chineftichen Gefchmads im Kleinen und Klein- 
lichen; dad Bereich desſelben erftredt fich einen fteilen 
Abhang voll Felfen hinauf; Treppen führen hindurch, 
und on allen Enden ftehen kleine Tempelchen mit ihren 
niedlichen Tächern, von uralten Bäumen beichattet. Alle 
Telfen find mit Inſchriften bedeckt, denen man das 
höchfte Alter zufchreibt. Am Eingang des Ganzen ftehen 
zwei Löwen von Granit, dem chinefiichen Stil angepaßt, 
welche Fimftlich ausgemeifelte Kugeln in ihrem Rachen 
halten, fo daß fie nicht herausgenommen werden fönnen. 


Menn fie diefe Kugeln ausipeien, fagte man mir, wird 
die Welt untergehen. 

Neben dem Garten ded Camoens liegt der freund- 
liche proteftantifche Friedhof, charafteriftiich wie viele 
folde Orte im Ausland durch die Menge Grabmäler 
für Europäer, welche fern von der Heimath ihrem Schick— 
ſal erlegen find, fei es durch böfe Fieber, oder wie hier 
fo oft, durch die Unthaten der Eingebornen. Man zeigt 
den einfachen Denfitein des großen Miſſionärs Morri- 
fon und feines Sohnes. Die ganze Umgegend der Stadt 
ift voll chinefifcher Gräber, und es it ein oft gerügtes 
Uebel, daß in Diefem übervölferten Lande die übergroße 
Pietät gegen die Todten weite Streden ber Bebauung. 
entzieht; dieſe Gräber welche der ärmeren Klaſſe ange: 
hören find meift ſehr einfach, überall jedoch begegnet 
man der charafteriftifchen und maleriſchen Form bes 
Omega 2; in der Mitte des Bogens befindet ſich der 
Eingang zur Grabftätte. In Macao wurde mir denn 
auch vor meinem Fenfter, an das mich ber fchaubder- 
hafte Lärm chinefifcher Muſik lodte, das wunderbare 
Schaufpiel eines Leichenbegängniffes: begleitet von einer 
großen Anzahl Laternen, Bahnen, Tiſchchen mit Speifen 
für den Todten, wurde der Sarg, aus einem ausge: 
höhlten Baumftamm beftehend und mit einem rothen 
Tuche bededt, einhergetragen; an ber Seite gingen ſechs 
Verwandte in weißen Trauerfleidern und von ihrem 
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Schmerz dermaaßen gebeugt, daß fie den Oberkörper 
ganz wagrecht trugen; in ber Hand; führten fie einen 
weißumwidelten Stab. Cie zogen nicht weinend, fon: 
dern brülfend vor Schmerz einher; hintennach wadelten 
die Weiber in ähnlicher Verzweiflung, „bleih mit auf: 
gelösten Haar,” ebenfalls in Weiß und von Dienerin- 
nen unterftügt. Ich fühllofer Menſch mußte lächeln, 
beruhigte mich indeß über meine unziemliche Heiterkeit, 
als ich die Leidtragenden nach einer Weile fehr gefaßt 
wiederfehren ſah. Es ift nicht ſehr Ernſt mit dieſem 
heulenden Jammer, welcher oft ſogar von gemietheten 
Leuten dargeſtellt wird. 

Macao kann nicht eine portugieſiſche Beſitzung ſon— 
dern auch nur eine Factorei genannt werden, da ber 
Grund und Boden von der chinefifhen Regierung nur 
gemiethet iſt, und chinefifche Mandarinen dort neben den 
portugiefiichen Behörden Autorität üben. So vermochte 
auch der portugieliiche Gouverneur den Engländern, als 
ie von Canton beim Ausbruch der Feindfeligfeiten ver: 
trieben wurden, feine bleibende Stätte in Macao, wo- 
bin fie fich zurüdgezogen, zu gewähren, eine Schwäche 
die die Engländer wohl mit Recht fehr übel genommen 
haben. Die Halbinfel Macao ift durch Befeftigungen 
und Wächter abgefperrt, und die UWeberichreitung der 
Grenze wird io ftreng geahndet ald in Canton. Ob— 
gleich Hongkong wohl unter allen Umftänden von den 
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Engländern in Befig genommen worden wäre, fo iſt 
ed doch ein großer Zweifel, ob nicht Macao einen we: 
fentlichen Theil ded regen Verkehrs der jet auf jener 
Inſel blüht, Hätte an fich ziehen fünnen, wäre es dem 
portugiefifchen Gouvernement gegeben gewejen durch ra— 
ſchen freifinnigen und energifchen Entichluß mit den 
Engländern gemeinfchaftlicde Eache zu machen, und zus 
gleih durch Geftattung von Handelsfreiheit den Anſied— 
lern entgegen zu kommen; manches Fojtipielige Etabliſſe— 
ment auf dem öden, heißen und ungejunden Hongkong 
wäre vielleicht unterblieben. Die romanifchen Völker— 
ftämme find indeß den Engländern ſo wenig ſympathiſch 
und beide verſtehen ſich ſo wenig, daß alles dies in's 
Bereich der frommen Wuͤnſche gehört und gehören mußte. 
Nach der Hand wurde nun auch Macao zum Freihafen 
gemacht, aber zu ſpät, und die Colonie joll, troß 
neuerer Grleichterungen chineftfcher Seitd, dem Ruin mehr 
und mehr entgegen gehen. 

Der geichäftige Fleine Tampfer Gorjair fam aus— 
nahmsweiſe auch in den Hafen von Macao und jollte 
am 5. Mai von da nad) Canton gehen; diefe erwünſchte 
Gelegenheit benugten wir denn zur Rückkehr, und ich 
lernte dabei den berühmten Hafen des Opiumfchmuggels, 
Cumfingmoon fennen, wo unfer Echiff jelbit 80 Ki: 
ften abzuladen hatte; mehrere englifche und amerifani- 
sche Fahrzeuge anferten da „auf offener Eee,“ aber 
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durch einen fehönen runden Hafen von Infeln gefchügt; 
am Ufer jahen wir einige elende Hütten. 

Mein zveiter Aufenthalt in Canton, den ich bei 
der Erzählung mit dem erften verwebt habe, ging nun 
auch zu Ende, und am Abend des 23. Mai fchlug bie 
Abichiedsftunde. Die herzlichen Wünfche meiner wahr: 
haft liebenswürdigen Wirthe und der Deutichen beglei- 
teten mich umd leßtere gaben mir noch das Geleit an 
Bord, und fo war mir denn abermals eine Abjchieds- 
feene auferlegt, wie fie das Schickſal eines unftäten 
Reiſenden find, von Menfchen die man fchnell liebge: 
wonnen und denen man manchen Danf jchuldig gewor- 
ben, faft ohne die Hoffnung bed Wiederſehens zu 
icheiden. 

Obgleich ich noch nicht in Eile zu jein brauchte, 
benugte ich doch ganz gern das Dampfichiff ftatt eines 
Eilbootes, denn leßtere waren feit einem Abenteuer wel- 
‚ ches einige Tage zuvor einen unferer Bekannten traf, 
jehr unbeliebt; derjelbe wurde nämlich in feinem Eilboot 
von drei Piratenfchiffen, zufammen 120 Mann angehal- 
ten; jeder MWiderftand war unnüß, fie raubten ihm Alles 
mit Ausnahme eined Hemdes, in welchem Aufzug er in 
Hongkong anfam, noch glüdlich mit dem Schreden und 
einigen nur halb bös gemeinten Püffen und Knüffen 
davon gefommen zu fein. In Ghina lacht man oben- 
drein über ein folches Abenteuer und eignet fich damit 
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die Herzlofigfeit der Chineſen an, welche bei einem Un- 
fall ihrer Freunde nie Bedauern, fondern immer Schaden: 
freude an den Tag legen. Schlimmer erging es ben: 
jelben Sommer zwei andern meiner Bekannten bie von 
Piraten überfallen wurden; der eine insbefondere fprang 
in feiner Angft über Bord und ertranf. Wir erreichten 
Hongkong in 9 Stunden, fehr fchnell, und ich hatte die 
Zeit glüdlich verjchlafen. 

Gaſtfreie Aufnahme ward auch hier von Herren 
Nye's Correſpondenten bereitet, und ich brachte den Tag 
ganz angenehn zu. Insbeſondere hatte ich dad Ber: 
gnügen einen jungen Deutichen aus Hamburg, Herrn 
Ferdinand Blaß wiederzufehen, den ich in Habana fen: 
nen gelernt hatte, und ben ich damals mit Neid über 
Merico und Acapulco die weite Fahrt nach Ehina hatte 
antreten fehen. ine noch merfwürdigere Goincidenz die 
mir in China aufftieß, will ich bei diefem Anlaß eben; 
falls erwähnen: Als ich im Jahr 1842 Hamburg be- 
fuchte, ließ ich mich im Hafen herumrudern, und befah 
unter andern Schiffen auch die Esmeralda, Gapitän 
Tollens, einen Oftindienfahrer, mit all der Ehrfurcht 
die der Landratte eigen if. Im Jahr 1846 nahm dieſe 
ſelbe Esmeralda, damals gerade in China, den größeren 
und werthvolleren Theil meiner chineſiſchen Sammlungen 
auf, und in Macao ſah ich ſie auf der Heimkehr, mit 
meinen Schaͤtzen beladen vorbeiſegeln. 
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Dritter Abfchnitt. 
Singapore — Batavia — Javaniſche Filrftenhöfe. 


Das Dampfihiff Braganza verließ den Hafen 
von Hongkong am 25. Mai Mittags; die Feier des 
Geburtötagd dev Königin war wegen des geftrigen Sonn- 
tags auf diefen Tag verlegt, und als wir eben den Anfer 
lichteten begannen die Kriegsichiffe im Hafen ihre Ea- 
Iutfalven; der Donner der Kanonen, der zwifchen ben 
engen und jteiln Wänden der Bucht unzählige Mal 
wiederhallte, machte einen majeftätifchen Gindrud, bie 
dicken Dampfwolfen umgogen die reich bewimpelten Ma— 
ften der Schiffe und unfere Ausfahrt war eine wahrhaft 
großartige. Raſch erreichten wir den großen Außeren 
Hafen, und bald waren alle Infeln des himmliſchen 
Reiches hinter und und unfer Schiff auf hoher Eee, 
Indien zugewendet. 

So war denn der Vorhang vor einem Bilde ge 
fallen, deffen Anblid man leicht geneigt fein möchte für 
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einen ber merhwürdigften und beneidendwertheften zu hal- 
ten; dennoch entjagte ich demfelben mit leichtem Herzen, 
ja mit dem Gefühl des Kindes, welches zum Erftenmal 
in eine große Oper geführt wird, wie betäubt vor ben 
neuen Eindrüden jteht, und fich hinwegſehnt noch ehe es 
die Wunder gefaßt und genoffen hat. Einen Genuß läßt 
namentlich das vollig Fremdartige nicht zu, und über: 
dies hat das Echaufpiel der chinefifchen Welt des Fri- 
Ihen und Poetiſchen fo wenig, daß dem flüchtigen Be- 
ſucher außer dem Falten Eindruck des Sonderbaren faum 
eine Grinnerung an China bleibt. 

Wir waren im Ganzen nur 9 Baflagiere, und das 
zwar elegante aber nicht fehr geräumige Schiff gerade 
groß genug für und; wir hatten den portugiefifchen Er- 
guuverneur von Macao, Eenhor Pegado an Bord, und 
einen fpanifchen Marineofficier der die Bolt von den 
Philippinen führte. Mittags wurde gebührendermaaßen 
die Gejundheit der Königin Victoria getrunfen, und der 
Gapitain hatte die Aufmerffamfeit die Gefundheit ber 
zwei Königinnen deren Diener an Bord waren, daran 
au reiben, da fchrie einer ber „Gentlemen“ am Tiſche 
dazipifchen: »And Queen Pomare of Tahiti!« Zum Glüd 
verftanden die Beiden welche diefe pöbelhafte Ungezo— 
genheit zunächft anging, diefelbe nicht, und die Uebrigen 
lachten; an folchen Beifpielen aber mögen feinfühlende 
Engländer die Beantwortung der Frage abmeffen, ob 
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bei folch übermüthiger Verachtung fremder Nationen Die 
täglich wachfende Abneigung gegen fie ein Wunder ift. 

Tie Fahrt war überaus ruhig auf kaum bewegter 
Eee; am 29. und 30. paffirten wir Pulo (auf ma— 
layifch Infel) Sapata und Bulo Condor, und nad): 
dem wir auch Pfingften an Bord gehalten, erreichten 
wir den Hafen von Singapore am 2. Juni in ber 
Nacht. | 

Diefe Fleine Infel, an der Südfpise der Halbinfel 
von Malacca, und fomit füdlicher als irgend ein Punkt 
des Feftlandes von Aften, liegt unter 19 17° nördlicher 
Breite, erfreut fich aber trog diefer Nähe am Aequator 
eines herrlichen Klima's; faft tägliche Regen und frijche 
Seewinde gereichen zur großen Labung, und das Ther- 
mometer zeigte während meined Aufenthaltes nicht über 
25 Reaumur. Bon der Seefeite nimmt fich die Bai fehr 
freundlich, wiewohl gar nicht großartig aus, die Küfte 
ift flach oder hügelig, aber mit reichem Grün bedeckt 
und durch hübjche Häufer geziert. Eine Menge chine- 
fifcher Junken, die fich über das chinefifche Meer herüber 
mit den regelmäßigen Monfoon -Winden unbedenklich 
hierher wagen, füllten den Hafen, und man glaubt ſich 
ſchon wieder in China dem man faum glüdlich entron- 
nen; Daneben zeigen fich die fchmalen Prau's der Ma; 
layen, und eine anfehnliche europäifche Kriegs - und 
. Handelsflotte, 
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Ich landete unmittelbar an dem London Hotel, 
welches die befte Aufnahme für Reifende bietet und von 
einem unternehmenden Franzoſen zu Gunſten ber vielen 
Fremden und Paffagiere errichtet ift; wie feltfam ftach 
bie Beweglichkeit und der Dienfteifer unſeres Wirth 
gegen bie falten Formen der Engländer ab, doch waren 
wir wohl bei ihm aufgehoben und die Abwechslung fran- 
zöftfcher Koft war mir auch recht willkommen. Bald 
ſah ich mich in einem Bungalow oder Nebengebäude 
im leichten Stil eined Landhaufes einlogirt, wo der 
Hafen und ein Theil der Eſplanade, einer angeneh- 
men Anlage mit Rafenplägen und Wegen vor mir lag. 
Mehrere Paffagiere von der Braganza fanden Dort eben- 
falls ihre Unterkunft, und gute Gefellfchaft war um fo 
willfommener, als ich hier zum hundertſten Male bie 
tropifche Sonne verwünfchte, welche mich den größten 
Theil eined ohnehin kurzen Aufenthaltd and Zimmer 
feſſelte. 

Die Abende und frühen Morgenſtunden verwende—⸗ 
ten wir zu Ausflügen in die Umgegend, welche nadı 
ben Entbehrungen des Lebens von Canton mir paradie- 
fifch erfchien; man hat vortreffliche Wege, bald reichen 
Pflanzungen und Zucerfeldern entlang, bald zwifchen 
Gärten und Bufchwerf, oder zwilchen reich bepflanzten 
Hügeln, deren Spitze der Wohnfig irgend eines reis 
chen Einwohners Frönt. Die Vegetation ift natürlich 
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vollfommen tropifch; beionders häufig fieht man neben der 
Cocos⸗ und Sagopalme die Arecapalme, welche, forg- 
fältig "angepflanzt wird und Die befannte Nuß, gemein- 
hin und fälfchlich Betelnuß genannt, liefert. Weiter nach 
dem Innern, wo hinter einem engen Arm ber Eee das 
Teftland von Malacca fichtbar wird, durften wir uns 
nicht wagen, indem vielleicht ein räuberifcher Tiger un 
Pferd und Wagenlenfer weggefreffen hätte; die Inſel 
wimmelt von Tigern, Die troß aller Jagd ftetd vom 
Feſtlande aus herübergefchtwommen fommen, und ba alles 
Wild längft ausgerottet ift, furchtbare Angriffe tagtäglich 
auf verirrte oder unvorfichtige Menfchen richten. Das 
Fuhrwerk von Singapore ift der indifche Palankin-Wa— 
gen, mit dem wirklichen PBalanfin nicht zu verwechſeln, 
ein langer fchmaler bededter Kaften auf vier Näbdern, 
in welchem zwei Perfonen einander gegenüber bequem 
Plag finden, aber auch vier fich einzwängen fönnen; 
ein Feiner Pony zieht das Gefährt und ein malayifcher 
Läufer in feiner malerifchen Landestracht rennt, das 
Pferdchen am Zügel haltend, nebenher. Gewichtige oder 
aufgeblafene Leute haben auch wohl zwei Läufer in rei- 
her Kleidung neben ihrem Wagen oder Pferd. Kein 
Europäer geht, in Singapore fo wenig wie in Border: 
indien zu Fuß, und man gewöhnt fih nur zu bald an 
den ben Neuling empörenden Anblick des vennenden Kut- 
ſchers; die Leute find von Jugend auf daran gewöhnt, 
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und ein menfchenfreunblicher Herr der für feinen Läufer . 
eine Art Bod hatte herrichten laffen, mußte die alte Art 
auf Bitten feines Dieners wieder herftellen, ben der Man: 
gel der gewöhnten heftigen Bewegung krank machte. 

In zwei großen Vorftäbten enthält Singapore eine 
anſehnliche ‚malayifche und chinefifche Bevölkerung; die 
erfteren find von allen Stämmen der benachbarten Anfel- 
menge zufammengewürfelt, und faum gute Specimina 
reiner Race; man fieht unter ihnen aber prachtvolle Köpfe 
und Figuren, edle Gefichtözüge und anmuthsvolle Be: 
wegung. Ein buntes Tuch erfegt den Turban, und um 
ihren Leib fchlingen fich mehrere verfchiedenfarbige Tücher 
und Shawls, deren Toilettengeheimniß ſchwer zu ergrün- 
ben ift: öfters tragen fie lange Hoſen. Die niedern 
Klaffen Haben meift gar Feine Bedeckung ded Oberför- 
pers, und befto vortheilhafter ftellt fich ihr musfulöfer 
Bau dar; die Leute jehen aus wie Bronzeftatuen. Auch 
Hindus finden fich hier, ferner Araber, Armenier, Ju— 
den und Parſi's; bei unferm Effen warteten einmal Be- 
diente von drei Hauptracen auf, Neger, Malayen und 
Ehinefen, und wir am Tifche repräfentirten die vierte 
Race der alten Welt, ein Zufammentreffen das fich wohl 
nicht oft findet. 

Dur Gründung der Kolonie Eingapore hat fich 
der ruhmwürdige Sir Thomas Stamford Raffles 
ein beneidenswerthes Denkmal gefegt, und hohe Blüthe 
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und der regfte WBölferverfehr find mit unglaublicher 
Schnelle aus einer glüdlichen und fruchtbringenden Idee 
jened Staatdmanned emporgewachien, der fich entichloß 
die faum gefannte Fleine Inſel zu einer britiichen Co— 
lonie zu machen. Singapore verdankt feiner Lage an 
einer großen Seehandelöftrage und in ber Mitte vieler 
ifolirter Niederlafjungen fehr viel, eben fo viel aber auch 
dem Geifte in dem die Golonie verwaltet wird, Dem ge- 
raden Gegenfa der Grundſätze der. Beichränfung und 
bed Monopols, die durch die niederländifche Alleinherr- 
Ichaft in dieſen Gewäſſern bislang überwogen.* Man 
fann die anfpruchlofe Gefchielichfeit nicht genug bewun- 
bern, welche die Engländer bei dieſer Coloniſirung ge: 
zeigt haben; die Anfiedlung war damals kaum 27 Jahre 
alt, und bejaß eine jchöne Hauptitadt mit großen ma— 
layifchen, chinefiichen, hindoftanifchen Borftädten; der 
an fich jchlechte Boden iſt nach Möglichkeit ausgebeutet, 
Ihöne Straßen durchziehen die ganze Inſel, Die öffent: 
liche Sicherheit iſt volllommen, und der Hafen, vor furzer 
Zeit noch ein Schlupfivinfel der Piraten, wimmelt jegt von 

* Mit fiherm Blick in bie Zukunft ſchrieb Raffles im Jahr. 
1819, dem Jahr der Gründung: „Unſer Zwed ift nicht Landbeſitz 
jondern Handel; ein großer Stapelplag und ein Hebelpunft, von 
dem aus wir unjern politiihen Einfluß fo weit zu erſtrecken vermö— 
gen als bereinft die Umftände erfordern. Ein Freibafen in dieſen 
Gewäfjern muß den Erfolg haben den Bann des holländischen Mo— 


nopols zu dien, und was Malta im Weften famı Singapore im 
Oſten werben.“ 
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den Kauffahrern aller Nationen, aller Flaggen und aller 
Formen, denn chinefiiche Junfen und malayiiche Brau’s 
liegen friedlich neben den folideren Bauwerken der euro: 
päifchen Bölfer. Dabei foftet die Colonie dem Mutter: 
lande gar nichtd. Alle diefe Herrlichkeit verdanft Sin- 
gapore dem praftiichen Einne feines Grunders und ber 
Engländer überhaupt: während andere Gewalthaber an 
nichts ald Neftrictionen denfen, haben fie nichts als. Er- 
leichterungen im Sinne gehabt; fein Pfennig Eingangs: 
oder Ausgangszoll oder Hafengebühren, feine Erſchwe— 
rung der Niederlaffung von Ghinefen, Malayen, Hin: 
dus, eine zufammengelaufene Bevölferung vor der Einem 
grauen möchte, Die aber durch die einfachen und prafti= 
ihen Bolizeimaaßregeln völlig im Zaum gehalten wer: 
den; bie englifche Polizei, berühmt ſchon von den Straßen 
von London her, wirft Wunder wo fie ihre Macht aus: 
übt, durch die verftändige Auffaffung daß die Erhaltung 
der alltäglichen bürgerlichen Ordnung vollfommen fo fehr 
im Intereſſe aller Einzelnen als in dem bed Staates 
liegt; fie haben eine einfache Lifte von Geboten und Ver— 
boten, oft drafonifch genug, Die aber Jedermann um 
feines eigenen Vortheild willen gern unterjchreibt, ‚und 
deren Summe ift: „Ihue was du willft, lebe wie bu 
willſt, aber ftöre weder die Nechte Anderer noch bie öf- 
tentliche Ruhe, Sicherheit und Sittlichfeit ; gehorche dem 
Gonftable, denn wenn du ihm nicht folgen willft, To 
Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. IM. 10 
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hat er die Befugniß dich niederzuichlagen und dich der 
Behörde zu übergeben wie er kann.“ Dann find bie 
Magiftrate Yeute von Gharafter und Anfehen im Be: 
zirk, meift nicht bezahlt, und vor diefen und vor dem 
Publikum wird die Sache einfach verhandelt, Jeder weiß 
woran er ift und ſieht dag Alles zum öffentlichen Beiten 
dient. Wir fürchten bei dieſer Anpreifung des lofalen 
Selfgovernment den Einwurf nicht, daß wir der Auto: 
vität und der politiichen Aufficht zwedwidrige Schranfen 
jegen wollten, denn wir willen aus Grfahrung daß ge: 
ade die Polizei die dem rechtlichen Bürger das Leben 
fauer macht, die Epigbuben nicht fcheucht und vor der 
Revolution fich verfriecht. 

Obgleich zunächit zur Belebung des Handels wich— 
tig, hat doch Singapore auch einigen Plantagenbau, und 
befonders verdient die Anpflanzung von Gewürzſträu— 
chen Erwähnung; die Musfatnußanlage des Dr. Orley 
ift ehr bedeutend, und derſelbe Mann, ein eifriger Bo— 
tanifer, ift an der Entdeckung der Gutta percha be- 
theiligt, welche dem Kautſchuk ähnlich aus einem in 
Singapore und Malacca heimifchen Baume gewonnen 
wird. Schon damals, ald das Produft in Europa 
faum gefannt war, verfauften dort die Malayen die 
befannten Neitpeitfchen und Stöde, auch Eimer und Ger 
fäße zu unglaublich billigem Preiſe. Singapore ift auch der 
Stapelplaß für die Malacca:- Rohre, die gewöhnlichen 
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braunen Rohre die wir zu eleganten Stöden verwen: 
den; jedes Stüf von 3—4 Fuß Länge ift ein Schoß 
zwifchen zwei Sinoten des Rohrs, und dort hat man die 
Auswahl von unzweifelhaft ächten langen Ctüden, waͤh— 
rend bei uns die Fabrifanten die furzen Stüde zu ver 
wenden willen, indem fie ben einen Knoten abjchaben 
und Dann wieder überfirniffen. 

Die freundliche Lage, Das angenehme und gefunde 
Klima und der Anblick des Gedeihens und der Regſam— 
feit machen Singapore zu einem reizenden Orte, und 
obgleich alles Infelleben leicht ermüdet, ift ed Doch für 
einen furzen Aufenthalt deſto angziehender, und über: 
haupt ift der malayifche Archipelagus, wenn ev auch 
in der prachtvollen Entwicklung tropifcher Kormen von 
Brafilien und Guiana übertroffen werden mag, Das 
Paradies auf Erden. Mit beionderem Vergnügen ner: 
weife ich den Leſer auf ein engliiches Werf: Trade and 
travel in the far East by Davidson, eine der anziehend- 
jten Reijebejchreibungen und wohl geeignet die Sehnfucht 
nach jenem Paradies zu eriweden, wie fie mir wach 
wird, da ich das Buch welches ich damals an Ort und 
Stelle gelefen, wieder zur Hand nehme. | 

Die Ananas von Eingapore gilt für bie edelite 
und feinfte, und außerdem iſt es der Mittelpunft für 
eine hochberühmte Frucht, den Manguftin, welcher 
auf den malayifchen Archipelagus und zwiſchen 8° 
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nördlich und füdlich vom Aequator befchränft ift. In einer 
lederartigen dien braunen Hülle find 6—8 zu einer 
runden weißlichen Frucht vereinigte Schnige, wie die der 
Drange, aber das Ganze nicht größer ald ein Apfel und 
das Innere wie eine Reine-Claude. Der Geſchmack ift 
reine Süßigfeit, ohne Beigefchmad den felbft der Zuder 
hat, und infofern läßt es fich wohl rechtfertigen daß es 
die beſte Frucht dev Welt ſei. Sie ift aber langweilig 
zu effen, und fo fommt man immer wieder auf Die 
Vorzüglichfeit europäifchen Obſtes zurüd. Vortrefflich 
find hier und in Java Die Orangen, eine Fleine Sorte 
die reif ift während die Echale noch ganz faftgrün er: 
jcheint, Auch die chinefifche Sorte, glatt und mit loſer 
Schale ift in diefen Gegenden allgemein. 

Viele Engländer fuchen von Indien aus hier Er: 
holung und Gefundheit, aber nicht minder fagt den aſia— 
tischen Völferftiäimmen das Leben an einem Orte zu, wo 
ihrem Treiben wenig in den Weg gelegt wird, wenn 
fie nur Ordnung halten, und diefe ift vortrefflich ; ſelbſt 
die Ehinefen und die zu Mord und Todtichlag ſtets fer- 
tigen Malayen werden durch die Peons oder eingebornen 
Bolizeidiener gezügelt. Religionsfreiheit bericht ohne- 
hin; neben einem jehr niedlichen chinefifchen Gößentempel, 
deven e8 viele auf der Inſel gibt, fteht eine Moſchee 
und ein Hindutempel mit hoher Pagode. In die Mo- 
jchee wollte man uns ohne Abnahme der Echuhe feinen 
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Eintritt geftatten, und an dem Hindubeiligtbume ging 
ich, Größeres in Indien erwartend, gleichgültig vorüber. 
Zur Beförderung von Poſt und KReifenden nad) 
Patapia war inzwilchen das Dampfihiff Koningen 
der Nederlanden angefommen, und am Mittag des 
8. Juni gingen wir, nachdem Nebel und ftarfer Regen 
und einige Stunden aufgehalten, in Eee. Wir fahen 
fortwährend Land, des Abends Iandeten wir vor Rhio, 
der Hauptitadt der niederländifchen, Infel Bintang, 
feuerten eine nervenerfchütternde Menge Schüſſe aus 
unfern Sechspfündern, aber mußten doch bis zum näch- 
ten Morgen auf Verbindung mit dem Lande warten. 
Am 9. paflirten wir die Linie, für mich das drittemal; 
am 410. Abends nähberten wir und der Etraße von 
Banca, und vor der Stadt Muntof abermals Ka— 
noniren und Aufenthalt. Den ganzen folgenden Tag 
jegelten wir, langſam genug, durch die Straße von 
Banca, links die hohen Piks dieſer zinnreichen Inſel, 
rechts die flachen bewaldeten Ufer von Sumatra; * 
die hohen Gebirge letzterer Inſel liegen weitwärts und 
follen auf jener Seite einen majeftätifchen Anblick von 
der See aus gewähren. Bis hierher war unfere Fahrt 
vollfommen fo bequem wie eine Stromfahrt, fo daß wir 
auf Def effen und unfere Rufen offen halten fonnten, 
Al wir die Straße von Banca, in der eine heftige 
* Sumätra, ebenfo Celebes, dagegen Borneo. 
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Strömung und entgegen war, endlich verließen, kamen 
wir in offene Eee und fchaufelten ein wenig, fonft be- 
wahrt aber auch bier die Nequatorialgegend ihren Cha: 
vafter der MWinditillen, eine ominöfe Gigenfchaft gerade 
in den malayifchen Meeren, wo fie den Angriffen der 
berüchtigten Piraten die günftigfte Gelegenheit gibt; Diele 
nämlich pflegen den Zeitpunft völliger Winditille abzu: 
warten, und dann das Schiff das ihr Opfer werden foll 
mit NRuderbooten zu umzingeln. Dampffchiffe find die 
einzige und beſte Waffe gegen dieſes Naubgefindel. 

- Das Leben an Bord war angenehm, und das Effen 
gut; beſonders behagte mir die holländifche, der unfern 
gleiche Weife Gemüſe zu bereiten, nachdem ich jo lange 
die in Fochendem Waſſer nur abgebrühten engliichen Fut— 
tergräfer hatte verzehren müſſen. Ich nahm vom eng— 
liſchen Weſen nun auf einige Zeit Abſchied, und zwei 
Engländer die unter den Paſſagieren waren, fanden ſich 
ganz vereinzelt, ſo daß ich, der am wenigſten Uneng— 
liſche an Bord, ihre Hauptgeſellſchaft war. In der That 
ſind die niederländiſchen Colonien nebſt den kaum nen— 
nenswerthen franzöſiſchen Anſiedlungen die einzigen, wo 
ſtatt des Engliſchen die franzöſiſche Sprache allgemein 
geläufig iſt; mit erſterer Sprache kann man die Welt 
umſegeln und überall ſich forthelfen, während man ohne 
diefe nur ſchwer und auf den gebahnteiten Wegen fein 
Fortfommen finden würde, und jedenfalls auf Befanntichaft 
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mit Land und Leuten fait überall verzichten müßte. 
Der Holländer, ſchon durch die geringe Verbreitung fei- 
ned Idioms auf Sprachfunde angewiefen, ſpricht geläufig 
franzöfifch, zugleich aber englifch To gut und frei von 
Accent wie feine andere Nation, namentlich auch Der 
Deutſche nicht. Der Engländer, der durch die allgemeine 
Kenntnig feiner Mutteriprache verwöhnt ijt, und ohne: 
hin nie es fich einfallen läßt fich in fremde Sitten zu 
fügen, iſt denn im malayiichen Meer völlig jo rathlos 
wie auf unferm Rhein, 

Nachdem wir die Strede von faum 500 Seemeilen 
in 4% Tagen zurüdgelegt, gingen wir am 13. Mor: 
gend vor Batavia vor Anker, Ginen langen Kanal 
hinauf, der die offene Rhede mit dem Landungsplag 
verbindet, erreicht man zuerit die eigentliche Stadt, nur 
Geſchäftshäuſer und Waarenlager der europäiſchen Kauf— 
leute, fowie die Wohnungen von Malayen und Ehinejen 
enthaltend. Diefe alte Stabt iſt ed, der Batavia den 
furchtbaren Ruf das Grab der Europäer zu fein in fo 
hohem und jegt ungerechtem Maaße verdanft; allerdings 
gab es Zeiten um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
wo Jahr aus Jahr ein an 50,000 Menfchen dem böſen 
Klima und der fumpfigen Lage zum Opfer fielen, aber 
nicht nur ift dieſe große Sterblichkeit längft überwunden, 
ſondern es bringt auch Fein Europäer auch nur eine 
Nacht in der alten Stadt zu, welche namentlich während 
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der Ueberichwenmungen der Regenzeit immer ungejund 
bleibt; eine kurze Fahrt von kaum einer halben Etunde 
bringt den Gejchäftsmann Abends in die reizend gelegene 
europäifche Stadt, eine Anfiedlung Die ohne Widerrede 
die zweckmäßigſte und fchönfte Niederlaffung von Euro- 
piern in ber heißen Zone ift. Es ift Demerara im 
verfchönerten Grade, jedes Haus fteht für fich in ber 
Mitte von Bäumen und Anlagen, ift mit einer breiten 
Berandah umgeben und beißt nach der Straße zu einen 
zierlichen Blumengarten; fo reiht ſich Wohnung an Woh— 
nung an breiten jchattigen und wohl chauffirten Straßen, 
in deren Mitte die Kanäle zwar eine dem Nichtholländer 
ſtets auffallende Zugabe bilden, aber fo wenig als in 
dem ebenfalld uriprünglich holländifchen Demerara un- 
angenehm oder ungejund werden. In ſolcher Lage be 
fand fi auch das Hötel de Provence, ein wahres 
Dorf, in deſſen zahlreichen Nebengebäuden die Gäfte 
landlih und fühl wohnten, während man zugleich an 
der Hauptftraße und im Mittelpunft alles Lebens jich 
befand. | 

Hier traf ich verabredeter Maaßen den Herm 
Eugene Delefjert, einen jungen Franzofen aus ber 
befannten namhaften Samilie, der wie ich die Welt zu 
feinem Bergnügen durchreifte. So wie ih aus Süd— 
amerifa nach Ganton gelangt war, fam er aus Neuſee— 
. land dort an, nachdem er Südamerifa und alle auftralifchen 
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Golonien durchfireift hatte; wir fchloffen jchnel Be 
fanntfchaft, und ald er mir voraus nach Batavia ab- 
reiſte verabredeten wir eine gemeinfchaftliche Reife ins 
Innere von Java, zu der ich nun ihn abzuholen fam. 
Das große und feltene Gut eined angenehmen Reife 
gefährten wurde mir in ihm in vollem Maaße zu Theil: 
vollig unabhängig von einander, und fo verichiebener 
Natur ald Deutfcher und Franzoſe nur fein fünnen, ver- 
trugen wir und um fo beffer, und feine unendliche Reife: 
erfahrung, feine Energie und Tüchtigfeit, verbunden mit 
Biederfeit des Charafterd und rüdfichtsvollem Wohl 
wollen find mir in bleibender angenehmfter Erinnerung. 
Da Deleffert mich ſchon lange erwartete, und auch mir 
die Abwechslung einer Streiferei im Innern weit loden- . 
der war als das Leben in ber europäifirten Hauptitabt, 
jo dachten wir alsbald an die Abreife; eine Grlaubniß 
zur Reife, namentlih in die Mediatbezirfe der java— 
nischen Häuptlinge wurde nicht ohne Mühe und mit 
vielen Büdlingen ausgewirft, und fo waren wir ſchon 
am 17. reifefertig. 

Mit all der Haft und ungemüthlichen Eile der 
jelbft der erfahrene Reifende fo oft ausgeſetzt ift, verließen 
wir früh Morgens den Gafthof, fuhren durch die Stabt, 
auf der ein ungefunder Nebel lag, der See zu und be- 
fanden und bald am Anfang des breiten Kanals ber 
nach der Rhede führt. _ Dort fanden wir bereitö Die 
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Mehrzahl der Paſſagiere verfammelt, die Zeit für Die 
Abfahrt war gekommen, aber. nach einem jervilen Ge- 
brauch wartete man noch auf einen großen Mann, ben 
die Anweſenden mit tief abgezogenem Hute begrüßten, 
während er jelbit nicht einmal an den feinigen zu greifen 
geruhte, wenn einer der Bewunderer demuthsvoll heran: 
trat. Nun hatte der große Mann Pferde und Wagen 
mit fich, Alles das mußte an Bord gefchafft werben, 
und als wir ftatt um 6 um 9 Uhr fegelfertig waren, 
mußten wir noch froh fein. Das Dampfichiff, dieſelbe 
Koningen der Nederlanden, ein Feines, unbequemed 
und langfames Fahrzeug, hatte Kajüten für 12 Perſonen, 
wir aber waren 33, Darunter einige Damen, außerdem 
aber eine große Anzahl malayifcher Bedienten, Ded: 
pafjagiere, Pferde, Rinder, Schafe, Hunde; die Damen - 
hatten natürlich Ganarienvögel, Echooßhunde, Kinder, 
Bapageien und andre Kurzweil bei fih, und das Schiff 
war die wahre Arche Noäh, der zu Ehren ſich denn 
auch alsbald eine Eündfluth, wie fie nur aus dem tro- 
piichen Himmel herabgießt, einftellte. Es ging und 
armen DObdachlofen jchlecht auf diefer zweitägigen Fahrt, 
und ich war noch vor Vielen glüdlich eine Stelle unter 
Deck zu finden, wo ich das Privilegium hafte in meinen 
Mantel und mein bischen Bhilofophie gehüllt wenigitend 
die Nacht zu fchlafen. 

Am dritten Morgen lag die prachtvolle Umgebung 
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von Samärang vor und; mehrere majeftätifche Berg: 
gipfel zieren hier die Küfte, welche am erften Tage flach 
und profaifch erichienen war; drei Piks von augenfchein- 
lich vulfanifcher Natur erheben fi) aus der Ebene in 
welcher Samarang liegt. Auch hier landet man am 
Ende eined langen Kanals; Feine Kähne aus Baum- 
ftännmen brachten und, an Prau's mit ihren ungeheuern 
Segeln und hohen SHintertbeilen vorüber, and Land. 
Mir erreichten bald den Gafthof, wo wir bei guter Ver: 
pflegung und einigen angenehmen Befanntichaften, bie 
Deleffert mit franzöfiicher Gewandtheit anzufmüpfen wußte, 
die erlittenen Muͤhſale fchnell vergaßen und fie als unter: 
haltende Abenteuer in unferm Gebächtniß gleich fo man- 
chen früheren aufbewahrten. Der Aufenthalt an biefem 
an fich wenig intereffanten Orte verlängerte fich jedoch 
zu einer Woche; theild lag dies an den Vorbereitungen 
zur Reife ind Innere, da wir einen Wagen faufen und 
in Stand ſetzen laffen mußten, überdies aber fonnten 
wir feine Poſtpferde befommen, da größere Leute als 
wir alle Relais in Befchlag genommen hatten; Java 
wimmelt von Fleinen Größen, und der gute Seume, 
wenn ihn anders fein vortreffliches Stiefelpaar fo weit 
getragen hätte, wäre in biefem Lande ber Privilegien 
verzweifelt. 

Samarang war und als fehr heiß angefündigt, Doch 
hatte ich in meinem Zimmer felten über 23 bis 240 R., 
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und der Temperaturwechfel zwilchen Tag und Nacht war, 
ohne Zweifel wegen der nahen Gebirge, bedeutend größer 
als in Weftindien, auch hat die Stadt einen befleren 
Ruf ald Batavia und die Europäer jcheuen fich nicht 
in der Niederung zu leben, obgleih Sumpfgefträuch im 
halbjalzigen Waſſer, wo die Ausdünftung immer am 
verderblichiten ift, die Küfte umfränzt. Samarang ift 
die dritte Stadt der Inſel, hat einige Schifffahrt und 
eine zahlreiche europäifche Geiellichaft, fogar ein Theater, 
bejien größte Merhwürdigfeit eine folche tropifche Luftig- 
feit war, daß die Fledermäufe dutzendweis über den Fri- 
furen der Damen herumſchwirrten, ohne jedoch die aber- 
gläubifchen Schreden unferer Schönen in Deutichland 
tege zu machen. Die Stadt hat nichts Schönes, Feine 
bedeutenden öffentlichen Gebäude, aber eine gewaltig ge 
Ihmadloje Kirche mit riefenhafter Kuppel. Sehr nieb- 
lich find die Umgebungen; wie in Batavia liegen bie 
europäijchen Landhäufer an langen beichatteten Avenuen, 
jedes Haus im Hintergrund eines Grasplages oder 
Gartens; aber während in der Hauptſtadt Haus für 
Haus Reichthum und Gefchmad verräth, fieht man hier 
viele geringe Gebäude und die elenden Hütten der Ein- 
gebornen, die immer dutzendweis zufammenftehend eine 
Art Dorf bilden; einige find aus. folidem Material mit 
jeltfamen hohen Ziegeldächern, andre beftehen nur aus 
Matten und Stroh. Eine große chinefifche Vorftadt mit 
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Thoren im nationellen Geſchmack verfehen, iſt ſehens— 
werth; bie Ehinefen find auf Java fehr zahlreich und 
überall verbreitet, und ihre. Emfigfeit und Anftelligfeit 
macht fie zu ſehr müglichen Leuten; fie find meift Hand: 
werfer, aber auch Wucherer und Pfandleiher — Die 
wahren Juden dieſer Länder, benen fie auch durch ihre 
nationale Abgeichloffenheit, ihr zähes Feſthalten an der 
alten Eitte, und durch &leichgültigfeit gegen fchlechte 
Behandlung, wenn nur Vortheil daraus erwächft, ähneln. 
Sehr unjüdiich dagegen ift ihre Eigenfchaft als Schweine— 
meßger, ein Gefchäft zu dem der mahommedanifche Ja— 
vane fich nicht hergibt. Ihren Zopf und ihre Tracht 
behalten fie bei, doch legen fte fich hier wie in Singa— 
pore einen Strohbut zu. Von Pferden, für bie fich in 
Ehina ſelbſt fein Futter erübrigen läßt, fcheinen fie große 
Liebhaber, denn man fiebt fie fehr häufig hoch zu Roß 
in Der ganzen Abenteuerlichkeit ihrer Landestracht. Sie 
werden nicht nur ſcheel angelehen weil fie ihre Reich: 
thlimer ftetö wieder außer Land ziehen, fondern von ben 
Javanen, die fie ausfaugen wie die Schacherjuden unfre 
deutichen Bauern, nicht felten darum ermordet. Auf 
Barca, wo fie ald Arbeiter bei den Zinnbergwerfen bie 
ungeheure Mehrzahl bilden, hatten fie im Jahre 1823 
eine Verfchwörung angeftiftet alle Europäer zu ermorden, 
Ihre Muthlofigfeit als fie entdedt wurde, dient dem Vor—⸗ 
wurf der Feigheit der fie allgemein trifft, zur Beitätigung. 
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Eine große Eigenthümlichkeit Java's bilden die zahl- 
reichen Wachthäuier, welche man an den Hauptzugängen 
alle Hundert Schritte antrifft; einige enthalten fortwährend 
einen Poſten einheimifcher Bewehrter, andere find nur 
bei Nacht befegt. Doch würde man Unrecht thun hier: 
aus auf befondre Unficherheit oder wilde Natur ber 
eigentlichen Javanen zu fchließen; vielmehr iſt derſelbe 
von feinen malayiichen Stammgenofien durch Zahmheit 
und Eanftmuth unterfchieden. So fommt auch das be- 
rüchtigte A muck -Laufen der Malayen auf Java kaum 
ein= oder zweimal bed Jahres vor, aber die Sache it 
außer Zweifel und wurde mir von glaubwürdigen Leuten 
folgendermaagen erzählt: Gin Malaye der fich für eine 
erlittene Unbill rächen will, verfegt fich durch beray- 
jchende Getränfe oder Opium in einen Zuftand der Wuth, 
und ftürzt dann unter jenem Rufe: »a muck, a muck !« 
den Dolch in der Hand und mit herabhängendem Haar 
ind Freie, um Jeden niederzuftoßen der ihm begegnet, * 
Jedermann bat das Recht ein fo gemeingefährliches 


* Daß der malayiiche Charakter ſolcher Hallıreinationen fehr 
fähig ift, zeigte ein Borfall der in Batavia unter meinen Augen 
geihab. Bei einem Diner waren unfere Bebienten über den Wein 
gerathen, und ein Burſche von 10—12 Jahren ftürzte plötzlich 
athemlos und verftört einher, mit dem Geſchrei, es jeien wohl 
30,000 Feinde und Mörder hinter ihm, und geberdete fich nicht nur 
wie ein Betrumfener der er war, jondern wie ein Raiender, und 
war nicht zu berubigen bis er ermattet einjchlief. 
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Subjeft zu tödten, und die Bolizeiftationen bewahren große 
Gabeln wie unfere Heugabeln, ohne Spigen aber innen 
mit MWiderhafen verfehen, und mit Diefen wird der Ra— 
jende am Arm, am Bein, am Halfe feftgehalten und 
meift niedergemadht. Da die MWiderhafen diefer Polizei— 
gabeln furz und ftumpf find und Feine gefährlichen, wohl 
aber fchmerzhafte Wunden hervorbringen und deßhalb 
zum Fefthalten vortrefflich find, .fo bedient man fich ihrer 
auch allgemein zur Jagd auf gewöhnliche Spigbuben 
und Ausreißer; eine Abart ift von Holz, mit Dorn: 
zweigen umwickelt, noch finnreicher und praftifcher. 

Am 28. endlich brachen wir von Samarang auf; 
unfer Wagen, ein merfwürbdiged altes Gebäude bad 
ihon Herrn von Lagrenée, dem franzöftfchen Gefandten 
in China zu einer Tour durch die Infel gedient hatte, 
war eine Art char a banc, und fähig eine Unzahl Men: 
ihen zu faſſen; dasmal zogen wir mit 11 Köpfen und 
6 Pferden aus, eine abenteuerliche Art zu reifen! Außer 
und beiden und zwei Befannten die und auf eine Strede 
dad Geleite gaben, hatten wir drei Bebiente, den Kut- 
her, einen Boftillon für die Worderpferde und zwei 
täufer; Diefe ftehen mit großen Peitſchen bewaffnet 
hinten auf dem Wagen, um bei jedem Anlaß die Pferde 
entweder am Zügel zu führen, oder neben ihnen her 
laufend fie mit unmäßigem Geklatſch anzutreiben. “Die 
Pferdchen laufen ungemein vafch, zehn, zwölf, vierzehn 
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englifche Meilen und felbit mehr die Stunde, aber jie 
ziehen jo wenig Fräftig, daß bie Läufer auf jeder Sta— 
tion die Räder erſt durch Eingreifen in die Speichen in 
Umlauf bringen müffen. Weit weniger raſch ging es 
auf den bergigen Wegen welche wir vor uns hatten, 
und an jeder fteilen Strede werben, bereitd im Voraus 
beftellt, ein paar Büffel, ungeheure Thiere von elephan- 
tenähnlicher Gejtalt und Schwere an einem langen Seil 
vorgefpannt, welche dann den Wagen mit Leichtigfeit, 
aber langjam hinaufziehen. Auf jeder Station werden 
neue Pferde mit größter Schnelligfeit vorgelegt, man 
hält währenddem mit dem Wagen unter einem freien 
Schoppen, ber die ganze Breite des Wegs bebedt und 
während der Tageshige ein fehr erwünjchtes Obdach 
bietet. Diefelben Pofteinrichtungen und Diefelben vor: 
trefflichen Straßen findet man auf der ganzen Inſel, 
und Die Einrichtung wäre ſehr preiswürdig, wenn nicht 
die Erlaubniß Diefelbe für gutes Geld zu benugen, wie 
fajt Alles in Java von Gunft und Büdlingen abhinge. 

Gleich hinter Samarang ift die Steigung bedeutend, 
und man gewinnt bald einen herrlichen Blid über Schluch— 
ten und Hügel hinweg auf die Stadt und das Meer; 
Keisfelder und wohlbebautes Land begleiteten und auf 
dem ganzen Wege, und jene fonnte ich ald das Abbild 
unſerer beutfchen Getreidefelder, deren Anblit ich nun 
ſchon feit zwei Jahren entbehrte, nicht ohne Rührung 
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betrachten. So bat man Beijpiele, daß Europäer welche 
auf den Höhen der Andes nach langem Berweilen in 
den Tropen wieder Getreidefelder jaben, in —— 
ausgebrochen find. 

Die aftfreundichaft Java's übertrifft wo möglich 
noch Die von Amerifa; wenn man auf der Landſtraße 
reißt bedarf es nur geringer Bekanntſchaft, um mit offe 
nen Armen aufgenommen zu werden. Auf einer Pflan— 
zung nahmen wir auf gut bolländiich ein Glas Madeira 
mit einem bittern Saft gewürzt, eined jener vermeintlich 
magenftärfenden Mittel die denſelben auf die Dauer 
gründlich ruiniren; an der nächiten Halteftelle erivartete 
und ein vortreffliches Frühſtück, und wir fonnten une 
faum von unferem liebenswürdigen Wirth losmachen um 
unfere kleine Tagereife zu vollenden. Eo kamen wir bei 
guter Zeit nach Salatiga, einem niedlichen Städtchen; 
die Wohnungen der Europäer bilden eine lange Straße, 
wie in Batavia und Samarang jedes Haus im Grünen. 
Gin freundliches, ländlich ausfehendes Wirthshaus nahm 
uns auf; die Lage iſt prachtvoll. Im Vordergrund Alles 
grün und herrliche Bäume, hinten die foloffalen Berge 
vulfanischer Struftur, Der Ort liegt 1500 Fuß über 
dem Meere, und bei 200 R. juchten wir verwöhnten 
Leute die warmen Röcke hervor und deckten ung im Bett 
jorgfältig zu. 

Hier machten wir Die Befanntichaft eines ſehr 
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liebenswürdigen jungen Pflanzers, der uns mit zwangloſer 
Freundlichkeit zu einem Aufenthalt auf feiner Kaffee: 
pflanzung Ploembang einlud; gleich den mächften 
Morgen gingen wir dahin ab, und fanden abermals 
eine parabiefifche Page Angeſichts der zwei mächtigen 
Kegelberge Merbabu und Merapi, deren legterer ein 
noch thätiger Vulkan ift und fortwährend Rauchwolfen 
ausftieß; Felder, Kaffeegehölze und Wäldchen von Cocos: 
palmen find in der reizenditen Mannichfaltigfeit auf dem 
hügeligen Boden vertheilt; Die Dörfer von Bambus— 
geflechten leicht erbaut, verichwinden faft zwifchen Bäu- 
men und Gebüfchen, hinter denen der Javane feine 
Wohnung zit verfteden liebt. Unier Freund d'Abo, 
Sohn eines holländifchen Generals, wohnte in einem 
einfachen, leicht aus Holz und Bambus gezimmerten 
Landhaufe als Pflanzer, und beherbergte uns faft eine 
Woche lang in feinem friedlichen und ländlichen Haus: 
halt. Unfer großer Zweck war Jagd, und hierzu bot 
die an wilden Schweinen überreiche Gegend alfe Gele: 
genheit. Wir zogen mit 20 bis 30 lanzenbewaffneten 
Japanen und einer Koppel Hunde oftmals aus; in den 
Neisfelden und Tidichten wurden Treiben angeftellt 
und mancher Eber fam zu Schuß; freilich wurde, da 
wir mit Paßkugeln fchoffen, tüchtig gepudelt. Gleich 
der erfte Abend jedoch bot eine ſchöne Jagdſcene: eine 
mehrfach verwundete Sau wurde von unfern wackern 
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Hunden ſcharf gehegt; wir folgten in der Hoffnung auf 
baldigen Sieg der legteren, und nach einem tollen Ren— 
nen durch Did und Dünn, Wald und Feld, gab base 
emfige Gebell der Meute uns fund daß ber Eber ge: 
fällt ſei. In einem Bach, wenige Fuß tief, zausten 
jich die Heinen aber unermübdlichen Kläffer mit ihrem 
Feinde herum; einige waren fchiwer verwundet, aber fie 
hielten ihn am Hals, an den Ohren und an den Lippen 
fett und hatten ihn faft erfäuft, ehe wir hinzufamen 
und den fchönen dreijährigen Keiler mit der Lanze er: 
legten. Es fand fich daß der eine Schuß ihm das ganze 
Bordergelenf des einen Laufs weggeriffen hatte; dennoch 
war er noch über eine Stunde gerannt, ehe die Hunde 
feiner babhaft wurden. Für die Sauen iſt Java mit 
feinen feuchten Neisfeldern, und dabei an Didichten 
reich, Die unvergleichlichite Hege, und wir haben fie am 
Abend zu Hunderten, felbit von der Landitraße aus 
unferm Wagen geſehen. Im Allgemeinen ift das java= 
nische Wildichwein, obgleich mit dem unfrigen wohl 
identifch, nicht fo groß und wild, Doch verficherte mich 
ein alter Jäger, daß er mit einer alten Sau auf freiem 
Felde wo fein Baum vorhanden, hinter den man aus— 
weichen fünne, nichts zu Schaffen haben wolle. Dielen 
Jagdſtrapazen fonnte man bei der hohen Fühlen Lage 
von Ploembang den ganzen Tag hindurch obliegen, und 
man fühlt fich wahrhaft. verjüngt, wenn man fich aller 
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europäiſchen Regſamkeit wieder einmal hingeben kann, ohne 
gleich an Fieber und Sonnenſtich denken zu muͤſſen. 

Bei dieſen Jagden ſah ich denn auch viel von der 
Bebauung des Landes, da die ſumpfigen Reisfelder ſo 
recht für die Sauen gemacht ſind. Der große Reich— 
thum an Waſſer begünftigt die Bewaͤſſerung ber in Ter⸗ 
raſſen künſtlich angelegten Beete. Zur Bebauung dienen 
jene Büffel oder Carbouwen, ein friedliches Thier, 
ſo formidabel es ausſieht. Ihr größtes Glück iſt im 
Waſſer zu liegen; oft ſieht man nur die Schnauze her⸗ 
ausragen, und es nimmt ſich ſeltſam aus wenn der 
Hirt, auf einem der Thiere ſtehend, ſeine Heerde im 
Waſſer hütet. 

Eine erfolgreiche Tigerjagd war mir in Java 
nicht befchieden, wohl zu meinem Heil, da ich als kurz— 
fichtiger Schüg vielleicht fchlimm gefahren wäre; ber 
javanifche Weidmann fucht den Tiger zu Fuß im Didicht 
auf, und bedarf nicht nur eines unerfchlitterlichen Muthes 
fondern auch eines fcharfen und fichern Blickes; der Tiger 
oder der Jäger ift verloren, und die Tigerjagd auf Ele- 
phanten, wie ich fie in Nordindien mitgemacht, ift da— 
gegen Kinderfpiel; doch gibt ed in ber Präftbentfchaft 
Bombay ebenfalls Fühne Jäger die zu Fuß auf dieſe 
Jagd ausziehen. Noch gefährlicher ift nach allgemeinem 
Ürtheil die Jagd auf wilde Büffel in Java, und 
dieſes bösartige Thier bewacht felbft den Jäger ber fi 
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auf einen Baum geflüchtet mit unabläffiger Aufmerk: 
famfeit, und fucht auch den Baum umzurennen. Nicht 
minder ift dad Rhinoceros ein Ziel des Ehrgeizes bes 
iavanifchen Jägers; in dem tiefen Dieicht kann man 
ihm nur auf den Pfaden beifommen die fich das mäch— 
tige Thier felbft gebrochen hat, und die Begegnung auf 
diefen bringt den Jäger in Gefahr wie ein ſchwaches 
Rohr niedergetreten zu werden. Elephanten hat Java 
nicht, wohl aber Sumatra und das Ffleinere Geylon. 
Vom Panther hat man unter Andern die fchwarze 
Barietät, vomanhaften Angedenkens; ein folches Thier 
jah ich im Käfig und zwar ſehr zahm und zutvaulich, 
wie denn überhaupt ſchwarze Abarten bei vielen Thieren 
ihwächer und fanfter zu fein pflegen; auf dem dunfeln 
Fell waren die Bantherfleden doch noch fichtbar. Ich 
erwähne bei diefem Anlaß eined merfwürdigen Thiers, 
das ich, obgleich es in Java fremd iſt, Dort gezähmt 
ah, einen Drang-Dutang; dad Thier hatte Die 
Größe eines 6 — Hjährigen Kindes, das Innere ber 
Arme war unbehaart, und feine langſamen Bewegungen 
wie die Abweſenheit der eigentlichen muthwilligen Affen: 
boöheit rücken dieſes Thier noch näher in der Ordnung 
der Gefchöpfe an den Menfchen hinan. 

Eine ſehr ergößliche Jagd war Die auf die Fliegen: 
den Hunde, Kalong’s, welche fehr häufig find und 
jeden Abend mit Sonnenuntergang in großen Zügen 


vorbeiflogen. Dieſes Thier, den Kledermäufen fehr ähnlich, 
lebt nur von Früchten und wird deßhalb eben fo jchäd- 
lich, als jene durch Vertilgung von Infeften nützlich. 
Ihr Flug ift fchwer und in gerader Nichtung, und in 
einiger Entfernung möchte man fie für Naben halten; 
wenn auch nur ein Schrot durch die häutigen Flügel 
drang, ftürzten fie, fich mit einem fchrillen Weheruf in 
ihre Flügel hüllend, herab, biſſen aber dann noch tüchtig 
um fich; die fpige Echnauze und Das ganze Geficht 
gleicht dem Buchs, Doch find fie ungleich Fleiner; Die 
Flügelbreite aber betrug bei einigen volle 5, Fuß; nad): 
dem wir fie einigemal befchoflen, zogen fie Die nächiten 
Abende jo Hoch in der Luft, daß fie nicht zu erreichen 
waren. Später habe ich fie einmal an ihrem Ruheplatz 
beihlihen, wo fie an einigen alten hohen Bäumen Die 
auf freiem Felde eine Gruppe bildeten, hundertweis in 
den Aeſten hingen; beim erften Schuß erhoben fie fich 
wie eine Schwarze Wolfe mit Gefchrei und lautem Flügel: 
Ihlag und waren bald verfchwunden, während einige 
trogig in den Weiten hängen blieben. Bon ihrem Fleifch, 
das man bei der Lebensart des Thieres ohne Efel efien 
fan, verfäumten wir nicht zu foften, da es dem Hafen 
verglichen wird; doch ift e8 etwas troden. Endlich glüdte 
und auf einer unferer Jagdpartien auch der Fang einer 
ganzen Familie von Schuppenthieren; dieſes jeltiame 
Geſchöpf wohnt in Erdhöhlen, zwei Männer waren nicht 
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im Stande e8 an dem ftarfen, breiten befchuppten Schwanze 
hberauszuziehen, und wir mußten es ausgraben; e8 war 
ein Männchen, 21, Fuß lang, das Heinere Weibchen 
nebft einem Jungen fand fich im Grunde der Höhle. 
Ihre Füße find mit ftarfen Krallen zum Graben bewaff— 
net, fie find aber wehrlos und rollen fich beim Angriff 
in eine Kugel zufammen, ber felbit die Hunde nichts 
anhaben Fonnten. Die Thiere wurden fchlecht verrwahrt 
und entfamen; eines derſelben fanden wir auf einem 
Baume wieder, wo ed fich feſt angeflammert hatte. 
Eine Eonderbarfeit fam noch in Ploembang unter 
meine Augen: beim Durchtreifen der Umgegend fanden 
wir mehrmals zurückgelaſſene Spuren einer Zibethfage, 
welche von Kaffeebeeren lebt, jedoch nur ben fleifchigen 
Theil verdaut, während die Bohnen wieder abgehen und 
in ihrem Mift in Menge vorhanden find. Da num dieſes 
Thier ſtets nur Die reifften und vollfommenften Beeren 
ftißt, fo pflegt man die gedachten Abgänge zu fammeln 
und die Bohnen als den Föftlichiten auserlefenen Kaffee 
u benugen. So verficherte man mich, und zwar in 
einer Weile die feinem Zweifel Naum ließ, und jene 
inhaltreichen Abgänge wenigftens habe ich felbit gefehen. 
Was man im tropifchen Amerika, foweit ich es 
geiehen, To ganz vermißt, den behaglichen und raffinir— 
ten Genuß des Klima's und der Natur, das findet man 
in vollem Maaße auf den Bflanzungen Java's, und fü 
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unleiblih Zwang, Steifheit und Die Ertragung büreau— 
fratifcher Arroganz den Aufenthalt in den größeren Or- 
ten machen, jo ſehr entichädigt man fich auf dem Lande, 
und findet in dem Pflanzer überhaupt einen ganz andern 
Menichen, der überdies die Gefühle ded Fremden theilt 
und ſich nur mit Scheu und Mißbehagen in jene Sreile 
ziehen läßt, die er aus Nüdfichten der eignen Griftenz 
nicht ganz vermeiden darf. Die Gajtfreundichaft in 
Ploembang in dem unanfehnlichen Bambushäuschen war 
der reizendften Art, und nebſt liebenswürdigem Umgang 
und intereffanten Ausflügen genoffen wir auch einer vecht 
behaglichen Pflege: die Küche auf Java jagt dem Deut: 
ihen fehr zu, und fchon der Veberfluß an europäijchem 
Gemüſe und befonders an vortrefflichen Kartoffeln, Die 
in ben höheren Landſtrichen gedeihen, ift für den norbi- 
ihen Magen eine Wohlthat, und läßt es ald eine ger 
ringe Entbehrung ericheinen, wenn auf den entlegenen 
Planzungen das Brod nur zum Deffert mit Butter auf: 
getragen wird. Der Theetopf fteht in Java den ganzen 
Tag auf dem Tiſch, und man lernt dieſes ſpecifiſche 
Mittel gegen Uebermüdung und Erhitzung bald ſehr hoch 
ſchätzen. Auf gut javaniſch machten wir es uns auch 
mit der Kleidung ſehr bequem, indem wir leichte baum— 
wollene Beinkleider mit einem offenen Hemd darüber, 
und Schuhe ohne Strümpfe trugen, dabei die jchönen 
Bäder in der Nähe unabläffig benusten. Mit Murren 
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jucht man dann in den Städten und Städtchen wieder 
nicht nur den ſchwarzen Frad, fondern felbft den ſchwar— 
zen Ueberrod hervor. Das höchite Naffinement aber war 
und befcbieden, als eines Abends nach einem heißen Jagd- 
tag d'Abo einige Mufifer mit dem nationellen Game: 
lan in der Vorhalle aufftellte, um und förmlich in den 
Schlaf zu Iullen. Der Reiz der fanften glodenähnlichen 
Zöne, welche einer Art Harmonifa aus Metallplatten, 
auch aus Bambusſtücken entlodt werden, ift ſehr lieblich, 
und bei denſelben einzufchlafen ein oft gefuchter Genuß. 

Ein fchönes von alten Bäumen befchattetes heiliged 
Bad, Sint Joyo beſuchten wir ebenfalls; der Javane 
zollt diefem Bad Verehrung, und unfruchtbare Ehepaare 
baden darin. Ueberhaupt liebt der Javane das Bab, 
wie alle Völfer der beißen Zone, und felbft Frauen nach 
ihrer Entbindung gehen fofort ind Waffer und fchnüren 
füh ein Tuch um den Leib, das fie am einen Ende an 
einen Baum befeftigt haben, und wiederholen das meh— 
vere Tage, Mir ift jened Bad merfwürdig wegen Der 
- Fahrt dahin, da ich auf derfelben die Erfahrung machte 
dag Freund Delefjert ein eben fo geſchickter als leider 
vervegener Wagenlenfer war; ed ging mit unferm zwei— 
rädrigen MWägelchen oder „Bandy“, das mit. zwei Pfer— 
den befpannt war, fteil bergab, und da die ſchwachen 
Pferdchen im Aufhalten nicht geſchickt waren, behauptete 
ev es fei zu gefährlich im Schritt zu fahren, und ließ 
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ihnen die Zügel zu einer fo tollen Barriere ſchießen, daß 
wir wirklich nur durch ein Wunder lebendig unten an— 
famen; auf der Nüdfahrt hatte er dann die Gewogen— 
heit uns wenigftens fünftiglich umzuwerfen. eine Ge: 
ſchicklichkeit als Neiter und Schüge hatte ich in Diefen 
Tagen ebenfalld zu bewundern Gelegenheit, al8 er von. 
einem fremden Pferde herab eine Rabe mit der Kugel 
erlegte, | 

Bis zum 3. Juli dauerte unfer Aufenthalt auf dem 
Lande, während deſſen wir manche ſchöne Jagd machten, 
viele angenehme Befanntfchaften anfnüpften und uns 
trefflih unterhielten, Damals erfchienen und die Be- 
juche bei den Häuptlingen einiger Dörfer höchft intereſ— 
jant; doch verfchwanden dieſe Eindrüde bald, als wir 
wenige Tage darauf den Mittelpunkt altjavanifcher Herr: 
haft befuchen und bewundern konnten; erzählen will ich 
nur daß einer jener Trefflichen und, als wir auf ber 
Jagd an feinem MWohnfige vorbeizogen, mit höchft will- 
fommener Gaftfreiheit bewirthet hat, Wir hatten ung 
jehr ermüdet und erhigt in einer zum Schuß des Kaffee's 
im Felde errichteten Hütte niedergelaffen, ald jofort feine 
Diener mit friichen Gocosnüffen, Klapper auf hollän— 
difch, erfchienen, deren Fühlender Saft oder Milch ung 
gerade gelegen kam. Später fandte der Häuptling Obit, 
Kaffee, Backwerk, und erichien felbit, ſich ehrerbietig vor 
und auf einer Matte niederlaffend, während man für 
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uns Stühle herbeibrachte ; die Etifette ift jtreng, und Die 
Regierung hält aus verftändiger Politif auf genaue Auf- 
rechterbaltung der Ghrenrechte, welche der Javane dem 
Europäer zu zollen einmal gewohnt ift. 

Wir verließen Bloembang Mittags den 3., begleitet 
von d'Abo, der fich willig finden ließ in unſerm geräu— 
migen Wagen bi8 Solo einen Plaß einzunehmen; ein 
hübfcher Weg der fich allmälig bis in die Ebene fenft, 
brachte und dorthin ohne befondere Begegniffe, ausge— 
nommen einen Zug Spisbuben, welche von Polizei und 
Lanzenträgern escortirt Fläglich einherfchritten: einige 
gingen zu Fuß mit hölzernen Handfefleln in chineftfcher 
Manier, andere wurden in erjchredlich Fleinen fargähn- 
lichen Sänften getragen, einer endlich war frumm ge: 
ſchloſſen in ein Tuch gepadt, welches zwei Männer an 
einem Bambus auf der Schulter trugen, Prachtvolle 
Alleen von alten Bäumen, leider durch die Zeit umd 
profaiihe Menfchen arg gelichtet, verfündeten die Nähe 
eines bedeutenden Ortes; am Wege zeigte fich das Land— 
haus eines javaniſchen Prinzen, vor deſſen Fronte eine 
Reihe alter javaniſcher Göpenbilder, mit greller Geſchmack— 
(ofigfeit angepinfelt, unfere Verwunderung erregte. Ge: 
gen Sonnenuntergang famen wir in dem europäifchen 
Theil Solo's vor einem befcheidenen „Heeren-Logement“ 
oder Wirthshaus an, und wenig ließen wir und von 
den Herrlichfeiten des Orts träumen, die und in ben 
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nächiten Tagen mit faft überwältigendem Interefje heim— 
juchen follten. 

Solo ift die Hauptftadt des Kaiſerthums Solo 
oder Suracarta, welches ebenjo wie bad benachbarte 
und verwandte Sultanat Djocjocarta (meilt Djocja 
oder Yugya genannt) dem Namen nach unabhängig, aber 
von allen Seiten durch direkten und indirekten hollän- 
diichen Einfluß eingeengt, feine Eriftenz behauptet. Wäh- 
rend der niederländifche Refident anfcheinend nur neben 
dem Herrn des Landes fteht, unterhält der Sufuhunan, 
das ift fein, unrichtig mit Kaifer überfegter, Titel, hier 
einen zahlreichen und glänzenden Hof, und in deſſen Be: 
reich zu gelangen war für und natürlich ein Gegenftand 
des höchften Intereſſes. Außer bei den großen Feſtlich— 
feiten welche in jene Zeit fielen, fahen wir ihn zweimal, 
einmal als wir ihm in feinem Kraton oder Palafte vor- 
geftellt wurden; dieſes vielfach ummauerte, im Ganzen 
wohl von 30,000 Menichen erfüllte Gebäude ift viel 
mehr ein Dorf, in welchem die zahlreichen Prinzen des 
Haufes jammt ihrem Hofftaat und ihrem Anhange ich 
niedergelaffen haben. Tie Wanderung durch dieſes nichts 
weniger als palaftähnliche Labyrinth von Höfen, Gängen 
und Bambushütten ift nicht jehr lohnend, und Pracht 
der Gebäude muß man an einem rein tropiichen Hofe, 
ſei derfelbe auch in feiner Weife glänzend, nicht fuchen, 
da dort die folid geichloffene Wohnung nordiſcher Art 
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fein Bebürfniß ift. Intereffant ift ein Thurmbau, von 
dem aus man den umfangreichen Kraton mit feinen fünf 
Ringmauern und dem Gewirr feiner Gebäude, fowie bie 
ganze fruchtbare mit Cocoshainen gezierte Ebene Solo's 
überfieht, und biefen geftattete man und aus befonderer 
Gunſt an dem Tage der zu unfrer Audienz beftimmit 
war, zu beiteigen. In dieſem Gebäu welches manche 
Spuren europäifcher Civilifation trägt, und namentlich 
eine Menge Bilder von Napoleon enthält, befand fich 
eine Anzahl javaniicher Hofleute zu unferem Gmpfang, 
Alle in Gala, d. h. mit nadtem Oberförper, im Gürtel 
prachtvolle Waffen; zur Grquidung nach dem mühfeligen 
Treppenfteigen hatte der gute Kaifer wohl zwölferlei 
Getränfe im oberjten Zimmer aufftellen laflen; des Gons 
traned wegen griffen wir zu Selterſerwaſſer und Rhein- 
wein, die Gefundheit des Kaifers zu trinfen; ein vor- 
nehmer Javane den wir nöthigten Theil zu nehmen, 
lehnte e8 mit der feinen Antwort ab: „Wir find bier 
nur um zu bedienen.“ | 

Der Kaifer hatte offenbar erwartet daß wir feinen 
Meinen beffer zufprechen würden, denn wir mußten einige, 
Zeit im Hofe warten, wo wir jedoch den Bruder des 
Kaiferd, Nangerang Bey figen fanden, vor ihm feine 
Kinder umd feine Lieblingszwerge; wir feßten und zu 
ihm und unterhielten und an der Betrachtung dieſer klei— 
nen Gruppe vor und; die fchiwarggebeizten Zähne Dre 
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einen Knaben fielen uns auf, doch das ift Landesiitte, 
da der Malaye c8 für gemein hält weiße Zähne zu 
haben wie jeder Hund auch. Endlich erichienen zwei 
Hofdamen um und. nach dem jogenannten europälfcben 
Haufe zu geleiten. Hier faß Seine Hoheit auf einem 
Lehnſtuhl vor einem kleinen Tiſchchen allein, fein Ge— 
folge lag außerhalb des Haufes vor den drei Eingängen 
dejjelben im Staube, mit zufammengefchlagenen Beinen 
und vorgebeugtem Oberkörper, in anbetender Stellung. 
Der Kaifer Pakoe Boewono Senopati Ingalogo Ngab- 
dur Rachman Saydin Panotogomo VI. ift etwa ein 
BVierziger von fehr gutmüthigem Gharafter, feinen Ma- 
nieren und ausnehmender Artigfeit gegen die Europäer; 
er war fehr einfach in malayifche Tracht gefleidet, aber 
mit Diamanten bededt, fowie decorirt mit dem Stern 
des Commandeurkreuzes des niederländiichen Löwen. Er 
ftand auf und reichte uns mit einigen freundlichen Wor: 
ten die Hand, worauf wir Platz nahmen und und ſehr 
gut über allgemeine Dinge unterhielten; Gapitain Hendel, 
ein Deuticher, der fehr viele Freundlichkeit für ung hatte, 
war unfer Begleiter und Dolmetich bei diefer Audienz. 
Wir mußten ein ſehr mittelmäßiges Delbild das Den 
Kaifer vorftellte, bewundern und betrachteten die bunte 
Ausstattung des Zimmers mit allerlei europälſchem Tand, 
Globus, Uhren, Gläfern, einer Unzahl Lampen u. f. w., 
das Ganze war aber doch fehr fchmusig. Man brachte 
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Thee und darauf empfahlen wir und, wiederum von 
den Hofdamen geleitet, 

Das andre Mal fahen wir den SKaifer in einer 
Abendgefellichaft bei Herin van Nes, einem gerade an- 
wejenden hohen Commiſſär. Diesmal war der Gegen: 
ja europäifcher und javanifcher Größe ſehr fomifch: der 
Kaifer Fam in einem vierfpännigen Wagen mit feinem 
Bruder Bangerang Bey und vier abjcheulich fchönen 
Zwergen; er wurde mit Muftf empfangen, und Myn- 
heer van Nes und Der Nefident begaben fich fogleich an 
die Stufen der Verandah, nahmen ihn, jeder an einer 
Seite beim Arm, und fo fchritten die drei Gewaltigen 
Solo's majeftätifch einher, gefolgt von Zwergen und 
Prinzen, legtere — fo will es die Gtifette gegen den 
Kaifer — auf den Sinieen rutfchend, Man ſetzte den 
Kaifer aufs Sopha neben Herrn van Nes und feine 
Gemahlin; die Europäer faßen in zwei fteifen Reihen, 
hinter uns auf der einen Eeite fauerten die Prinzen, 
auf der andern dicht hinter den Damen die Zwerge mit 
dem goldenen Käftchen mit Betel und dem Spudnapf 
des Herricherd. Der Kaifer fchien fich fehr gut mit 
jeinen Nachbarn die malayifch fprachen, zu unterhalten, 
und ein gefälliged Lächeln, das ihm in feiner abhängigen 
Lage wohl zu Statten fommen mag, verließ feine gut: 
müthigen, unbedeutenden Züge nicht, Der Abmarſch er— 
" folgte wieder in derfelben Weile, die auf den unbefangenen 


Zufchauer den Gindrud macht, ald fünne der gute arme 
Kaifer fich zwifchen feinen beiden hoben Freunden nicht 
viel rühren. 

Herrn und Frau van Nes zu Ehren jollten große 
Kampfipiele gegeben werden, und ich habe mit herzlicher 
Dankbarkeit fpäter erfahren, daß Frau van Nes, eine 
Deutiche, aus Rüdficht für den faum gefannten Lands— 
mann Ginleitung getroffen hatte, dieſe Feſte auf einen 
früheren Tag zu verlegen, fo daß wir auf unjerer furzen 
Reife, zu der und nur ſechs Wochen von oben her ver- 
ftattet worden, noch daran Theil nehmen fonnten. Alle 
Notabeln von Solo und der Umgegend erhielten Ein- 
ladung, in der That Befehl, die Feitlichfeiten durch 
zahlreiche Anweſenheit zu verherrlichen. Gegen 10 Uhr 
Morgens fanden wir und beim Reſidenten ein; bier er: 
fchienen zwei javaniiche Edle, welche in wohlgefegten 
Worten die Einladung des Kaiſers wiederholten, und 
der Zug fegte fich in Bewegung. Voraus fuhr der 
Nefident, über dem fein Bebdienter einen großen gunz 
vergoldeten Sonnenfchirm hielt, dergleichen nur dem Re 
fidenten und dem Kaifer zukommt; wir Andern folgten 
in 6 bis 8 vieripännigen Wagen nad. Bis zum innern 
Hof des Kraton war mehrere Straßen hindurch ein lan: 
ges Spalier von Fahnen, Lanzenträgern und Gruppen 
von Mufifern gebildet, welche auf den ſchon erwähn— 
ten Harmonika's ein glodenähnliches melodiiches Getön 
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hervorbrachten; angefommen vor dem Haupteingang ber 
faiferlichen Wohnung ftieg man aus und ging zwifchen 
hollaͤndiſchem und javaniihem Militär und Schaaren 
demüthig fauernder Hofleute bis an die offene Halle, 
unter welcher der Kaifer auf einem Purpurſeſſel ung 
erwartete. Der Refident und die vornehmften Prinzen 
nahmen in feiner unmittelbaren Nähe, die übrigen Euro: 
päer in zwei Reihen Platz, während die eingebornen 
Großen im Staube lagen, unter ihnen wohl 30 Weiber, 
des Kaiſers Hofdamen, während feine Frauen nicht 
fichtbar wurden, mit Ausnahme dreier welche feine Wai- 
fen und. den überaus foftbaren goldnen mit NRubinen 
überfäeten Schild hinter dem Throne hielten. Nachdem 
man fich einige Zeit nach javanifcher Hoffitte mit fehr 
leifer Stimme unterhalten hatte, verfündigten Salut: 
Ihüffe vom Fort, daß Herr van Ned, der König des 
Feſtes, in dem fechsjpännigen vergoldeten Staatswagen 
des Kaiſers heranfomme; der Kaifer, gefolgt von une 
Allen, erhob fich ihm entgegen zu gehen und man traf 
in dent vorberften Gebäude des Kraton, welches auf 
einen großen freien Platz mündet, zufammen, wo «8 
abermald Geremonien gab. Man feste fich- wieder und 
tranf auf die Gefundheit des Kaiſers. Darauf padten 
die Hofdamen den Thron, alle Stühle, Poljter und 
Geräthe zufammen, der Zug bewegte fich von neuem 
vorwärts, und ald wir nun Dicht vor einem großen aus 
Srafv. Görtz, Reife um die Welt. IM. 12 
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Holz und Bambus gefertigten Käfig angefommen waren, 
begann auf Befehl des Kaiferd das erfte der Kampf: 
ipiele, der Kampf zwifchen einem Tiger und einem 
Büffel. Diefer Käfig war etwa 15 Fuß im Durch 
meſſer und eben fo hoch, und in ihm befand fich bereits 
der Büffel, eines jener unförmlichen Thiere welche im 
gezähmten Zuftande jo nüglich wegen ihrer Etärfe find,. 
im Kampf mehr gefährlich durch diefe Stärfe als durch 
feine Hörner, welche lang aber zurücgebogen, mit ber 
Stirn in einer Fläche liegen. Gin furchtbares Gefnurre 
von dem auch die Muthigften erichüttert werden, ver: 
fündete daß der Tiger aus feinem Käfig entlaffen und 
mit jeinem Feinde zufammengebracht worden war. Der 
Kampf begann unter betäubender Muſik; der Tiger 
juchte bald mit ungeheuren Sprüngen die Wachjamfeit 
des Gegners, der ihm ftets die Stirn bot, zu täufchen, 
bald erwartete er Fagenartig zufammengefrümmt, oft gar 
auf dem Rüden liegend den Angriff; mehrmals gelang 
es ihm dem Büffel in den Naden zu fpringen und ihm 
mit feinen Tagen furchtbare Wunden beizubringen, allein 
die Enge des Käfigs machte es dem Büffel leicht feinen 
Gegner jofort fo gewaltig gegen Die Wände deſſelben zu 
drücken, daß er loszulaffen gezwungen war, Ueberhaupt 
fehlte. e8 dem Kampfe in dem beengten Naum an Leben, 
denn der Büffel, an fich ein friedfertiges Thier, greift . 
nur im Außerften Nothfall einen Feind an, der ihm felbft 


im Unterliegen jchwere Wunden beizubringen vermag, 
und dem Tiger fehlt der Spielraum zum Sprunge, To 
dag auch er einen Angriff lieber vermeidet in dem er 
nothwendig Den Kürzeren ziehen muß. Der Javane jedoch, 
ungemein empfänglich für fymbolifche und abergläubifche 
Beziehungen, will daß der Büffel das Feld behaupte, 
da er unter Diefem feine eigne Nation, unter Dem Tiger 
den europäifchen Eindringling fich vorftellt, und als ein 
früherer Reſident einen weiten Käfig hatte herrichten 
laffen, in dem ein Tiger drei Büffel nach einander über: 
wand, geriethen die Gingebornen in große Aufregung 
und baten um Grlaubniß auch den Tiger zu tödten, 
worauf fie ihn aufhenkten. Dagegen wird der fiegreiche 
Büffel um das Dreifache feines Werths verfauft, und 
it ein fehr gefuchtes hohes Ehrengeſchenk eines java— 
nischen Bräutigams an feine Geliebte. MWidrig wird das 
Gefecht, dem wir liberdied durch das enge Gebälf des 
Kaͤfigs nur ſehr unvollfommen folgen fonnten, Durch die 
graufamen Mittel welche man anwendet bie unluftigen 
Kämpfer anzureizen: Brenneſſeln, Stachelitöcde, ätzendes 
Maffer, ja Feuer dienen zu dieſem Zwed. 

Kachdem von einem und bdemfelben Büffel unter 
dem Jubel der Javanen ein Tiger getöbtet und ein 
anderer Übel zugerichtet worden war, erfolgten wieder 
Beremonien und nun begab man fich auf ein Gerüft, 
von dem aus man den großen Platz des Kraton, auf 
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dem das Kampfipiel des Rampok vor fich gehen follte, 
überfchauen fonnte. Hier hatte man ein großes Viereck 
von etwa 150 Schritt im Quadrat gebildet, welches 
3 bi8 4000 Lanzenträger in vierfachen Reihen umftan- 
den. In der Mitte befanden fich fünf enge Käften, 
jeder einen Tiger enthaltend, und auf ein gegebenes 
Zeichen betraten drei Männer das Vieref um den erjten 
diejer Käfige zu öffnen. Der erfte unter ihnen ftieg auf 
den Kaften und falutirte den Kaiſer mit feinem Kriß 
oder Dolch, hierauf häufte man verbrennliche Stoffe auf, 
ftefte fie an umd öffnete den Käfig nad dem Rüden 
ded Tigers zu. Nur ein leichtes Geflecht hält ihn noch, 
welches er jelbft durchbrechen kann und welches jeden- 
falls vom Feuer bald verzehrt wird. Nun ertönen Die 
langjamen und feierlichen Accorde des Gamelan, nad 
deren Takt fich die drei Männer mit gravitätifchen tan- 
zenden Schritten hinwegbegeben, um zulegt fnieend vor 
dem Kaiſer den Winf zur Entlaffung abzuwarten. Ob— 
gleih der Tiger hinter ihnen ift, dürfen fie fich nicht 
umfchauen noch ihre Echritte befchleunigen; dieſe Män- 
ner, beren drei für jeden Käfig beftimmt find, erhalten 
am Vorabend der Spiele eine religiöfe Weihe, welche 
fie mit dem blinden Muth des Fatalismus erfüllt. Frei— 
Lich ift ihr Ruͤckzug nicht fo gefährlich als er ausfieht, 
denn ber Tiger, eine ganze Nacht hindurch in einem 
Kaften gefangen gehalten, der faum zwei Fuß weit ift 
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während jeine Yänge der des Thieres entipricht, außer: 
dem durch Gefangenfchaft und jchmale Koft gebändigt, 
zeigt wenig Luft feinen Behälter zu verlaffen. Die 
Menge erwartet mit Außerfter Spannung den Moment; 
Männer, durch einen Käfig von Geflecht ohne Boden, 
eine Art Teitudo gefchügt, nähern fih um ihm durch 
Hinwegräumung der Holzipine den Austritt zu erleich: 
tern. Endlich wird die Hige ded um feinen Käfig bren- 
nenden Scheiterhaufend zu empfindlich und er kommt 
berdor, felten mit einem. Eprung, aber fofort eilt er 
nach den Enden ded Vieredes, einen Ausweg juchend, 
Kaum nähert er ſich dem Rande, fo ftreden fich, Die 
Lanzen ihm entgegen; er fteht unfchlüffig, vennt weiter 
"und jegt mit großen Sprüngen an den Reihen ber 
Langen bin, Die von ferne gefehen fich wellenförmig 
jenfen und wieder heben, je nachdem der Tiger nahe 
fommt. Endlich erwählt er fich einen jchwachen Punkt, 
ſpringt — und fällt auch fofort von hundert Lanzen 
durchbohrt nieder, und die Muftf welche vom Augen: 
blick des Erfcheinens des Tigers ein lebhaftered Tempo 
angenommen hatte, bricht plöglich aber melodifch ab. 
Sp endeten die fünf Tiger die wir auftreten fahen, einer 
nach dem andern, meift in 2 bis 3 Minuten; zwei ber- 
jelben fielen dicht vor unfern PBlägen, und wir konnten 
die Echönheit der riefenhaften wahrhaft föniglichen Thiere 
nicht genug bewundern. Dft aber geichieht e8 Daß ber 
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Tiger mit einem kühnen Sprung das Freie gewinnt, 
oft daß er bie Langenfchäfte wie Strohhalme zerfnidt 
und auf die Köpfe der Leute niederfüllt. Dann gibt es 
mancherlei Unglüd, in der Regel ift er aber dann fo 
betäubt, daß er am erften beften Platze Schutz ſucht, 
einmal unter einer Banf auf der Frauen ftehend dem 
Schaufpiel zufaben, einmal unter einem Wagen voll Zu: 
ſchauer. Beſonders pflegt der gewandtere Leopard, ben 
man zuweilen bei diefen Epielen benust, in biefer Weile 
zu entfommen. Der Kaifer jelbft ift Durch weniger Leute 
geſchützt, als die mögliche Größe der Gefahr erwarten 
ließe; aber der Glaube herricht vor daß feine geheiligte 
Perſon über jolche Zufälligfeiten erhaben fei. So fagte 
auch der Kaifer der Frau van Nes, die mit lobend«’ 
werthem Muthe an feiner Seite dem Kampfſpiel zu— 
ſchaute: „Fürchten Sie nichts, Sie fehen daß ich bier 
auf meinem Throne ſitze.“ Vor längeren Jahren drang 
jedoch ein Tiger bis in die unmittelbare Nähe dieſes 
Throns und wurde von einem der faiferlichen Prinzen 
niedergemacht. Wir andern Guropäer, Die wir des 
Schattend des goldnen Sonnenſchirms nicht theilhaftig 
waren, ftanden auf einer Tribline mit ſämmtlichen Hof 
damen, und diefe zahlreiche Anwefenheit des fchönen Ge— 
Ichlechts hätte auch die Nengftlicheren beruhigen müſſen, 
obwohl wir nur durch jene Reihe der Lanzenträger von 
den Tigern getrennt waren. Bei fehwerer Strafe dürfen 
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jene Leute den Tiger nicht mit der Lanze angreifen, ſon— 
dern nur wenn er Dicht vor ihnen iſt, dieſelbe ſenken und 
abwarten bis er hinein fpringt oder fällt. 

Sp endeten dieſe Kampfſpiele, die allerdings fein 
nach dem Grundjag der Gleichheit angeordneted Gefecht 
zeigten, und aber doch Gelegenheit boten eines der pracht: 
volljten Thiere der Schöpfung in freier Bewegung zu 
bewundern; wir bedauerten Die edlen Thiere fo unter: 
liegen zu fehen. Nachdem Alles vorüber war, zug man 
fich auf die alten Plätze zurüd; der erfte Minifter er: 
ftattete, im Staube vor dem Kaiſer fauernd, in demü— 
thigfter Haltung auf Die Fragen des Herm Bericht 
über die Spiele; darauf geleiteten wir den Kaiſer zurüd 
nach feiner Wohnung, und nach einer langweiligen, Dem 
Anſtand und der Gravität gewidmeten Biertelftunde fehrte 
Alles wieder zurüd in der Ordnung wie wir gefommen 
waren. 

Die Erlebniffe diefed Tages, am dem Die ganze 
Herrlichkeit wie die Kümmerlichfeit eines javanifchen 
Hofes fich entfaltete, find in ihren großartigen Umriſſen 
mir umvergeßlich, jo wenig es auch möglich war getreue 
Bilder alles Einzelnen feftzuhalten. Giniges will ich 
aber bei diefem Anlaß wo Alles in Gala erfchien, über 
den javanifchen Anzug fagen, welcher einer der maleriſch— 
ften ift Die man fehen kann. Die Hauptfleidungsitüde 
aller Stände, die niederften ausgenommen, find ein 
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Frauenunterrod, Sarong genannt, und eine Jade; ge— 
wöhnlich tragen fie einen Gürtel der bie Geftalt hervor: 
hebt, und in diefem ftedt die von allen freien Javanen 
getragene Waffe, der Kriß, ein Dolch von ungemöhn- 
licher Geftalt. Die Reicheren tragen ſchöne damascirte 
Klingen, deren Affectionswerth oft in die Hunderte und 
Taufende, ja bei alten Bamilienftüden ins Unfchägbare 
fteigt; der von fchönem Holze gefchnittene Griff fowie 
die Echeide find oft mit Diamanten befegt. Auf dem 
Kopf trägt der Javane, dem fein mahommedanifcher Glaube 
gebietet fich zu bededen, ein Tuch zu einer Art anlie- 
gendem Turban gefchlungen, der fein langes fchwarzes 
Haar verbirgt; oft fegt er darüber noch einen Echirm 
zum Schuß gegen die Eonne. Im Allgemeinen ift die 
Tracht fehr einfach, und in der That erfordert dies das 
ewige Niederfauern vor jedem Vornehmeren. Die Tradıt 
des Kaiſers felbft war wenige Gulden werth an Baum: 
wollenftoffen, dafür firahlte ex aber von Diamanten, 
und der Javane ift der Anficht daß dieſe fich überall 
gut ausnehmen. ine befondere, jedoch nicht bei allen 
Gelegenheiten übliche Hoftracht läßt den ganzen Ober: 
förper bloß; felbft Die Hofdamen des Kaiſers tragen Arme 
und Schultern völlig entblößt. Bei feftlichen Belegen 
heiten fegt der Kaiſer gleich andern Vornehmen eine 
fteife Fonifche Müte von weißen burchfichtigem Stoff 
auf, die fehr gut Feidet. Die Tracht der Frauen ift 
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weniger maleriſch, auch kommen bie der befieren Klafien 
wenig zum Borfchein. 

m. Allgemeinen ift der Javane fchön gebaut, von 
nicht allzudunffer olivenfarbener Hautfarbe und von edlen 
Zügen, wiewohl man an dem breiten Geficht und ber 
difen Nafe die maleriſch jchönen Formen der Hindus 
vermißt. Er ift von mittlerer Größe, und es ift mir 
immer erfchienen ald ob bei allen Orientalen, die Ehi- 
nefen auch mit eingefchloffen, die Frauen ungleich Kleiner 
wären als in demfelben Verhältniffe bei uns. Die Hal- 
tung bed Javanen ift aufrecht und edel, eben fo ift fein 
Benehmen fein, würdevoll und angeboren höflich. Ueber: 
haupt flößt feine Erfcheinung mehr Achtung ein als 
man im Allgemeinen einem Halbciviliſirten zugeſtehen 
mag, und glänzend ſticht er ab gegen den niedrigdenfen- 
den, Friechenden und doch aufgeblafenen Ehinefen. 

Java ift vielleicht das einzige Land, wo bie wohl: 
teilen Baummwollenftoffe Europa's nicht im Stande ge: 
weien find die einheimifchen Gewebe zu verdrängen; ber 
Javane bereitet ſich das Zeug zu feinen Kleidungsftüden 
jelbft und färbt es in gewiſſen fehr hübſchen Muftern, 
diagonale Streifen mit flammigen Berzierungen dazwi— 
chen, auf unglaublich mühjame Weife. Denn auf einem 
Stück Zeug werden alle die Stellen welche die Farbe 
nicht erhalten follen, mit der Hand mit flüffigem Wachs 
bemalt; wenn mehrere Farben angebracht werden follen, 


186 





vermehrt jich die Arbeit natürlich noch bedeutend. Braun 
ift die übliche Grundfarbe, wozu ſchwarz und blau tritt, 
und je vornehmer der Träger, befto größer das Mufter, 
jo daß den geringen Mann die Abweichung von dieſer 
Sitte ſelbſt ftraffällig machen würde. Die Weiber be: 
ſchäftigen fich mit dieſer Färberei, und jede Haushaltung, 
jelbft die der Prinzen macht meift ihre eignen Stoffe. 
Ebenſo ftreng nationel ift die Vorliebe für ben 
Kriß, die landesübliche Waffe, und europäifche Nach: 
ahmungen von foftbarer und fünftlicher Arbeit, Die von 
Spefulanten bie und da nach Java gebracht worden 
find, begegnen nur der Geringichägung des Achten Ja— 
vanen, ber für eine alte vom Roſt zerfrefjene und als 
Waffe unbrauchbar gewordene Klinge den höchiten Preis 
zahlt; ja die übliche Behandlung dieſer Klingen mit 
Gitronenfaft und Arfenif fcheint den Zweck zu haben die 
Damascirung durch Auflöfung der geringeren Eifentheile 
recht hervortreten zu laffen. Wergiftet wird der Kriß 
nicht, da feine Behandlung mit Arfenif einen ganz andern 
Zwed bat, und Arfenit in der Wunde wohl auch nicht 
jehr verderblich wirfen dürfte; ohnehin verfchmäht e8 ber 
Malaye eine Waffe die ihm werth ift, durch eine blutige 
That zu befudeln, und er nimmt dazu lieber einen andern 
Dolch. Wenn fchon Raffles über vierzig Varietäten der 
ächt javaniſchen Krißflinge mit eben fo vielen befondern 
Namen angibt, fo wird die Menge der Abarten in Java 
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jelbft und auf den übrigen malayifchen Infeln völlig 
unabjehbar. Am eleganteften ift die flammenförmige 
Klinge, die auch auf Ranzen vorkommt. 

Nicht nur die Achtung des Javanen für alles Alte 
und Geerbte, und für Traditionen die Fauft’8 Trödel: 
here Ehre machen würden, fondern auch die capriciöfe 
Liebhaberei machen einen Kriß wie ihn der vornehme 
Mann gern trägt, zu einem theuern Artikel; fo erzählte 
uns ein javanifcher Edler von hohem Rang, wie eine 
neue Klinge ihn 80 Gulden, eine ungeheure Summe 
für Java, gefoftet habe; die feinften englifhen Stahl— 
federn mußten wohl zweihundert Mal einen vollen Mo: 
nat hindurch umgefchmiedet werden, dem Schmied mußte 
zum Beginn ded Werkes ein Feft gegeben werden, und 
ein regelrechter Künftler geht nie an Die Arbeit ohne 
Weihrauch zu brennen. 

Kehren wir nun noch einmal zum Kraton zurüd, 
um deſſen übrige Merkwürdigkeiten zu betrachten, von 
denen bei weiten bie erfte der Tigerfäfig ift, in wel- 
chem die zu den Kampfipielen erforderlichen Tiger, nach- 
dem fie in Gruben gefangen worden find, bewahrt wer: 
den. Ehe ihre Zahl durch das legte Feſt jo ftarf ge— 
lichtet wurde, habe ich eilf Königstiger in dieſem Ge— 
bäude, einem aus Pfählen gefertigten Zwinger, etwa 
20 Fuß lang und 15 Fuß breit, beifammen gefehen, ein 
großartiger Anblick! Als ich in völliger Sicherheit, aber 
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defto erwiünjchterer Nähe diefe Ecene zum erften Mal 
fah, machte fie mir den Eindrudf den wir beim An- 
blif einer gewaltigen Dampfmafchine empfinden; biefelbe 
ungeheure Kraft gebändigt, und ziſchend und brüllend 
gegen das aufgebrängte Joch. Und um den Vergleich 
vollftändig zu machen, jo gleicht das furze heftige Knur— 
ven eined wüthenden Tigers eher dem Echnauben einer 
Locomotive ald der Stimme eined lebenden Weſens; ber 
Tiger ftößt ed auch beim Angriff aus, und manchem 
guten Echügen ift bei dieſem fchredlichen Ton das Ge: 
wehr entjunfen. Und was für Tiger! Nicht Die mat: 
ten, verfümmerten, nie zur vollen Kraft erwachſenen 
Thiere unferer Menagerien, fondern ber ftolze wilde 
König der Wälder, meift unmittelbar aus feiner bluti- 
gen Herrichaft herausgeriffen und noch in voller Wuth 
über die geraubte Freiheit. Einer ber fo lag daß ic 
ihn von außen meflen fonnte, war ohne den Schweit 
über 6 Fuß lang. Ich wählte den Platz fpäter zu mei— 
nem SLieblingsjpaziergang, und habe manche herrliche 
Gruppe gefehen. Einft fam ich zur Fütterung: der 
größte Tiger hielt einen getödteten Hund unter feiner 
Tate; er lag gemächlich in der Mitte, die Zähne wei- 
fend, die andern knurrend und begehrlich, aber kaum 
daß fie ed wagten die Pfoten ded Hundes zu benagen. 
Mie denn diefe Beftien von Grund aus böfe find, fo 
leben fie fortwährend in Unfrieden mit fich und andern; 
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der Beſucher macht ſich eine Freude ſie zu reizen und 
ihre wilden Geberden zu betrachten, wenn ſie in ohn⸗ 
mächtiger Wuth ſich gegen die Wände des Käaͤfigs ſtüͤrzen. 
Der Anblick diefer Tigerhöhle allein ift die Reife nach 
Solo werth. 

Ein fo merfwürdiger Ort ift denn auch an Aben- 
teuern und Anekdoten reich; die folgenden zwei werden 
als vollfommen wahr von angefehenen Männern ver- 
bürgt. Es begab fih, daß unter den Hunden welche 
man ben Faiferlichen Tigern zu ihrer täglichen Nahrung 
vorwirft, fich der Hund eines europäifchen Unterofficiers 
befand. Diefer Mann geräth bei der Nachricht von der 
Gefahr feines Lieblings in großen Zorn, ſchwört ben 
Hund zu reiten, erhißt fich mit ein paar Gläfern Brannt— 
wein und fteigt tollkühn in den ZTigesfäfig hinab, aus 
welchem er feinen Hund unbeichädigt herausholt. Schlim- 
mer erging’s einem MWärter, welcher in den anfehnlich 
hohen Käfig von oben hinabfiel; auch er wurde von den 
Tigern felbft nicht angegriffen, und es gelang mit hin: 
abgelaffenen Bambusftäben ihn wieder heraufzuziehen; 
aber der Elende war fo zum Tode erichroden, daß er 
in ein Sieber verfiel an welchem er aldbald ftarb. Ueber: 
haupt ift der erfchütternde Schreden welchen der Tiger 
einflößt, allgemein zugeftanden, und es ift eigen baß 
dort Niemand, Niemand läugnet, daß die Tiger felbit 
im Käfig ihm Schreden machen; vollfommen gefichert 
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gegen ihre Angriffe könnte Einer gar leicht die wohlfeile | 
Prahlerei ausfprechen daß er von diefem Gefühl frei 
fei, aber nie habe ich das gehört, im Gegentheil haben 
ſelbſt Dfficiere, die doch mit dem Geftändniß der Furcht 
nicht freigebig find, mir oft geftanden, Daß das fchred: 
liche Gebrüll des Tigers ihre Nerven umwillfürlich er- 
ichüttere, 

Zwei fchöne Elephanten des Kaifers erwähne ich 
nur im Vorübergehen, da wir noch vielen begegnen 
werden: die 5 Fuß langen Stoßzähne des einen, welche 
vor dem Ruͤſſel uͤber's Kreuz gewachlen waren, find für 
den afiatifchen Elephanten von fehr namhafter Größe. 

Auf dem großen Platz ded Kraton find noch Die 
drei Kanonen zu bewundern, alte überaus ſchwere 
Geſchütze, deren Urſprung man nicht fennt; die eine ift 
18%, Buß lang mit einem größten Durchmeſſer von 
2, Buß und fchießt eine SOpfündige Kugel; dieſe ift 
von Erz, Die zweite Dagegen ein eijerner 32:PBründer 
von 21 Fuß Länge; die dritte ift- fleiner, aber bemer: 
kenswerth indem fie zwar von Eifen ift, aber eine Füt— 
terung, ſowie Die Traube und einige andere Partien von 
Kanonenmetall bat. Diele großen Geſchütze werden nur 
alle 8 Jahre, an Mahommeds Geburtstag abgefeuert. 
Außerdem hat man noch eine heilige Kanone, die aber 
unfichtbar ift, und von ber es eine herzlich abjurde Le— 
gende gibt: ein Mann und eine Frau feien in zwei 
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Kanonen verwandelt worden, die erften Java's. Der Mann 
ift in Eolo, die Frau in Bantam am MWeftende der 
Infel. 

Unter den Prinzen des Faiferlichen Hauſes die in 
dem weitläufigen SKraton wohnen, ift der Pangerang 
(Prinz) Bey, Bruder des Kaiferd einer der anfehnlidh- 
ten, und wir verfehlten nicht uns ihm vorzuftellen. 
Sein Haus und Hof bildeten ein ächtes Mufter java- 
niſcher Hofhaltung, voll von Diamanten und Schmug, 
von Kriegern und Zwergen, auch von Weibern, die in 
der Empfangshalle nähen, ſticken und färben. Der Prinz 
empfing uns fehr freundlich, und nad der Eitte auf dem 
Fuße gleichen Ranges; die Unterhaltung die freilich im— 
mer durch einen Dolmeticher geführt werden mußte, 
drehte ſich um Kleinigkeiten und Alltäglichfeiten, dann 
fommen Diener herangeruticht ihm Betel zum Kauen zu 
bringen, während die Aufwärter welche Thee ferviren 
aufrecht mit militärifcher Haltung herantreten. Die Eifer: 
jucht welche der Javane in Bezug auf feine Weiber 
zeigt, machte e8 etwas unficher die hübfchen Gefichter 
diefer Schönen welche vor uns faßen, mit Muße zu 
betrachten ; einige verftohlene Blicke ließen aber doch er: 
fennen daß fie felbft für den europäifchen Gefchmad ſchön 
waren, Sie waren mit Diamanten reich geſchmückt und ge 
Ihmadvoll gefleidet, wenn auch in die einfachen Stoffe 
des Landes. Der gute Prinz, der fich in der größten 
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Freundlichkeit gegen Europäer gefiel, ſchenkte und bie 
Erzeugniffe feiner Muße, Schalen aus Cocosnuß und 
Stöde die er mit eigener Hand gedrechjelt, ein ander: 
mal versprach er und den Anblick eines javaniſchen Bal- 
lets, Sirimpi, zu welchem wir und am beftimmten 
Tage pünftlich einfanden. 

Alles war bereit, eine Fleine mit Matten bededte 
Bühne war errichtet, vor der wir Pla nahmen, und 
alsbald erfchienen vier Tänzerinnen, Töchter feiner Edeln, 
und von der Brinzeffin, feiner Tochter ſelbſt eingeübt. 
Diefe und noch zwei andere Prinzeflinnen, der Alte und 
wir machten die ganze Zuhörerfchaft aus. Die Muflt 
bed Gamelan, außer den verichiedenen Flingenden Me: 
tallftücen und Gongs auch aus eigen beftehend, be: 
gann nun aus der Ferne ihre ernfte würdevolle Weife, 
begleitet von Männer: und Kinderſtimmen welche unifono 
Balladen aus der hiftorifchen und mythiſchen Vorzeit in 
der javanifchen Sprache vortrugen; biefen Gefang be- 
gleiteten Die Bewegungen der Tänzerinnen eben fo ernit, 
züchtig und würdevoll, und mit gemeffener Sicherheit der 
Einübung. Gin Mieder bededte einen Theil des Ober: 
förperd, die Arme und Schultern jedoch gänzlich frei- 
laffend, ein enger antifer Unterrod und eine lange um 
die Lenden gefchlungene Schürze vollendeten den Anzug. 
Nichts kommt der Präcifion gleich, mit ber bie vier 
Tänzerinnen jede Bewegung bed Arms, des Kopfs, der 


Hand, ja der Finger übereinftimmend ausführen; Die 
ganze, ben Sinn der Ballade begleitende Pantomime 
ift in. diefer Art behandelt, nur jelten nimmt fie etwas 
Dramatifches an, indem je zwei der Tänzerinnen gegen: 
einander fich in verfchiedene Stellungen werfen. Das 
Ganze bejchloffen fie mit einer hübſchen Spielerei, indem 
fie auf ein unmerfliched Zeichen der Muſik vier Piſtolen 
gleichzeitig abfeuerten, Vier andere - Tänzerinnen traten 
an die Stelle und das Echaufpiel wiederholte ſich; Die: 
ſes Ballet ift das Schönfte, Würdevollfte was man fehen 
fan: züchtig und jungfräulich, und himmelweit verſchie— 
den von unfern Ballets, dem Tanz der Bayaderen oder 
von den fragenhaften Singſongs der Chineſen. Wir 
waren ganz bingerifien und fahen ftundenlang den ein- 
förmigen Bewegungen ded Tanzes zu, während bie ern- 
ten Weiſen ded Gefanges, faum eine Melodie zu nen: 
nen, aber von wunderbarer Macht und Tiefe, die Phan— 
tafie in Die ferne Region der Gejchichte eines Volkes 
entrüden, das ein edles fein muß da es fo würdige 
Unterhaltungen kennt. Nichts charafterifirt diefelben mehr, 
als daß Brofeffor Gericke, ein ernfter Mann der fich 
in Solo mit der Ueberſetzung der Bibel ind Javaniſche 
beichäftigt, ganze Abende lang diefen Vorftellungen zus 
iehen kann, an denen er durch die Kenntniß dev Sprache 
doppelten Reiz findet. Der Pangerang nahm unfere un: 
geheuchelte Bewunderung fehr gut auf; er lebt nun darin, 
Graf v. Görg. Reife um vie Welt. II. 1 
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und beichäftigt fich oft den ganzen Tag damit dieſe Tän— 
zerinnen zu jehmüden, ihre Blumen und Diamanten ge: 
ſchmackvoll anzuordnen. Er felbit trug, wenn er öffent: 
lich erichien, immer Blumen im Haar. 

Nun gibt es noch eine Menge faiferlicher ‘Prinzen, 
die im Kraton mehr oder minder ſchöne Wohnungen 
befigen, und zum großen Theil fehr unnüge Glieder der 
menfchlichen Gefellfehaft find. iner dieſer Edeln “trieb 
fich oft in unferem Gafthof herum, tranf viel, bezahlte 
nichtö, und wollte immer mit miv Schach fpielen, weil 
ich einmal ber Guriofität halber eine Partie mit ihm 
gemacht hatte. Diefe Prinzen, ohnehin vom Thron mehr 
oder weniger entfernt, find meiſt fehr fchlechte Wirthe 
und vergeuden obendrein ihr Geld in Schmud und Spie: 
lereien aller Art, da fie wie wahre Kinder Alles haben 
müffen was ihnen in die Augen fticht. So find fie auch 
öfterd, wenn fie etwas Erwünſchtes im Beſitz von Eu: 
ropaͤern ſehen, nicht ſehr zurüdhaltend in der Aeußerung 
ihrer Begehrlichkeit, verfennen jedoch nicht die Pflicht 
eined Gegengeichenfd. Dafür ift ihnen eine gejchenfte 
Sache eben fo wie ein Erbſtück ein fürmliches Heilig. 
thum, wie Iemand einmal gewahr werden mußte, ald 
er, zu einem Geſchenk an einen vornehmen Javanen ge 
drängt, daffelbe mit dem Bemerken überreichte, der Ge: 
genſtand fei ihm zwar felbit von einem Freunde gegeben. 
Das Gefchenf wurde mit Umwillen und mit ber 
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treffenden Entgegnung zurüdgewiefen, es gelüfte ihn nicht 
Freundfchaftsbezeigungen von einem Manne zu empfan- 
gen, der die Andenfen feiner Freunde fo wenig in Ehren 
halte, So findet ſich überall im Javanen tiefed und 
poetiiches Gefühl, dem fich im Vornehmen noch Nitter- 
lichfeit zugefellt. 

Dem Kaijerhaufe gegenüber fteht die Familie des 
Tangerang Adipati (unabhängigen Füriten) Ario Man- 
foe Negoro; dieſer ift der Befte unter allen, ein Mann 
von europäifchen Manieren, von viel Intereffe für euro: 
päifche Givilifation, und ein tüchtiger Militär, Gern 
benügt die Regierung die natürliche Eiferfucht der zwei 
Bamilien, um ihre Macht dadurch zu befeftigen, und 
Mankoe Negoro war Oberft eines Infanterieregimentg, 
hatte auch kurz zuvor eine Batterie erhalten, auf die er 
jehr ftolz war. Man ſah ihn Abends in europäifchen 
Gefellichaften in Uniform und nur durch ein fchwarzes 
Kopftuch nach malayiicher Sitte ausgezeichnet. Fünf 
Verwandte in feinem Gefolge waren ebenfalld Officiere 
und einige unter ihnen fehr präfentable Leute; fie fpra- 
chen indeß Feine europäiiche Sprache, und dad Medium 
ded Verſtändniſſes bildet dann immer das Malayiſche, 
eine allgemeine, ſehr leichte und von allen Guropäern 
gefannte Verkehrsſprache, welche als folche eine Menge 
unreiner Wörter aus fremden Sprachen enthält. Das 
Javaniſche Dagegen ift ein ganz eigenes Idiom, und 





namentlich wegen feines Reichthums an Synonymen un- 
gemein ſchwer und von den allerwenigften Europäern 
gekannt. | 
Wir befuchten Manfoe Negoro in feinem Sraton, 
ber anfehnlih und weit veinlicher als irgend eine an- 
dere Behaufung der Prinzen iſt; Eoldaten in nieber- 
ländifcher Uniform, aber barfuß, und vielerlei friegeriiched 
Geräth verriethen den militärifchen Geſchmack des Für: 
ften ; unter einer großen offenen Halle auf einer Erhöhung 
von 4 Stufen fauerte Manfoe Negoro mit feinen Prin— 
zen, gerade bejchäftigt feine Gewehre, deren er viele 
jehr elegante und aus den beften Fabriken befaß, zu 
muftern. - Der Empfang war ungemein artig und ver 
bindlih; Manfoe Negoro ift nicht nur ein Freund ber 
Europäer, fondern überhaupt von -fürftlich gaftfreiem 
Sinne, und um recht viel Gelegenheit zu haben biefem 
Hange zu fröhnen, feiert er alle ſechs Wochen feinen 
Geburtstag und gibt außerdem einige Routs für bie 
Europäer; die der Gaftfreiheit gewidmete offene Halle 
welche zur Wohnung jedes edlen Javanen gehört, war 
in feinem Sraton wohl 150 Fuß im Gevierte groß. 
Dort hatte er vor Kurzem zur Genefung eines Lieblinge- 
pferdes ein großes Felt gegeben; das Thier wurde mit 
einem Netz von Blumen geſchmückt und von vier Knech— 
ten mit Pfauenwedeln geleitet, während blinde Soldaten 
eine Salute feuerten. Blinde und Zwerge find ein 


Schmuck javanifcher Höfe, der feinen vollen Glanz er” 
hält, wenn man weiß daß das Pflichtgefühl der Für: 
- forge den Grund biefer Sitte abgibt; fo hat der Kaifer 
nicht weniger als 160 Zwerge, bie er unterhält und 
mit denen er Staat macht. Auch Albino’s, bie in 
Java häufig find, fcheint man dahin zu zählen, wenig: 
ftend war unter des Kaiſers Hofdamen eine folche; dieſe 
hatte brauned Haar, andere waren ganz blond und blin- 
zelten jehr mit ihren lichticheuen Augen. 

Mir wünfchten ſehr Manfoe Negoro’8 Landhaus 
Karangpandang (zu beutich Felfenichloß) zu fehen, 
und der gütige Fürft ftellte uns nicht nur Die Pferde 
feined eignen Relais zur Berfügung, fondern beauftragte 
auch einen feiner Verwandten und dahin zu begleiten 
und uns bei feinen Unterthanen zuvorfommende Begeg- 
nung zu verfchaffen. Am 8. Morgens erfchienen denn 
die Pferde vor unferer Wohnung, und zugleih Rio 
Manfoe Ningrat, ein unächter Sohn von Manfoe 
Negoro's Bruder und Dfficier im Regiment feines Oheims. 
Er hatte fich auf europäifche Weife gekleidet: ein Schnü- 
renrock und ein etwas phantaftifches Barett jtanden ihm 
ganz gut, und außerdem hatte er fich mit jo viel Gold, 
Silber und Edelfteinen geziert als fich füglich anbrin- 
gen ließ. Unferm Rio, das ijt fein Titel, hielt ein klei— 
ner Diener den unentbehrlichen Siri oder Betel in einer . 
Buͤchſe, welche Alles enthielt was zu dieſem widrigen, 
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"aber dem Drientalen fo nöthig als das Salz geworde- 
nen Genuß gehört, Areca-Nuß, gelöfchten Kalk, Gam— 
bir-Gummi und die ganze Herrlichfeit in ein Dlatt des 
Betel-Pfeffers gewidelt; der Kleine nahm zu den Füßen 
feines Herrn Plaß, und außerdem folgte und nebft al: 
lem gewöhnlichen zahlreichen Berfonal ein alter Deuticher, 
ber ald Dolmeticher des Malayifchen mitgenommen 
wurde. So rüdten wir benn abermald mit unferem 
abenteuerlichen Wagen aus, der alle diefe Leute bequem 
faßte; der Rio faute Betel, wir amüfirten und in uns 
jerer Weiſe, und fo erreichten wir die erfte Station, 
wo ein Häuptling während des Pferdewechſels die Ehre 
hatte unjern edlen Führer und ung mit Thee und Kur 
chen zu bewirthen, während er felbit ehrfurchtsvoll auf 
der Erde fauernd zufehen mußte wie fein Haus von einem 
Höheren in Beichlag genommen wurde. Es war eine 
fonderbare Reiſe mit Diefem Rio: alle VBorübergehende 
fauerten jich alsbald nieder, die Reiter ftiegen ab, und 
als unfer Wagen einigemal in dem fchlechten Wege 
ſtecken blieb ſprang Alles mit ehrerbietiger Dienſtfertig— 
feit zu, an allen Stationen wiederholte fich die Bewir: 
thung im Haufe des Häuptlings, und wir legten Die 23 
englifchen Meilen Cholländifch Palen, d, i. Pfähle, Mei: 
lenzeiger, eigentlich '%, der englifchen Meile) zwar nicht 
ſchnell doch angenehm zurüd, bis wir am Fuße des Bergs 
auf dem Karangpandang liegt, genöthigt waren zu Pferde 


199 

zu fteigen. Bis dahin ift der Weg ziemlich eben, und 
wir hatten abermals Anlaß die Anmuth javaniſcher 
Landſchaft zu bewundern, welche viele Europäer verleitet, 
Java ohne weiteres für das Paradies und die ſchönſte 
Colonie der Welt zu erflären. Dies bedarf jedoch einer 
Einichränfung; Java ift außerordentlich gut kultivirt, 
es enthält 9 Millionen Einwohner, alſo neunfach die 
Einwohnerzahl des nicht viel kleineren Cuba, und wäh: 
rend ich in MWeftindien und Sübdamerifa oft die freie 
Ausficht auf bebaute Streden vermißte, hat man hier 
ſowohl eine reiche und ewig grüne Kultur, als die na— 
türliche Vegetation der heißen Zone, Die ich jedoth ber 
Veppigfeit Guiana’8 nicht gleichitellen will; dafür befigt 
Java aber wieder die föftliche Abwechslung des Klima's 
und die unvergleichlich ſchönen vulfanifchen Kegelberge, 
die unter den Gebirgen das find, was bie tropiichen 
Balmenformen in der ‘Pflanzenwelt, Herrlich grüne Reis- 
felder wechfeln fortwährend mit Feldgehölzen ab, welche 
meift aus Gocospalmen und andern fchönen tropifchen 
Baumformen beftehben; die Wohnungen der Javanen, ja 
ihre ganzen Defia’8 oder Dörfer fuchen den Schatten 
des Dickichts, und wenn bie elenden Bambushütten je 
zum Vorſchein fommen, fo ift es hinter einer veizenden 
Gruppe von Gebüſch, Palmen und der Hauptzierde tro— 
piicher Anfiedlungen, Bananen. 

Doch wir waren am Fuße ded Berges ftehen 
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geblieben. In wenigen Minuten erreichten wir auf einem 
fteilen Wege das Landhaus und befanden und nun auf 
einem Vorſprung der höheren Gebirge, etwa 2800 Fuß 
über dem Meere, hinter und der mächtige Bulfan Lam u, 
vor und die weite Ebene bi8 an den Merapi jenfeit 
Solo. War die Ausficht auch nicht fehr klar, fo über: 
rafchte deito mehr der Blick auf die nebelbebedte Ebene, 
die wie ein Meer vor und lag; wir fanden und in dem 
luftigen Gebäude wie in einem Feenfchloß, und Die frifche 
fühle Bergluft trug noch mehr dazu bei unfere Begeifte: 
rung für den herrlichen Plab zu erhöhen. Der Rio 
machte mit aller Artigfeit Die Honneurs, ed fanden ſich 
europäiich eingerichtete Zimmer für uns, .und wir ruhten 
und recht behaglich von der langen, ftaubigen Fahrt aus. 
Mit der Zeit erihien auch Effen und Wein, und unfer 
Wirth nahm wenig Anftand fi mit und an dem ver: 
botenen Trank zu erquifen. Etwas lang wurde und 
aber doch der Abend, der wie alle Abende in den Tro- 
pen mit früher Dunkelheit einbrach, als nun der Rio 
anhub mit allerdings lobenswerther Wißbegierde fich nad 
Europa, England, Deutichland, Frankreich zu erkundigen 
und eine jo entichuldbare ald große Umwiffenheit über 
Dinge an ben Tag legte, die ung freilich geläufig genug 
waren. Noch venfelben Abend waren wir nach einer 
Schlucht etwa 1%, Stunden von Karangpandang geritten, 
wo in einem Umfreis von 30 Schritt ſechs verfchiedene 
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Mineralwafjer quellen, eine Außerft feltfame Erfcheinung; 
ed find eine laue Schwefelquelle, eine kalte Eifenquelle, 
jodann eine laue, eine‘ lauliche und zwei Falte Salzquel- 
len von verfchiedener Stärke; ich Foftete fie alle mit 
einer Gewiffenhaftigfeit die mir Leibfchmerzen zuzog. 
Von dort etwa Y, Stunde entfernt finden fich noch zwei 
andre Quellen, die eine ſchwachem Selterfer Wafler zu 
vergleichen, bie andre eifenhaltig;. beide, ebenfalls nahe 
bei einander, entwideln Kohlenfäure, und dieſe Eigen: 
Ihaft hat ihnen den javanifchen Namen Djurang derö, 
tödtliche8 Waſſer gegeben. Wir machten die einfachen 
Grperimente mit einer Fadel, die verlofh, und mit 
einem Huhn, das nicht athmen Fonnte; zum großen 
Schreden des guten Rio Ffoftete ich das Waſſer biefer 
tödtlichen Quellen, welches nad) feiner Anficht ein Gift: 
trunf fein mußte. Der Rücdweg- führte und bei jchon 
eingebrochener Dunfelheit durch eine tigerreiche Gegend; 
zufällig war ich ber legte im Zug, und die Grinnerung 
an die in Java befannte Thatfache daß der Tiger fich 
ftetö den Peßten zum Opfer auserficht, wenn er am 
Wege lauert, vermag ein mehr pifantes ald angenehmes 
Gefühl hervorzubringen. Vordem, ald die Gegend um 
Karangpandang noch mehr bewaldet war, pflegten bie 
Tiger zuweilen in der offenen Halle des Landhaufes zu. 
lagern, 

Am nächften Morgen fam ein Landsmann, Herr 
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Handt, der in ben Bergen eine hochgelegene Pflanzung , 
bewohnte; wir hatten einen Brief an ihn gebracht, und 
er war freundlich bereit und in der Gegend herumzu— 
führen. So ritten wir denn zuerft nach den 8 Palen 
entfernten Alterthümern von Sukuh, welche im Gebirge 
wohl 4000 Fuß hoch gelegen find. Die Kletterei zu 
Pferd war etwas mühlelig und auf dem fchlüpfrigen 
Boden faft bedenklich, aber das Ziel lohnte der Mühe 
wegen ber prachtvollen Ausficht, wenn auch nicht wegen 
ber alten braminifchen Heiligthümer, welche dem Laien 
abitrus, und obendrein nicht von befonderer Schönheit 
find ; eine anfehnliche Pyramide an 25 Fuß hoch, mit 
Stufen und. einer Platform von 20 Fuß im Quadrat 
bildet das Hauptgebäude. Zur Erfteigung befindet ſich 
vorn in einer Rinne eine Anzahl Treppenſtufen; ind 
Innere hat man feinen Zugang. Das Ganze ift wohl 
erhalten oder wahrfcheinlich reftaurixt. Bor dem Tempel 
befindet fich eine große Anzahl Statuen und Reliefs, von 
einer neuern Hand fo geordnet; eine Darjtellung fiel mir 
auf, ein Schmied einen Kriß nach einer unfern Beglei- 
tern geläufigen Mythe mit der Fauſt fchmiedend ; auch 
Ganeſa's Bild durch den Elephantenfopf unverkennbar 
findet fich darunter. Neben fo vielem Bubdhiftifchen 
unter den Ruinen Javas find Diefe unvermifcht brami- 
nisch, wie fchon der folofjale Lingam (Phallus) darthut, 
ber zerbrochen auf ber Erde liegt; die Javanen, voll 
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Aberglauben auch für dieſe alten Heiligthümer laffen un- 
fruchtbare Weiber zwifchen den Stüden hindurch gehen. 
Sukuh gleich andern Tempeln im Gebirge mag zu den 
legten Bollwerfen des Gögendienftes gehört haben, ale 
umd Jahr 1475 der Islam in Java berrichend wurde. 
Auf einem Fleinen Hügelplateau am Abhang des Lawu 
ftehbt Sukuh gleih Karangpandang auf einer Warte, 
und zeigt ein noch ſchöneres Panorama als jener Drt, 
der ſchon tief unter uns zu liegen fchien. Während Die 
weitliche Seite der großen bene von Solo bie zwei 
fegelförmig fich erhebenden Vulkane Merapi und Mer: 
babu zeigt, fteigt Das Gebirge im Often in Fleinen Hüs 
geln ftufenweife auf, fo wie die Andes bei Lima ver: 
laufen. Die tiefen Schluchten zwiſchen diefen Hügeln 
jind ſehr malerifch; einer derſelben gilt den Javanen für 
die Spige ded Lawu, die der Teufel aus übler Laune 
und aus Neid über feine Höhe heruntergeworfen; aller 
dings follen auf diefem merhvürdig zwifchen den andern 
Bergen ftedenden Gipfel diefelben Hölzer wachen wie 
auf dem Lawu, während die Umgebung fie nicht hat. 
Die Eleinlichen Gartenanlagen mit welchen Manfoe Ne: 
goro die Ruinen geziert hat, verdienen noch einer wenn 
auch nicht lobenden Erwähnung. 

Bon Sufuh ging e8 nach Babadan, wo Herr 
Handt wohnte; bei einer Höhe von 3500 Fuß zeigte fein 
Garten eine fchöne Auswahl europäiicher Gemüfe und 


Früchte; der Kaffee hat hier auf der Höhe größere Boh⸗ 
nen, braucht aber ſtatt drei Wochen wie in der Ebene, 
drei Monate zum Trocknen. Der freie Wuchs welchen 
“man dem Kaffeebaum in Java, im Gegenſatz zu Weſt— 
indien gönnt, macht die Kaffeegärten fehr freundfich, 
um fo mehr al& doch ftetd der Schatten höherer Bäume 
dazwiſchen erforderlich ift. 

Don Babadan zurüd hatten wir einen Ritt in einem 
tropifchen Platzregen, nichts Ungewohntes; den dritten 
Morgen zogen wir mit Tagesanbruch auf die Jagd, und 
fanden und nach einem Ritt auf unglaublich fteilen We 
gen in einer jener engen Bergichluchten, welche nun auf 
der einen Seite von Treibern, auf der andern von den 
Schützen umftellt wurde; manches fchöne Wild Fam her: 
vor, Hirſche und Pfauen, und wo der Pfau fich auf 
hält fehlt e8 an Tigern nicht, das ift in Java wie in 
Indien eine befannte Sache, fo befannt daß man eine 
Abfichtlichfeit des Pfau's hineingelegt hat, da fein ſtolzes 
Gefteder zu entfalten wo der König der Wälder weilt. 
Wirklich fanden fih Spuren, der Tiger iſt aber am 
Tage jo wenig geneigt fein Lager zu verlaffen, daß wir 
feine Ausficht hatten ihn anzutreffen, obwohl wir mit 
mehr Jagdeifer als Klugheit in dem hohen Geftrüpp 
und Schilf vorwärts drangen; dieſes Dieficht machte die 
Sagd beichwerlich, und wir erlegten auch nur Einen 
Hirſch und ließen und damit tröften, Daß einige Wochen 


jpäter, wenn dies Geftrüpp in Brand geftedt werde, 
die Jagd ergiebiger fei. Freund Rio machte es fich am 
bequemften, indem er geftüßt auf einen feiner Unter: 
gebenen, welcher fich zu dieſem Zweck niederfauern mußte, 
in einer höchft trägen halb liegenden Stellung zufchaute, 
Am dritten Tage zogen wir wieder gen Solo, bergab 
dasmal etwas jchneller, zumal da Delefjert zum Vergnü— 
gen von und Europäern und zum Graufen des Rio und 
feines alten Kutſchers ſich der Zügel bemächtigte; Die 
fleinen javanifchen Pferde laufen, wenn fie nicht zu 
ziehen haben, wie die Ratten. Wir hatten wieder die— 
jelben Scenen javaniſcher Unterwürfigfeit, dieſelben Flei- 
nen Mahle bei den Häuptlingen, und famen wohlbehal- 
ten und mit unfjerem Ausflug eben jo zufrieden, als 
danfbar gegen den Fürften Manfoe Negoro und feinen 
Rio, wieder nach Solo, 
Am 16. fchieten wir und an die Scene jo vieler 
ſchöner Erlebniffe zu verlaffen, um eben jo Merkwürdi— 
gem in ber Reſidenz ded Sultanats Djocjocarta entgegen: 
zugeben; gleich hinter jenem Landhaus des Pangerang 
Bey, das durch feine furchtbar geichmadlofe Sammlung 
alter Gögen die Kritif, welche den am Wege Bauenden 
ſprüchwörtlich bedroht, recht fehr provocirt, trennen fich 
die Wege; wir fchlugen den jüdlichen ein, und hatten 
in der weiten Ebene über 44 Palen zurüdzulegen; die 
jelben Gefpanne, Boftpferde mit Läufern und KReitern, 
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diefelben wohlthätigen Borfehrungen zum Echug gegen 
die Eonne, und diejelbe Landichaft, Reisfelder mit den 
im Gebüfch verfterften Deſſa's abwechlelnd. Es war jehr 
heiß und die Fahrt ziemlich einformig, bis wir die Hälfte 
Weges zurüdgelegt hatten; da erichienen zur Linken Ge: 
birge von geringer Höhe, eine Kette die vom Lawu bie 
zur See reicht; vechtö begleitete und fortwährend ber 
Anblick ded Merapi, der einen Zwillingsbruder Merbabu 
hier bededft und ohne Zufammenhang mit andern Höhen 
aus der Ebene auffteigt. In der That war unfere Reife 
in diefem Theil Java's nur eine Rundreife um den Merapi, 
den wir nie aus den Augen verloren, bis wir wieder in 
Samarang von feiner weſtlichen Seite her ankamen. 
Zehn Palen von Djocjocarta befindet fich ein Ort 
von hoher Merkwürdigfeit, Brambäanan, ganz von 
Ruinen aus der heidniichen Zeit umgeben. Die erite 
‚Gruppe von Ruinen umfaßt ſechs ungeheure Steinhaus 
fen in wilder Unordnung und Berwüftung; der mittelfte, 
obwohl auch ſchon ganz zerfallen, läßt eine große Pyra- 
mide erratben, welche man ohne Beichwerbe erfteigt. 
Bier Niichen auf halber Höhe enthalten Idole in Relief: 
die erjte die Göttin Durga mit ihren acht Armen, die 
zweite Ganeſa mit dem Elepbantenfopf, die dritte Ma- 
hädeo oder Shiva, Die vierte ift verichüttet. Weber 
jeder Nifche erhebt ſich pyramidaliich hohl ein fpikes 
Dad, von außen durch die Hauptmauern der großen 
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Pyramide verborgen; zahlloſe Fledermäuſe haufen ver— 
peſtend in dieſen dumpfen Räumen. Auch dieſen Heilige 
thümern bat der javanifche Aberglaube feine Verehrung 
nicht ganz entzogen, wie die Striche gelber Farbe, der 
jeftlichen und heiligen Barbe, bezeugen, Diefe Gruppe 
hat den Namen des Chandi (Tempel) von Loro Jon: 
grang (Name der Göttin Durga) und iſt unbezweifelt 
braminifch. Nahe dabei findet fich eine Zufammenftellung 
kleiner Tempel, 16 an der Zahl, mit einem größeren 
in der Mitte, welche jedoch völlig durch die Hauptruinen 

von Brambanan, die Chandi Sewu oder taufend 
Tempel verdunfelt werden. Hier betritt man mit Stau: 
nen und Bewunderung ein weites Beld, überjäet mit 
fleinen Tempeln, in der Mitte die prachtvollen Trüm— 
mer eines großen Gebäudes. Zwei Tempelhüter in Stein 
gehauen, und troß ihrer knieenden Stellung 9 Fuß hoch, 
bewachen den Eingang; der Geſchmack in welchem Diele 
menfchlichen Figuren bargeftellt find, ift grotesf, aber 
die Ginzelheiten find Funftreich aus dem groben Sand— 
ftein, der das Material der gefammten Ruinen bildet, 
gemeißelt. Auf einer Strede von etwa 500 Fuß im 
Gevierte findet fich nun eine zahllofe Menge mehr oder 
minder verfallener Tempelchen, etwa 12 bis 15 Fuß 
hoch, jedes eine Thür und eine Feine Kammer enthal- 
tend, in welch legtern fämmtlih Buddha bilder befind- 
lich gewefen fein follen, und dieſe mafjenhafte Aufitellung 
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von Buddha's wiederholt fich allerdings bei den berühnt: 
ten Heiligthümern von Boro Bodo. Alles ift mit Ge 
ftrüpp verwachien, einige Streden fogar als Feld an- 
gelegt. Im einem innern Hof in der Mitte erhebt ſich 
das Hauptgebäude, bereits ſehr zerfallen, aber noch im- 
mer hohe Schönheit der.Ausführung verrathend. Der 
Eingang von Dften führt in das Hauptgemach mit pyra- 
midaler Dede, es ift leer. Eine Anzahl Kleiner Gemächer 
umgeben ed von außen; manche Reliefs von Gottheiten 
zieren fie, und außerdem find alle Wände von innen 
und außen mit Säulen und Ornamenten in Basrelief 
aufs Allerfunftreichite gefchmüdt. Die Skizze welche 
Raffles in feinem berühmten Werfe über Java von 
dem reftaurirten Tempel entworfen hat, und welche die 
Analogie der Trümmer treu bewahrt, zeigt ein pracht- 
volles Gebäude in den edelſten Verhältniffen. Won folder 
geiftigen Höhe wie fie Die Gonception dieſes Tempelbaus 
verräth, iſt Das. jegige Volk von Java tief herabgefunfen, 
und allerdings muß die Baufunft da am erjten erliegen, 
wo die Gunft des tropifchen Klima's ihre Leiftungen für 
den eignen Bedarf wenig nöthig macht, und wo feine 
‚ großartige Hierarchie fie mehr zur Ehre der Götter in 
Anfpruch nimmt. 

Soll ih nun hier den Lefer in das Labyrinth 
indifcher Mythologie einführen, in dem ich überdies ihm 
ein fchlechter Wegweifer fein würde? Ich unterlaffe es, 
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und eigne mir für dasmal dad Wort jenes Mahomme- 
daners in Indien an, der von einem wißbegierigen Eu: 
topier um den Namen eines Gögenbildes befragt gering: 
ihäßig erwieberte: „Gott fei Danf, ich weiß nicht einen 
Shaitan (Satan) von dem andern zu unterfcheiden.“ 
Ebenſo übergehe ich die Frage ob der Braminismus auf 
Java dem Buddhismus, oder diefer jenem gefolgt ift, 
vermag jedoch aus der Anfchauung fo mancher indifcher 
Götzen es unbedingt zu beftätigen daß die Spuren bes 
Buddhismus auf Java unverfennbar find. Das Beftre: 
ben von Raffles’ Hindu-Führer, der aus. fanatifcher Miß— 
gunft oder Umwiffenheit die Buddha's ſämmtlich für bra- 
minifche Bilder ausgab, kann den nicht verwundern, der 
die Schamlofigfeit gefehen mit welcher die Braminen 
in ben Felſentempeln von Ellora die unzweideutigften 
Buddha’s für braminifche Gottheiten ausgeben, und bort 
zugleich beobachtet hat wie Reliefs von Buddha's zu 
Idolen der Braminen geftempelt find, indem man aus 
dem Felfen ihnen noch ein halb Dubend Arme heraus: 
gemeißelt hat. Diefe Gerechtigfeit ift man dem armen 
Buddhismus wahrhaftig fchuldig. 

Auf dem Wege nach Djocjocarta unweit :Bramba- 
nan trifft man noch einen hohen Tempel von geringer 
Ausdehnung, und außerdem find Foloffale Statuen bier 
und dort aufgeftellt, Leider abfcheulich angepinfelt. Die . 
Regierung verbietet verftändiger Weife die Ausfuhr von 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. IM. 14 
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Alterthümern, fie folfte aber auch verhindern daß bie 
Ruinen, deren fchwere und ohne Kalf verbundene Qua— 
dern treffliche Baufteine abgeben, von Bauluftigen zer 
ftört, oder die Götzen weggefchleppt werden um irgend 
einem Landhaus zur Zierde zu dienen. Im Garten eines 
unferer Gaftfreunde ftanden fie wie Pilze mitten im 
Gras, und zwei fehöne Buddha's waren aufgeftellt um 
das Anfahren der Wagen als fogenannte Abweiſer oder 
Schredfteine zu verhüten. . 

Ein tüchtiger Gewitterregen überfiel und noch vor 
unferer Ankunft. Die Wege waren fußtief von den Gieß— 
bächen, welche fi von den umliegenden Bergen in diele 
Ebene münden, unter Waſſer gefegt, und die Worüber: 
gehenden waren übel daran, da fie nad) Landesgebraud 
den gnädigen Herren Europäern den Wagen aus dem 
Kothe ziehen mußten. Der gemeine Javane, dem es 
an Antäffen Demuth zu üben nicht fehlt, ift gemohnt 
Alles zu thun was ein Guropäer ihm mit gebieterifcher 
Miene anbefiehlt, und viel Gnade noch daß wir ihnen 
mit einigen Kupfermünzen, deren wir ſtets einen ganzen 
Sad voll mit im Wagen führten, ihre Mühe vergüte 
ten; es ift das in den Augen Vieler in Java eine jehr 
überflüffige Großmuth. Endlich famen wir an unſer Reiſe— 
ziel an, wahrhaft entzüct über die unvergleichlich ſchö— 
‚nen Alleen alter fehattender Bäume, welche zur Stadt 
führen und die ſchöne Ginfahrt von Solo noch weit 


übertreffen. Wollte man Djocjocarta einen Beinamen 
geben, jo verdiente e8 „das fchattige” genannt zu werden. 

Der Reifende in Java ift fo glüdlih an jedem 
Drt von einiger Bedeutung immer ein „Heerens Loge: 
ment” anzutreffen, wo er ein fchlechtes Zimmer, leid: 
liches Eſſen und gute Aufnahme findet. Auch hier tras 
fen wir dieſe Echidfalsgunft, Beſſeres aber war uns 
befchieden, indem der Nefident, Herr Bousquet, an 
den wir Empfehlungäbriefe brachten, uns in zuvorfoms 
mender Gajtfreiheit eine Wohnung in der „Nefidentie“ 
anbot. Unfer gütiger Wirth, feine Gemahlin welche 
alle Eigenfchaften einer großen Dame mit wahrer Lie: 
benswürdigfeit und Herzensgüte verband, und die übri- 
gen Glieder der zahlreichen Familie bildeten einen höchft 
angenehmen, gemüthlichen Kreis, in Dem wir und wie 
Kinder des Haufes befanden, und aus dem wir mit 
Leid ſchieden. Die Stellung eines Nejidenten fern von 
den oberjten Behörden ift eine große und machtreiche, 
und der einzelne Mann, mit weiten Befugniffen ver 
jehen und fchon durch diefe Entfernung vom Mittelpunft 
auf felbftftindiges Handeln angewiefen, vermag des 
Guten wie des Böſen im weiten Kreiſe wiel zu ftiften. 
Wenn es Schwer ift eine Reife durch Java zu machen, 
ohne von dem Hochmuth oder der Kigenmacht eines der 
zahlreichen Gewalthaber wenigſtens geftreift zu werden, 
und obne bis zum Ueberdruß die mehr oder minder 
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gerechten Klagen der Pflanzer anhören zu müflen, fo war 
ed defto wohlthuender einem Manne zu begegnen, der 
den Glanz und die Macht feiner Stellung und gegen- 
über nur benugte, um mit wahrer Gourtoifte und Freund: 
lichfeit nicht nur unfern Aufenthalt jelbit zu einem an— 
genehmen zu machen, fondern alle die Herrlichkeit vor 
und aufzurollen, zu der nur durch ihn dev Zugang mög— 
li war. Die Wohnung des Reſidenten ift eine ber 
hübicheften und angenehmften die e8 geben kann; Das 
Haus liegt in einem geräumigen arten von fehönen 
Bäumen beichattet, Die vordere Grenze bildet eine jener 
prachtvollen Alleen, und in einiger Entfernung hat man 
das Fleine hübjche Fort vor fich, mit feinen Dunkeln 
Mauern, weißen Zinnen und gelben Gebäuden. Diele 
Barbenwahl thut Dem Auge nicht wehe und ijt allen 
Forts auf Java gemein. In unferm Hof hatten wir 
eine Wache von Fußvolf und Reiterei, ſogar vier Fleine 
Geſchütze, und fühlten uns fo recht inmitten der euro: 
päifchen Macht. Unfer Aufenthalt verlängerte fich bis 
zu einer Woche, da der unftäte Neifende nur zu gem 
fich aufhält wo er wahre Herzlichfeit findet, und über: 
dies hatte umfer gütiger Wirth eine Neihe von Unter: 
haltungen für und, Die faum einem kürzeren Zeitraum 
anzupaflen waren. 

Gleich am erſten Tage wurde eine Partie zur Be 
jichtigung von Paſſar Gede verabredet, wo fich bie 
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Gräber der faiferlichen Familien von Solo und Djocjo— 
carta befinden, ein Ort von großer Heiligfeit für bie 
Eingebornen. - Als unfer Wagen mit ſechs Pferden be- 
ſpannt und von Läufern begleitet vor den Thoren des 
Heiligthums anfuhr, überrafchte uns nicht wenig ber 
ftattliche Empfang den eine furze Notiz unferes bevor: 
itehenden Beſuches uns bereitet hatte. Der Oberpriefter, 
ein Mann von würdigem Anfehen, in weißen Gewän— 
dern und einem eigenthlümlich gebundenen Turban, aber 
troß feines heiligen Amtes mit dem unerläßlichen Kriß 
bewaffnet, wartete unfer am Gingang, gefolgt von zwei 
Häuptlingen. intretend gewahrten wir eine Echaar 
von mehreren hundert Neugierigen, meift Kinder, außer: 
dem Bettler und Krüppel, welche im Schatten von zwei 
tiefenhaften höchft malerischen Bäumen gruppirt das 
Glück genoffen fo wichtige Perſonen anzuftaunen. Ge: 
leitet von unferem Führer traten wir durch den Haupt: 
eingang in den erften Hof, welcher von hohen halbver: 
witterten Badfteinmauern umgeben und mit alten Bäu— 
men geziert ift. "Der ganze Begräbnißplag beiteht aus 
einem Labyrinth folcher Höfe mit Halb chineſiſchen Halb 
orientalifchen Pforten, mit Treppen und Wafjerbehäls 
tern. Hier fieht man zunächit zahlreiche Gräber von 
Fürſten, ſämmtlich mit einfachen fteinernen Denkmalen 
ganz wie die gemeinen Grabftätten, nur daß legtere meift 
von Holz find: ein ſchmales VBarallelepiped von 6 Fuß 
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Länge, auf beffen oberer Fläche ſich an beiden Enden 
feilförmige Verzierungen befinden. Die Grabmäler der 
Kaifer und Eultane find, bei weiten weniger poetiſch 
als jene andern, durch ein hölzerneds Haus gefchügt, 
und bieten nichts Intereffantes; fie find mit halbzerriſſe— 
nen Draperien bedeckt. Gerade der verfallene Zuitand 
des Platzes machte einen ernjten, feierlichen Gindrud, 
welchen die ehrwürdigen Bäume und die Beleuchtung 
eines gewitterbrohenden Abendhimmeld noch erhöhten. 
Die und nachgefolgte Menge beobachtete tiefes Schwei— 
gen, angemefien der Ehrfurcht welche der Javane den 
Berftorbenen zollt. Diefelbe finnige und tiefe Auffaffung 
zeigt fich auch an den Gräbern geringerer Häuptlinge, 
die unbejchügt in der freien Natur liegen; an einer her: 
vorragenden Stelle erhebt jich meift ein riefenhafter alter 
Stamm, und ihn umgibt das dürre Aſtwerk eines Bau- 
mes, der faft nie Blätter, aber ftet8 an den Enden der 
fich in einer Nundung ausbreitenden Zweige Blüthen 
hat; diefer Baum ift dem Javanen ein Bild des Todes, 
während die Überlebende Blüthe die unfterbliche Seele 
verfinnlicht, und er pflanzt ihn ausfchlieglich auf Gräber. 

Nah vollendetem Umzug durch die verichiedenen 
Höfe bot man und die üblichen Erfrifchungen, und Die 
Menge wurde mit einem Haufen javanifcher Deuts 
(Kupfermünzen deren 100 auf den Gulden gehen) be 
glüdt. Wir hatten nun noch eine Merfwürbigfeit zu 


betrachten: eine alte Steinplatte, auf welcher vor meh: 
veren hundert Jahren europäiſche Abenteurer fich ver 
ewigt haben. Man liest in einem Kreis gefchrieben die 
Senteng: »ainsi va le monde« auf franzöſiſch, lateinifch, 
holläändiſch, italienisch (2) eingegraben, daneben die Worte: 
»ad aeternam memoriam sortis infelicis,« darum nicht 
eben weniger ergreifend, weil biefe ftumme Klage feine 
weitere Aufklärung bietet; das Uebrige ift verwifcht und 
darum räthſelhaft, und auch eine Copie die ich fah 
gab feine Auskunft, da ein der lateinifchen Lettern Un- 
fundiger fie gemacht hatte. Zwei fteinerne Kugeln neben 
diefem Monument haben auch ihre Tradition; fo viel 
wir verftehen fonnten, dienten fte in alter Zeit als 
sträftemeffer für die Faiferlichen Kinder, Die größere ift 
fo jchwer daß fie faum aufzuheben ift. Die legte Merk: 
würdigfeit ded Ortes, die man uns mit fehr wichtiger 
Miene vorzeigte, waren zwei Süpwafler-Schildfröten deren 
Schale gelb war wie Die der See-Schildfröte. Alle folche 
Seltenheiten genießen den Ruf der Heiligfeit, und fie 
ſahen e8 nicht gern daß man fie berührte. 

Auf dem Rückweg fuhren wir durch die Ueberrefte 
des alten Kraton oder Palaſtes. Die Javanen verän- 
dern ihren Herrfcherfiß alle hundert Jahre, oder fo oft 
große Unglüdsfälle ihnen anzeigen daß die Wahl des 
Orted nicht fegensvoll war, eben jo wie auch der ger 
meine Javane einen Namen verändert der ihm Unglüd 
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brachte. Auch bei Eolo hat man die Ruinen des Kra- 
ton von Kerta Sura, 6 Palen von ber jegigen Reit: 
denz. Man war geipannt, ob der Sultan von Dioe— 
jocarta ſich durch das bevorftehende Jubiläum jeines 
Kreton zu einem Neubau werde bejtimmen laffen, deſſen 
Koften er wohl fchwerlich beftreiten könnte. 

An den Beſuch von Paſſar Gede fchloß fich am 
nächiten Morgen ein Ausflug nach dem 12 Palen ent— 
jernten Jmogiri, der feit einem Jahrhundert verlaſſe— 
nen Faiferlichen Grabftätte. Die Erfteigung des Heilig: 
thums mittelft 200 ſteiler Stufen von Backſteinen war 
jehr beichwerlich; oben fanden wir Waflerbehälter und 
verfchiedene Abtheilungen der heiligen Stätte, in deren 
Allerheiligſtes wir nur mit Widerftreben eingelaffen wur: 
den um — nichts zu fehen: ein hölzernes Gebäude um- 
ichließt das Grab des erften mahommedanijchen Sul 
tand von Matarem, und gilt den Javanen für ein 
großed Heiligtum. Im Ganzen lohnte der Ausflug 
wenig der Mühe, gewährte uns jedoch eine ſchöne Aus; 
jicht auf die gegenüber liegenden Höhen und auf die 
nahe Sübjee. Eharafteriftifch war der durch zwei weiße 
Nehgehörne gezierte Amtsftab des Tempelhüters welcher 
und empfing und und das Heiligthum zeigte, 

Einer der nächiten Tage war den Befuchen bei den 
verjchiedenen Großen gewidmet. Wir begaben ung zuerit 
nach dem Kraton des Pangerang Adipati Bafoe Alan, 


eined Fürften der fich in der unabhängigen Stellung 
Mangkoe Negoro's befindet, und wie diefer als Freund 
der Holländer zum Gegengewicht gegen den Sultan dient. 
Man kann diefe Häuptlinge nicht rühmen, baß fie fich 
zum MWerfzeug ihrer natürlichen Feinde hergeliehen ha- 
ben; dafür ift ihnen aber auch ein größerer Antheil an 
europäifcher Eivilifation geworden, und Pakoe Alan’s 
Wohnung zeichnete fich vortheilhaft aus. Im. zweiten 
Borhof feiner umfangreichen Burg befindet fich der un- 
erläßliche offene quadratifche Saal für Feitlichfeiten; 
der Empfangshalle, in welcher ein Bild Napoleon’s in 
die Augen fällt, ſchließen fich mehrere europäiſch möblirte 
Zimmer an, doch geitand er felbft dag er die javani— 
ſche Hauseinrichtung vorziehe. Bei unferm Eintritt 
wurden wir von den melodiichen Tönen des Gamelan 
empfangen; der Reſident hatte feinen Befuch vorher an- 
gezeigt, und als er von feinem goldnen Sonnenfchirm ge— 
Ihügt ausftieg, war fofort die ganze Familie des Fürs 
iten verfammelt ihn zu begrüßen. Pakoe Alan war ein 
alter Mann von würdevollem Aeußern; feine Prinzen, 
ſämmtlich nieberländifche Dfficiere, die aber die Landes: 
tracht beibehielten, nahmen fich fehr gut aus. Nachdem 
wir mit anftändiger Geduld die Empfangsceremonie be: 
ſtanden hatten — Jeder gibt Jedem die Hand, bei weis 
tem dad Langweiligfte bei all diefen Ecenen — nahm 
man Pag, der Refident auf einem Purpurſeſſel, wir 
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Andern daneben. Auch zwei Prinzeſſinnen erſchienen ohne 
Scheu zu zeigen. 

Der Fürft hatte für die anziehende Unterhaltung 
friegerifcher Tänze geforgt, und auf einem fandigen 
Platz vor der Halle in welcher wir faßen, traten zuerft 
vier Tänzer auf; ihr Koſtüm war fo phantaftifch als 
gefällig: ſchöne Gewänder, gehalten von langen flattern- 
dern Schärpen, umgaben die Hüften, dazu trugen fie 
enge furze Beinfleider; die Beine abwärts vom Knie 
und der Oberförper waren entblößt und mit blaßgelbem 
Pulver eingerieben. Diefe feltfame aber nicht häßliche 
Weiſe fich zu ſchmücken ift allen Feftlichfeiten des Ja: 
vanen gemein, Doch blieb bei den Tänzern das Geficht 
unbemalt, während z. B. bei Hochzeiten Braut und 
Bräutigam auch das Antliß färben. Den Kopf bededte 
ein Hütchen mit Blumen, und mancherlei Gejchmeide 
zierte Druft und Arme Nun begann die Muſik: lange 
gehaltene Töne auf der Geige wurden von einem ein- 
ftimmigen charaftervollen Geſang begleitet, Der auf Die 
Handlung Bezug hat. Die Tänzer traten je zwei von 
beiden Seiten vor, ließen fich mit gefreuzten Beinen 
nieder, und indem fie Die zufammengelegten Hände lang: 
jam zum Kopf erhoben und wieder fenften, vollführten 
fie den üblichen Gruß gegen den Fürften und die Ver— 
jammlung. ine Weile noch dauerte jene Muſik, wäh: 
vend Der die Kämpfer mit  bewunderungswürdiger 
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Gleichförmigkeit verfchiedene Stellungen ausführten. Die 
Schönheit diefer Bewegungen war hinreißend und wir zwei 
Fremdlinge ſaßen in Iprachlofer Bewunderung, welche 
indeß alle Zufchauer zu theilen fchienen. Echon die Gin- 
fachheit diefer Bewegungen bürgt für die reine Grazie 
berfelben, welche vor dem ftrengften Afthetifchen Nichter 
beftehen würde. Jetzt veränderten fi Taft und Cha— 
after der Mufif: zu den Glodentönen des Gamelan, 
welche in eine kurze fich immer wiederholende volle Har- 
monie einftelen, erhoben fich Die Tänzer und begannen 
langfam würdevolle Stellungen und Bewegungen gegen 
einander. Der Takt der Muſik verdoppelte feine Schnel- 
ligfeit, und wohl eingeübte Diener hatten im Nu jedem 
der vier Tänzer einen Fleinen ſehr ſchmalen Schild an 
den linfen Arm gefchnallt, und ihm einen Dolch deſſen 
Handhabe eine Keule bildete, in die Rechte gegeben. 
Zu zwei begannen fie nun einander abwechfelnd Stöße 
und Schläge mit ihrer Waffe beizubringen; wiederum bie 
bewunderungswürdigite Genauigfeit mit der ihr Spiel 
in einander griff und den Tönen dev Muftf entiprach. 
Ohne die Zufchauer zu ermüden dauerte Diefer Tanz eine 
Weile, bis er allmälig an Lebhaftigfeit abnahm, Die 
Mufif wieder mit Gefang und Begleitung der Geige 
einfiel, und die Tänzer nach einer zweiten Begrüßung 
fich entfernten. Dieſes Grescendo und Decrescendo in 
der ganzen Aufführung ift eine der Haupt» Schönheiten 
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derfelben, Diefer erften Vorftellung folgte eine wilde Scene, 
ein Keulenfampf zwifchen zwei Männern von herfulifcher 
Statur. Lange dauerte die Abwechslung der verfchie- 
denen Stellungen, bis der eine dem andern einen fchein- 
baren Schlag beibrachte der ihm niederwarf; im Die 
Knie ftürzend ahmte er die frampfhaften Zudungen eines 
todtlich Verwundeten nach, bis er fich plößlich aufraffte 
und feinen Gegner in die gleiche Lage verfegte. Darauf 
warfen fie gleichzeitig die Keulen weg und begannen zu 
ringen. Die Abgemeifenheit des einftudirten Tanzes ließ 
auch bier feinen unterliegen, und die Ecene fchloß wie- 
der mit dem langjamen ausdrudsvollen Salam. Die 
Muſik bei diefem Tanze wurde oft unterbrochen durch 
die Recitation längerer Stellen aus den alten Balladen, 
und bei jeden Schlag der geführt wurde, erhoben die 
Muſiker ein kurzes wildes Gefchrei, ähnlich dem fcharf 
ausgeftoßenen Gebrüll des Tigerd beim Sprunge, den 
fie fich wohl zum Mufter dabei genommen haben wmö— 
gen. Das Ganze befchloß ein Tanz von vier Männern 
mit Speer und rundem Schild. Diefe Ecene fam den 
vorhergehenden nicht gleich, weder an Intereffe dev Sache 
jelbft noch in der. Ausführung. Es waren offenbar 
Anfinger, und die Prinzen, welche diefen Schaufpielen 
teidenfchaftlich ergeben und völlig Kenner find, corrigir- 
ten fie öfterd. Diele Waffentänge find für Djocjocarta 
das was für Solo der Sirimpi, doch hat man hier 
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auch legteren; uns fiel es fchmer zu entfcheiden, welcher 
von zwei Borftellungen der Vorzug gebühre, die uns 
beide neben dem Reiz völliger Neuheit einen fo rein 
äfthetifchen Genuß gewährt hatten, wie faum ein Volk 
der Welt etwas Aehnliches befigen dürfte, Mit dank: 
erfülltem Herzen gegen den guten Reſidenten und Pakoe 
Alan, Die und das fchöne Schaufpiel vergönnt hatten, 
nahmen wir unfern Abichied. 

Nun hatten wir noch den Eultan zu befuchen; wir 
erreichten bald den SKraton defjelben, und ich war er: 
ftaunt über Die völlige &leichformigfeit der inneren Ein- 
theilung mit der Kaiferburg von Solo; am Eingang 
wieder ein großer freier Platz mit uralten, zum Theil 
heiligen Bäumen, nur Alles würdiger, reinlicher, ftiller. 
Auch Diefer Kraton foll in feinem weiten Umfang eine 
Bevölferung von 20,000 Seelen befigen, aber in dem 
Theil welchen der Sultan bewohnt, herricht tiefe Stille, 
faft Dede. Nur einzelne MWachtpoften beleben die wei: 
ten Hofräume. In einem berfelben fchloß fich uns ber 
Befehlshaber der europäifchen Leibwache an, welcher von 
der niederländifchen Negierung angeftellt ift und hier 
wie in Solo ein fogenannted Landesfind oder Liplap, 
d. i. Farbiger ift. Er hat die fchwierige Stellung , weder 
dem Sultan noch dem Reſidenten zu fehr ergeben fein 
zu dürfen, und barf doch auch beiden nicht mißliebig 
fein. So gelangten wir endlich in die hehre Nähe des 


Sultans, der hier von Schweigen umgeben thront. Statt 
des ritterlichen Glanzes eines geräufchvollen und ftatt- 
lichen Gefolges fieht man nur ein Heer von Hofdamen 
welche den Dieyft um ihn verfehen, und das einzige 
Geräufch ift das Gegurr von Turteltauben, die in wohl 
zwanzig Käfigen das große Eaalgebäude umgeben, ein 
paffendes Symbol für einen Fürften der feinen Tag in 
ichlaffer Trägheit und Thatlofigfeit unter feinen Frauen 
verbringt. Es gehört nicht zu Den lebten der nieder: 
ländifch » indifchen Vorſichtsmaaßregeln, daß der Zutritt 
zum Sultan nur durch den Reſidenten geitattet wird, 
unfere Audienz indeß fchloß diefe Erleichterung von felbit 
in fich, und wir hatten noch die Unterhaltung das Ge- 
vemoniell zwiſchen diefen beiden Größen zu betrachten. 
Die Sitte will Daß der NRefident dem Sultan den Arm 
bietet um ihn zu feinem Sitze zu geleiten; wir folgten, 
und die gewöhnlichen Gomplimente und Redensarten 
wurden mit leifer, leifer Stimme gewechfelt. Won der 
Perſönlichkeit dieſes Beherrichers der Gläubigen weiter 
unten. Sehr bald nachdem wir und niedergelaffen und 
Thee genommen hatten, hatte er bie Gnade uns zur 
Eultanin zu begleiten. Wir durchichritten einen Hof wo 
die weibliche Wache -aufgeftellt, d. i. niedergefauert war, 
und die Waffen des Eultand bewahrte! In einem zwei- 
ten offenen Gebäude hinter dem erften empfing uns Die 
Sultanin, eine Fleine zierliche Javanin von kaum zwanzig 
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Jahren mit jchönen fchwarzen Augen, und die alte Sul: 
tanin Großmutter, von weniger anziebendem Aeußern. 
Nachdem wir die Händchen diejer erlauchten Damen mit 
den Fingerfpigen berührt und unſere Begrüßung gemur: 
melt hatten, nahmen wir Platz. Es war eine große 
Borurtheilöfreiheit, die man in Solo nicht fennt, daß 
wir bie ſchöne Sultanin zu fehen befamen; ein einziger 
Prinz ift dort weniger ftreng, und die Folge ijt daß 
feine Töchter figen bleiben; die jungen Prinzen ver— 
Ihmähen eine Schöne auf die ſchon profane Augen ge— 
blift haben. Das Gemach war geräumig, e8 war wohl 
dad Staatözimmer, und im Hintergrund ſah man das 
foftbar gefchmücte Bett des hohen Paares. Neben und 
lag ein zweijähriger Fleiner Pangerang Adipati, Neffe 
des Sultans auf feinem Bettchen, von Frauen umge: 
ben — jterbend; ein erfchütternder Anblid gerade in 
diefer Umgebung, wo Alles nur von ftummer und feheuer 
Ehrfurcht für den irdiichen Gewalthaber der hier thronte, 
erfüllt fchien, 

Im Kraton ift noch eine erwähnenswerthe Merk 
würdigfeit, Das fogenannte Waterpaleis, Waflerpalaft, 
eine geſchmackloſe Schöpfung eines der früheren Eultane, 
welche jedoch unter die Wunder Java's gezählt wird, 
Wunderlich ift es allerdings, in dem Kraton zwifchen 
Bambus- und Strohpaläften ein Gebäude zu fehen wel- 
ches mit feinen maffiven Façaden und fpigen Giebeln an 
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einen europäifchen Adelsfig aus dem 17. Jahrhundert 
erinnert. Es ift das Werf eines Italieners und im 
letzten Jahrhundert erbaut. Ein Gewirre von Höfen, 
Treppen, unterirdiſchen dumpfen Gängen, und ein breiter 
Graben, der ehemals Waſſer und zur Behütung wie zur 
Bewachung der Frauen Krokodile enthielt, umgeben das 
Hauptgebäude, welches wahrhaft bombenfeſt gewölbt und 
mit dicken Mauern verfehen ift, Die Zimmer find dumpf 
und unerfreulich, und jest von Fledermäufen heimgefucht 
welche übel darin haufen. Drei fchöne Babebaffins ge 
hören ebenfall8 dazu und find eben fo vernachläfligt 
wie das Ganze, welches ungeheure Summen gefoftet 
haben mag um einer augenblidlichen Laune zu genügen. 

Der Hof von Djocjocarta ift im Ganzen rveinlicher, 
würbevoller, aber auch altjavanijcher und europäifchen 
Anfchauungen fremder ald der von Solo. Djocjocarta 
hält fich für ben eigentlichen Nepräfentanten des altehr- 
würdigen Reiches von Matarem, welches in Die zwei 
jegigen Neiche feit einem Jahrhundert zerfallen ift. Die 
Eiferfucht zwiſchen diefen zwei Staaten gilt für einen 
mächtigen Hebel zu Gunſten der niederländifchen Herr: 
fchaft, die jedoch fchon feit einem Vertrag von 1749, 
der nach Naffles einem fchwachen Fürften auf feinem 
Sterbebette abgerungen wurde, ihre Echlingen enger 
und enger um die alte nationale Dynaftie geftridt hat, 
. und jegt in derfelben nur noch die machtlofen Schatten 
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früherer Größe befangen hält. Forts und Truppen 
mitten in den Staaten, ja in den Reſidenzen felbft die 
unabhängige genannt find, fürmliche Bewachung der 
Schhattenfürften in ihrer eigenen Wohnung und Begün- 
tigung der Eiferfucht zwifchen den Großen laffen für 
die niederländifche Macht wenig mehr beforgen, und 
hierin find die Holländer um fein Haar fchlimmer als 
die Engländer in Indien, fo groß auch fonft der Unter- 
ihied in der Golonialverwaltung der beiden Mächte ift. 
Der SKaifer von Eolo bewahrt noch die Juſtiz- und 
PVolizeigewalt über die Eingebornen feines Reichs, mit 
der einzigen Beichränfung daß Todesurtheile der Beftä- 
tigung des Generalgouverneurs unterliegen. Der Sul: 
tan hat jene Prärogative abgetreten, und Die Sendung 
jened hohen Commiflärs nach Solo follte eine ähnliche 
Conceſſion dort zum Zwecke haben. Nach einigen Zuͤ— 
gen aus der dortigen Staats- und Rechtspflege muß 
man allerdings geftehen, daß eine jolche Abtretung nur 
wünfchenswerth für Die Menfchheit wäre. So hatten 
vor mehreren Jahren Bettler und Krüppel dergeſtalt 
überhand genommen, daß der Kaiſer fich derſelben zu 
entledigen befchloß ; denn obgleich er ſelbſt 160 Zwerge 
unterhält, fo mochte er doch zur Vermehrung dieſer 
Leibwache nicht geneigt fein; furz, der erfte Minifter 
ließ alle jene Unglüdlichen auf Kähnen auf dem gerade 
fehr angefchwollenen Solofluffe einfchiffen, auf ein 
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gegebenes Zeichen wurden angebrachte Rufen geöffnet, und 
alle mußten jämmerlich ertrinfen. In ähnlicher Weife 
räumte man vor noch fürzerer Zeit das überfüllte Ge— 
füngniß von Eolo: man öffnete die Thore und ſchoß 
unter dem Vorwand eines Fluchtverfuchs die Gefangenen 
nieder. Eo lag auch die Strafgefeßgebung ſehr im Argen, 
und wenn ein Pflanzer in den Fall fam einen Javanen 
aus einer feiner Deffa’s zu tödten, fo genügte es vier 
Gulden nebjt den Ohren des Getödteten nach Solo ein- 
zufchiden. So verficherte mich ein völlig glaubwürdiger 
Mann, und allerdings ftimmt es mit den javanifchen 
Gejegen über die Todtung eines Niederen Durch einen 
Vornehmeren. | 

Der Kaifer von Solo erzeigt nur bei feltenen Ge— 
legenheiten, wie Neujahr und Geburtstag des Könige 
der Niederlande, dem Reſidenten die Ehre feines Be: 
ſuchs; auch jener Bejuch bei Herrn van Ned war etwas 
Ungewöhnliched. Sehr gern erfauft der Nefident von 
Eolo die Befreiung von läftigen Geremonien mit einem 
täglichen Tribut von fünf ©erichten auf die Tafel des 
Kaiſers, welche Auflage feltfamer Weife zu den offi- 
ciellen Pflichten feines Amtes gehört; dem Reſidenten 
von Djocjocarta dagegen blüht alle 14 Tage dad Ber: 
gnügen den Sultan und fein Gefolge, und dazwiſchen 
legtered einmal allein zu bewirthen. Eine der faiferlichen 
Mahlzeiten fiel in die Zeit unfered Aufenthalts und 
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gehört zu meinen intereffanteften Grinnerungen aus den 
„Boorftenlanden,“ obwohl wir unfere armen Wirthe in 
diefer umftändlichen und höchit ennuyanten Feftlichfeit von 
Herzen beflagten. Als die Zeit heranfam, verfündete 
militärifche Muſik welche die holländische Nationalhymne 
ipielte, die Ankunft des Eultans und feines Gefolges. 
Der Refident bot ihm am Echlag des Wagens feinen 
Arm, und er betrat alsbald die Halle des Haufes mit 
nicht geringem Aplomb, den er bei einem Gewicht von 
300 Pfund wohl haben Fonnte, und großer Selbſtzu— 
friedenheit. Höflichkeit ift ein Hauptzug des javaniſchen 
Großen, ımd fie fehlte auch dem Sultan nicht, wiewohl 
er weit entfernt war das verbindliche und gefällige Weſen 
ded Kaiferd zu beiigen. Obwohl exit 27 Jahre alt, 
war ber Eultan rund und fett, gutmüthig von Charaf- 
ter und Ausjehen und plump. Gr trug die gewöhnliche 
javanifche Tracht, und auf feiner bunten Jade das 
Sommandeurfreuz des niederländifchen Ordens. Als er 
auf dem Sopha neben dem Refidenten Blag genommen, 
vüdte auch fein Gefolge an: fünf Prinzen die auf 
Stühlen ung gegenüber Platz nahmen, und vier hohe 
Staatöbeamte die eben fo wie einige Kinder der kaiſer— 
lichen Familie fih auf dem Teppich zu unfern Füßen 
niederliegen. Die Waffenträger fehlten nicht. 

Man ging Punkt fieben zu Tiſche. Zwifchen zwei 
angenehmen civilifirten Nachbarn focht mich Die lange 
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Reihe barbariicher Prinzen wenig an, nur bedauerte ich 
im Etilfen diefe Unglüdlichen, die fih mit Meffer und 
Gabel in der Hand nicht viel beffer befanden ald ber 
Fuchs in der Fabel bei dem Gaftmahl des Storche. 
Dafür mußten fie deſto beffer zu trinfen; der Sultan 
tranf mit Jedem ‚von und, feine Leiftungsfähigfeit in 
dieſer Beziehung wird als ungeheuer gefchildert, und man 
verfichert daß er einige Prinzen gegen die er politifche 
oder perfönliche Feindfchaft hegte, nicht nur unter den 
Tiſch fondern unter die Erde getrunfen habe. Ich unter: 
hielt mich ganz gut, weniger Deleflert, den man neben 
den SHohenpriefter gefeßt hatte und der fich bis zur 
Verzweiflung langweilte. Wir Jüngeren waren wenig: 
ftend mit dem Ende des Mahls erlöft, während bie 
javanifche Gefellfchaft mit denen die zu ihrer Unterhaltung 
berufen waren, noch eine lange und langweilige Sigung 
hatte. 
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Vierter Abſchnitt. 
Befteigung des Merapi — Rückreiſe nah Batavia — Colonialſyſtem. 


Um die Echilderung der Erlebniffe an jenen Für— 
ftenhöfen nicht zu unterbredden, habe ich die Befteigung 
des Vulkans Merapi, welche wir von Solo aus unter: 
nahmen, bis hierher zurüdgefegt; wir hatten und zu Diefer 
Erpedition nach der fehönen Pflanzung der Herren van 
Braam und van Blomenftein bei Boyolali be- 
geben, und nach längerem Aufenthalt zu dem eine über: 
aus gaftfreie Aufnahme uns verleitete, vüfteten wir und 
am 13. Juli Abends zum Aufbruch. Es galt vor dem 
nächiten Morgen Selö zu erreichen, von Wo Der eigent: 
liche Berg auffteigt. Durch die Güte des Nefidenten 
von Solo waren und alle Erleichterungen geworden deren 
man bedarf, und die javanifchen Häuptlinge hatten uns 
Bergpferde zur Verfügung ftellen müffen, welche wir 
nun beftiegen um vor Nacht die vier Stunden zurüd: 
zulegen. Der Weg ift anfangs gar nicht fteil; man 
veitet durch Kaffeepflanzungen und Felder, immer bie 
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zwei riefigen ®ipfel ded Merapi und Merbabu vor Augen, 
welche fich gerade in diefer Lage majeftätifch ausbreiten. 
Diefe zwei Berge, der erjtere ein noch thätiger, der an: 
dere ein ausgebrannter Vulkan, in der Mitte von Java 
gelegen, bilden eine merkwürdige Scheidewand zwifchen 
dem öftlichen und weftlichen Theile der Inſel, und ein 
Paß von großer MWichtigfeit in den legten Kriegen führt 
zwijchen beiden hin, auf einer Höhe von 4000 Fuß. 
Wie man höher gelangt wird die Luft beträchtlich Fühler; 
mit der Hälfte des Weges fängt man an ftärfer zu ftei- 
gen, tiefe Schluchten zertheilen Die aus der Ferne eben 
erfcheinende Strede zwifchen den zwei Bergen, und zweis 
mal reitet man auf einem Erddamm, auf beiden Seiten 
mehrere hundert Fuß über den fteil abftürzgenden Fel— 
fen erhaben. Diefe Uebergänge haben den Titel „Teufels 
brücken“ entlehnt, und fpielten eine fchredliche Rolle in 
den Erzählungen welche bedächtige- Leute und von den 
Gefahren des Merapi gemacht hatten. Che wir unſer 
Nachtquartier erreichten, ſprachen wir bei einem alten 
Manne vor der am Wege ein Feines Beſitzthum hatte, 
ein Mann von 84 Jahren, auf Java von europäljchen 
Eltern geboren. Eein Vater jtarb 99 Jahre 8 Monate 
alt, feine 77jährige Frau lebte noch, und er felbft war 
rüftig genug um an dieſem hochgelegenen gefunden Orte 
noch auf einige Jahre hoffen zu dürfen. Er lebte von 
einer Kleinen Benfion in halber Dürftigfeit. 
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Selo ift ein Landhaus deſſen Benutzung dem jedes: 
maligen Nefidenten von Solo geftattet ift, unde opso- 
nium sumeret; unfere Gemüſe und Früchte, befonders 
herrliche Erdbeeren, kurz unjere gefammte Gärtnerei findet 
man bier in einem völlig europälfchen Klima; wir hatten 
des Nachts 10°, des Tages 16%, und fanden es Falt 
genug. Dort wollten wir Die Nacht zubringen; leider 
aber war der Refident noch ganz furz im Amte und 
hatte fich nicht eingerichtet, und fo fanden wir denn bie 
wahren Kennzeichen eines wüſten Haufes, Staub, rum: 
yelige Stühle und einen rauchenden Schornftein. Ein 
Feuer war indeß bei der Kälte nicht zu entbehren, und 
was und denn an Bequemlichfeit abging, erfeßten wir 
durch Philoſophie und ausgelaffene Luftigfeit, dergleichen 
das alte Haus lange nicht gefehen haben mochte. Als 
ed fpät war fuchten wir die glüdlicher Weife noch eri- 
ftirenden Matragen, und fchliefen in unfere Mäntel 
gehüllt bis zum nächften Morgen, zugleich von dem Vor: 
jag träumend die Sonne vom Gipfel des Merapi auf 
gehen zu fehen, Doch daraus wurde nichts, und als 
wir wirflich auszogen glänzte das Ziel unfered Ausflugs 
bereitö in den Strahlen der Morgenfonne, Die erite 
Strede konnten wir noch reiten, mein Pferd indeß, ein 
ichlechter Klepper, machte der Sache bald ein Ende, in- 
dem es urplöglich mit allen vier Füßen zugleich umfiel, 
und mich der ich an ganz andere Dinge dachte, natürlich 


mitfallen ließ. Unter dem Gelächter der Andern 
über den feltfamen Sturz und jelbft lachend raffte ich 
mich aus dem Graben in den ich gerollt war, auf, 
und da ich fand daß der unglüdliche Saul wie todt 
dalag, ließ ich ihn lieber gleich liegen und ſetzte getroft 
zu Fuß den Weg fort, der ohnehin auch den Webrigen 
zum Reiten bald zu fteil wurde. Nun ging unfere Route, 
denn ein Weg war nicht vorhanden, fchnurgerade ben 
eriten Abſatz des Berges hinauf; jchlüpfriger Nafen und 
dicht neben den engen Baden tiefe Riſſe im Erdreich, 
die durch das Gras verborgen waren, machten den Weg 
jehr jchwierig; wir waren 5 Europäer und 13 Javanen, 
welche für Nothrälle mitgenommen waren und fchon 
bier Einen von uns den Berg hinauf ziehen mußten. 
Indem wir alle fünf Minuten ausruhten, erreichten wir 
ohne große Ermüdung die erfte Station wo der Wald 
beginnt. Eine Afazienart welche man auch in unfern 
Gewächshäufern hat, die welche ihre Blätter des Abends 
Ichließt, fteht am Wege, eben fo anderes Gefträuch, an 
welchem wir uns bei der übermäßigen Steilheit des 
Weges anhalten mußten. So erreichten wir endlich bie 
fahlen Gipfel, wo uns fchwindelnde Kletterei an furcht— 
baren Abgründen und ein Weg erwartete, wo man im 
Geröll bei jedem Schritt einen halben zurüdrutfcht. So 
erreichten wir in ungefähr 4 Stunden eine muldenför- 
mige Ebene, wo die legte Erhöhung mit dem vrauchenden 


233 





Krater in anicheinend umnerfteiglicher Steilheit vor ung 
lag. Unſere Führer bezeichneten denn auch dies als 
das Ziel umd erklärten die Spige für unzugänglich; 
allein ich war gefommen einen Vulkan zu fehen und ließ 
mich jo nicht abipeifen, und da ich meiner Sache im 
Bergklettern ziemlich gewiß bin, beſchloß ich troß ber 
Segenvorjtellungen der Andern mein Glück weiter zu 
verficchen und machte mich mit zwei der Savanen auf 
den Weg, begleitet von dem guten und eben nicht über: 
flüſſigen Rath den Hals nicht zu brechen. 

Das Erfte was fich darbot war eine Sletterei an 
einer beinahe fenfrechten Wand, auf rutichendem Geröll 
von Bimsftein; eine Biertelftunde brachte mich hinauf 
und an Die erfte Stelle wo Schwefeldampf in diden 
Wolfen emporftieg. Der Schwefel fchlägt fih an ben 
Steinen zwifchen denen der Dampf herausquillt nieder, 
und Alles ift mit Schwefelftaub und Kryſtallen bededt. 
Bid dahin war der Weg mehr beichwerlich als gefahr: 
voll, aber indem ich von hier weiter nach der Spitze 
klomm, begannen die Bedenklichfeiten. Vor mir eine 
Wand, nicht mehr aus Geröll, fondern aus aufeinander 
gethürmten Felsblöcken beftehend, auf denen jeder Schritt 
ein Wageftüf war. Mit Händen und Füßen mich ans 
flammernd fletterte ich vorfichtig entlang; bald rollte ein 
unbeweglich fcheinendes Felsſtück, aus der poröfen und 
leichten vulfanifchen Maſſe beftehend, mir unter den 
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Füßen weg, bald brödelte ein andred an das ich mic 
feft halten wollte, los, und mehr ald einmal befand ich 
mich in der bebenflichften Lage und verwunderte mic 
über meine Thorheit, daß ich fo weit gereift war um 
den Hals zu brechen. Das Gute hatte noch der Bims— 
ftein daß man nicht auf ihm ausglitichte, aber nun 
fam noch eine andre Schwierigfeit hinzu: die Steine 
waren von dem hervorftrömenden Dampfe erhigt, umd 
diefer drohte obendrein mir den Athem zu benehmen. 
Faft völlig erfchöpft raffte ich meine Kräfte noch einmal 
zufammen, um eine fteile Spige vor mir zu erflettern, 
fie war geborften und gab dichte Rauchwolfen von fid, 
und hier befand ich mich denn wirflich auf dem höchiten 
Bunfte des SKraterranded auf diefer Seite des Bergs 
und überfah die merkwürdige Struftur des Kraters. Eine 
mächtige Rımdung von etwa einer halben Stunde Durch— 
mefjer umgibt ihn; in dev Mitte erhob fich eine hobe, 
jteile Pyramide, welche feinen Rauch ausjtieß. Der 
Krater gleicht jonach, wenn ich das Bild gebrauchen 
darf, einer Ruchenform. Die Spiten des wejtlichen 
Randes erichienen die höchften; um fie zu erreichen hätte 
ich durch die Schlucht des Kraters hindurch Flettern müſſen, 
was infofern anging als biefelbe gefchloffen war und 
nur an einzelnen Stellen Echwefeldampf ausftieß; aber 
ich hatte genug, und hatte überdied vom Krater ein 
vollftändiges Bild gewonnen. Alle Spisen und Schluchten 
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ſcheinen bier nur aus loſe zufammen geworfenen 
Fels- und Bimsfteinblöcden zu beftehen, und man macht 
jich einen Begriff von der furchtbaren Gewalt der Um: 
wälzungen welche hier ftattgefunden haben. * 

Nicht ohne große Mühe gelangte ich wieder auf 
die Ebene wo bie Freunde mich erwarteten oder nicht 
erwarteten, und fonnte mir auf die glüdlich vollbrachte 
Kletterei, die denn doch fchlimmer war als ich mir vor- 
geftellt hatte, wohl etwas einbilden. Es fand fich jedoch, 
daß auch Delefiert es fich nicht hatte nehmen laffen mir 
wenigftens eine Strede weit nachzuflettern. Auch jener 
Haltepunft der Andern war von Intereffe: zwilchen der 
Spige ded Berge und den gegenüber ftehenden Neben: 
ſpitzen flachte fich das Terrain muldenfürmig ab und 
beitand aus Erde und wie es fchien feitgewordenem 
Schlamm, dem die unten fochende Hige eine feſte Krufte 
gegeben hatte, von Junghuhn Afchenfläche genannt. 
Lange Riffe liefen hindurch und dünſteten heißen Dampf 
aus. Gegenüber dev Hauptipige war einer der Gipfel 
wie mitten durchgefchnitten und ließ abermals eine 
Bildung aus Schlamm errathen. Ich fpreche hier fort: 
während im SPBräteritum, denn der Bulfan der feit dem 
Sahre 1837 geruht hatte, begann wenige Wochen nach: 


* Die Treue der Junghuhm'ſchen Zeichnungen, insbejondere 
die Figur 13 zum Merapt bedarf meiner Anerkennung nicht exit; 
meine Tour erkenne ich darauf vollkommen wieder. 
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dem ich ihm beftiegen, im September 1846 einen neuen 
heftigen Ausbruch mit Afchenregen und Lava und zer 
ftörte durch einen Auswurf von großen Steinen ben 
Garten von Selö; wohl mag jene Mulde damals zum 
Krater geworden fein. Noch in Batavia erhielt ich bie 
Nachricht von dem prachtvollen Schaufpiel das feine 
Anwohner allnächtlich genoffen, und mußte Flagen daß 
eine Reife während der ich einen Monat lang ben 
Merapi täglich vor Augen hatte, mit dieſem Ereigniß 
nicht zufammen gefallen war. 

Hier auf unferem Ruhepunkte nahmen wir die erite 
Speife für den Tag zu und; zwei Drangen für Jeden 
war herzlich wenig, und fo traten wir den Rüdzug an. 
Kaum war ich eine BViertelftunde gegangen, als ich mid) 
völlig ermattet ind Grad warf um eine Weile liegen zu 
bleiben; die kurze Ruhe frifchte mich indeß wieder auf 
und ich legte die mittlere Strede des Wegs, mich an 
den Büſchen hinuntergleiten laffend, ziemlich gut zurüd, 
fiel aber doch wieder ins Gras nieder, und war nun 
vor Hunger. und Mattigfeit wirklich ganz fraftlos. Da 
gab mir ein mitleidiger Javane einige Kräuter Die dort 
wuchlen, dem Sauerampfer ähnlich, zu effen, und ich 
fühlte mich wahrhaft geftärft, fo daß ich mit Seufzen 
und Aechzen weiter kroch; zugleich Ärgerte ich mich aber 
daß mich meine Kräfte fo im Stiche ließen, bis ich beim 
nächiten Haltepumft die Andern, die ich weit voraus 


glaubte, ebenfalls Halbtodt im Graſe liegen ſah. Wie 
am Morgen bei dem Sturz des Pferdes mußte ich laut 
lachen, und fo ergößten wir und an unferm Glend; 
aber auch das Lachen follte und bald vergehen. Jetzt 
nämlich fam die rafenbewachlene Strecke, welche wir 
hinabglitichen mußten. Schritt vor. Schritt, mit vorge 
haltenem Stode rüdten wir auf dem abfchüffigen, ſchlüpf— 
rigen Grasboden vorwärts, unfere Knie zitterten und 
fnidten, wir waren ermübet über alle Befchreibung und 
vollig muthlos, denn eine ftundenlange Strecke voll dieſer 
Dual lag vor und. Zwei von und gingen geftügt auf 
Javanen, ber unermüdlich rüftige Deleffert 309 Häglich 
einher, Herr Handt, ein wilder Jäger, rutichte auf dem 
Theil der von der Natur zur Ruhe beſtimmt fcheint, 
Mynheer van Braam der mur aus Gutmüthigfeit mit: 
gegangen war, fiel wohl ein dutzendmal bin, und von 
mir der ich ohnehin an dem Tage am meiften gethan 
hatte, will ich gar nicht reden. So famen wir endlich 
nach Selö zurüd und fielen mit einem wahren Wolſs— 
hunger über Das aufgetragene Eſſen her; wir wünfchten 
und Glüd zur Rüdfehr und ftimmten in dem UÜrtheil 
überein, daß Feiner von uns in feinem Leben eine an- 
ftrengendere Bergpartie gemacht hatte. Nur meine 
Spaziergänge am Niagara vermag ich dem an die Seite 
zu ftellen. So groß war die Anftrengung während ber 
ganzen Tour, daß eben nur der Eindruck dieſer, auch 
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in der Grinnerung, vorwaltete, und daß Die großartige 
Fernficht, befonderd auf die übrigen vulfanifchen Kegel 
der Inſel, kaum beachtet und nicht genoſſen wurde. 
Noch ein Ritt von drei Stunden, und wir erreichten 
Poyolali, wo wir, ein ©egenftand des Mitleidens für 
die Zurüdgebliebenen, gänzlich erichöpft vom Pferde 
ſanken. Wir hatten von 9000 Fuß die der Merapı 
hoch ift, an. dem Tage 5000 Fuß bergauf und 8000 
bergab bis zur Pflanzung gemacht, einfchließlich eines 
mehrftündigen Ritt, 

„ Aber die Abenteuer des Tages waren noch nicht 
vorüber. Es begab fich nämlich, daß Mynheer van Blo— 
menftein der fich gar fehr ermübet fühlte, ein altes 
Weib kommen ließ um fich nach Landesfitte Die Gelenke 
fniden und den ganzen Körper reiben und fneifen zu 
laffen. Trotz aller Uebermüdung fühlte ich doch Die 
Pflichten eines wißbegierigen Neifenden noch, und unter 
den lauten Gelächter der Uebrigen legte ich mich nieder 
um mich der zarten Behandlung der alten Here anzu: 
vertrauen. Sie begann jede Musfel des Körpers mit 
ihren Krallen zu zwiden, jedes Gelenk auszurenfen, den 
Kopf in alle möglichen Lagen zu zwängen, meine Finger 
zu fnaden, und außerdem daß mich diefe Procedur bis 
zur Berzweiflung figelte, that das Gefpenft mir wirklich 
weh, Das Halsumdrehen, wobei die Halswirbel fnaden, 
verbat ich mir wenigftens, und nun wurde ich zu guter 
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Legt mit gelber Heiliger Farbe vom Kopf bie zu den 
Füßen eingefalbt und fo der Ruhe übergeben, die ſich 
wirflich eher einftellte als fonft nach übermäßiger An— 
ftrengung der Fall zu fein pflegt. Die Kniffe der alten 
bürren Finger aber fpürte ich noch am nächften Tage. 

Ehe ich nun die Rüdreife von Djocjocarta aus be— 
fchreibe, habe ich noch den kurzen Umriß einer Indigo- 
plantage zu geben, Die wir von dort aus befuchten. 
Die Indigopflanze bedarf eines etwas fandigen, nicht zu 
magern Bodens, und der Bewäfferung einmal in vier: 
zehn Tagen. Man pflanzt Stedlinge je 2 Fuß von 
einander, und erlangt in 5 bis 6 Monaten ben eriten 
Schnitt der 4 bi 5 Fuß hoch gewordenen Eträucher, 
und nach dieſem noch drei oder vier Emten mehr in 
einem Zeitraum von 12 bis 14 Monaten. Ein folches 
Feld ift von ferne einem Luzernkleefeld nicht unähnlich 
und bie gereifte Pflanze zeigt einen bläulichen Anhauch 
in den oberften Blättern; die unfcheinbare rothe Blüthe 
habe ich nicht geiehen. Die Bearbeitung und Reinigung 
des Bodens bedarf großer und ängftlicher Sorgfalt. 
Nach der legten Ernte muß der Boden Ruhe haben 
und wird deßhalb mit Reis bepflanzt, welcher Bewäffe: 
rung in noch höherem Maaße braucht und deßhalb am 
beften zu diefer Abwechslung paßt. Die Zubereitung des 
Färbeftoffs ift einfach und furz, und der Umſtand daß 
ſechs Monate nach der eriten Anlage ſchon eine- Ernte 


geliefert und zubereitet verfauft werden fann, ift günftiger 
als beim Kaffees und Zuderbau; auch die Mafchinen 
find einfacher und der nöthigen Gebäude weniger. Die 
abgefchnittenen Pflanzen werben eine Nacht hindurch in 
Waſſer geweicht, das Etrob am Morgen weggeworfen, 
und der Abguß 2%, bis 3 Stunden lang in einem großen 
fteinernen Baflin fortwährend umgefchöpft, wozu man fich 
meift eines Echöpfrades bedient. Darauf fteht die Mi- 
chung 7 Stunden ruhig, nach und nach wird das Waſſer 
durch Oeffnungen in verſchiedener Höhe des Baſſins ab— 
gelaſſen und mit dem wenigen Indigogehalt weggegoſſen, 
der Satz aber wird in einem offenen Keſſel abgedampft, 
in einer Preſſe vollfommen entwäffert und in Formen 
von 2), Zoll Quadrat und halb fo Huch gedrüdt, welche 
nach einem Trocknungsproceß von 14 Tagen zum Ber- 
fauf fertig find, Sechs folche Stüde gehen auf das 
Pfund‘ und man verfchifft den Indigo in Kiften von 
200 Bund zu 600 bis 700 Gulden. Jene PBflanzung 
verjendete jährlich 100 bis 120 Kiften, und verwendete. 
zur Erzeugung diefer Quantität Jahr aus Jahr ein- bie 
Bevölferung der anliegenden Deſſa's von 3000 Seelen 
jedes Alter, darunter etwa 700 Männer. 

Am 23. Juli früh verließen wir Djocjocarta nad) 
herzlichem Abichied von unferen trefflichen Gaſtfreunden. 
Unfer Weg führte und nordweitlih nah Magelan, 
der Fleinen Hauptitadt der Refidentfchaft Kabu (oder 
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nach bolländifcher unäfthetifcher Echreibart Kadoe), einer 
der fruchtbarften der Infel. Sie ift ein weites Thal, 
öftlicb begrenzt von der Bergfette des Merapi und Merz 
babu, weitlich von der Kette der „Brüder,“ der vulfani- 
hen Kegel Sindoro und Eumbing; Diele vier Rieſen— 
häupter, ſäämmtlich von der jchroffften, maleriſchſten Kegel: 
form und paarweife ftebend, bewachen das fruchtbare 
Thal, welches jich von ihren Ausbrüchen wenig Gutes 
zu verfeben hat. Drei derjelben ruhen glüdlicher Weile, 
aber der arge Merapi hat noch im Jahr 1822 Felsblöde 
von mehreren Fuß im Quadrat in die Ebene Kadu's, 
15 Palen weit gefchleudert, und man zeigte und Die 
Denfmale eines jo furchtbaren, faſt unglaublichen Regens 
auf den Feldern. Die Wege waren bis zur Grenze der 
Voorftenlande gegen Kadu herzlich ſchlecht, und Die 
Grenze felbjt, durch einen der Gießbäche gebildet Die 
in Dem gebirgreichen Java fo Häufig find und jo 
ihnell und furchtbar anfchwellen, brachte uns ein Flei- 
nes Abenteuer. Zwei Brüden, deren traurige Weberrefte 
den guten Willen dev Behörden bezeugten, waren weg: 
geriffen, und unſer fchwerer Wagen mußte einen Fluß— 
übergang beftehen der feine volle Haltbarfeit auf bie 
Probe ftellte. An dreißig Perſonen halfen ziehen und 
ſchieben, der Uebergang dauerte über eine Stunde, und 
als Altes vorüber war, mußten wir mit Schreden be- 
merfen daß er ernitlich gelitten hatte und einer großen 
Graf v. Görtz, Reife um die Welt. TI. 16 
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Reparatur entgegen ging. Auf der andern Seite ange 
fommen fanden wir beſſere Straßen und erreichten 
Magelan um Mittag. Der Ort hat nur wenige Exuro— 
päer und ein fehr Diminutived Heeren-Rogement, in dem 
wir und indeß ganz heimiſch machten; dann gingen wir 
dem Nefidenten unfern Befuch zu machen. Mynheer 
van Hogendorp, den wir jchon fannten, empfing uns 
fehr artig und verfprach uns jede Erleichterung unferer 
Reiſezwecke. Wir baten ihn denn um ben nöthigen 
Vorſchub zu einem Ausflug nach Boro Bodo, einem 
Drte von berühmter Merkwürdigfeit, an welchem wir 
zwar jchon vorbeigereist waren, da er halbwegs von 
Diocjocarta von der Straße ab liegt; in Java jedod), 
wo Alles durch den Nefidenten und nur Durch. ben 
- Nefidenten möglich wird, war ein folcher Umweg unab: 
weislich geboten, und es wurde nun fofort eine Partie 
dahin für den näcjten Tag verabredet, und Herr 
van Hogendorp felbit hatte die Freundlichfeit und zu 
geleiten. Am nächften Morgen erfchien er in einem 
jechsfpännigen Wagen, begleitet von dem javaniſchen 
„Regenten“ des Bezirks, vor unferer Thür; Lancierd 
ritten ung voraus, das zahlreiche Gefolge des Regenten 
zu Pferde hinter und; unfer Aufzug war nicht wenig 
glänzend. Mehrmals wechfelten wir bie Pferde, wo 
fi jedesmal eine große Anzahl Dienftbefliffener zeigte, 
und bald erreichten wir die Stelle wo man die Chaufiee 
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verläßt. Auch bier war eine Brücke weggeriffen, und 
dieſem Zufall verdanften wir den Beweis, was ein 
Winf des Gewaltigen in Java vermag. Geftern Nach— 
mittag war die Partie nach Boro Bodo verabredet, und 
heute früh war eine Brüde über den etwa 80 Fuß brei- 
ten Fluß hergeftellt, ftark genug für einen fechsfpännigen 
Magen. Mit dem unfchägbaren Material das im Orient 
überall aushelfen muß, mit Bambus, hatte man das 
ganze Werk in Einer Nacht vollendet, und als wir 
beranfamen war man nur noch befchäftigt auch ein 
Geländer anzubringen. Auf mehreren Pontons von 
Bambusftangen zufammengefügt, ruhte eine Fahrbahn 
von dichtem übereinander gelegtem Bambusgeflecht; um 
dem Bau mehr Halt zu geben waren ftarfe Bambus: , 
fangen an dem einen Ufer eingerammt, über welche 
Ceile, abermald von Bambus liefen. Wir fahen hier 
die einfachfte Kettenbrüde, ohne Eifen, ohne Nägel, 
ohne Holz aufgerichtet, nur von Bambus und in Einer 
Naht! Ich übertreibe nicht, wenn ich annehme daß 
für dieſe kurze faum verabredete Bartie 100 Pferde 
und 400 Menfchen thätig gewelen waren, ein Meifter- 
ftüd defpotifcher Macht, welches den ber fich auf ber 
berrfchenden Seite befindet, freilich angenehm genug 
berührt. 

Schon vor diefer Brüde war uns die erite der 
merkwürdigen Ruinen diefer Gegend aufgeftoßen. Man 


244 
fennt fie unter dem Namen der Ruinen von Moen: 
doet fchon lange, aber erit vor acht Jahren machte der 
damalige Reſident die Entdeckung der vortrefflichen Statue 
welche jest ihre Hauptzierde ift.. Mitten in einem Saffee- 
garten, der eine ganz hübiche Umgebung bildet, erhebt 
fich dieſes Heiligthum, ein pyramidaliiches Gebäude mit 
einer Baſis von 80 Fuß; die zwei unterften Etodwerfe 
haben fenfrechte Mauern, auf denen fich ſehr verſtüm— 
melte Reliefs befinden; die Spige bildet ein Haufen 
Steine in völliger Berwüftung. Durch eine enge Thür 
und über einige Etufen, von Löwen, einem nicht java: 
niihen Thier bewacht, erreicht man das innere Gemach 
von etwa 20 Fuß Quadrat mit fpißem pyramidalem 
, Dad) wie bei Brambanan. Hier figen an den Seiten: 
wänden zwei foloffale Buddha's, das eine Bein unter: 
geiehlagen; zwifchen ihnen, und leider halb umgeworfen, 
befinvet fich ein großes figendes Bild von etwa 12 Fuß 
Höhe, von weit vollfommenerer Arbeit als irgend eine 
Diefer alten Eculpturen auf Java. Die Glieder find in 
ſchönem Berhältniß und in freier natürlicher Haltung, 
als hätte fie der Dädalus javanifcher Bildhauerfunft ge: 
Ichaffen. Der Kopf ift mit wolligem furzem Haar (oder 
mit einem ähnlichen Kopfpug wie der Buddha's) bededt, 
über die linfe Schulter und den Arm fällt ein Ge— 
wand, welches ohne die Formen zu verhüllen die Hälfte 
des Körpers bis zu den Füßen bekleidet. Die Hände, 
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welche bei.den verjchiedenen Buddha⸗Statuen ftets ſymbo— 
liſch find, find hier fo geftellt daß die Ringfinger fich 
berühren, fo daß die Fläche der einen Hand nad) oben, 
die der andern nach unten gefehrt ift. 

Jenfeit des erwähnten Fluſſes ſahen wir bald den 
Hügel von Boro Bodo vor und, der aus der Ferne 
ſehr wenig imponirt, ein ungeheurer Steinhaufen deſſen 
einzelne Formen verjchwinden. Ueberhaupt hatte man 
uns von der Pracht des Drted fo viel gelagt, uns 
gleichfam gezwungen ihm nicht vorbeizureifen, daß wir 
jelbft Angefichts und am Fuße des Hügeld und mit 
aller Mühe nicht in Eritafe zu verfegen vermochten. 
Der Hügel von Boro Bodo, von faft halbfugelförmiger 
Geſtalt, ift von fünf Terraffen umgeben, über welchen 
eine Plattform fich erhebt; dad Ganze ift 100 Fuß hoch 
und hat 620 Fuß im Gevierte, und iſt eben ein Terrafien- 
bau dem ein Berg zur Grundlage dient, ähnlich Iſola bella. 
Auf jeder der vier Seiten führt eine fteile Treppe nach der 
Spige; von jeder Derjelben gelangt man in die Gänge 
der fünf ZTerrafien, welche auf beiden Seiten durch 
Mauern eingefchloffen find, und diefe Gänge enthalten 
die eigentliche Schönheit der Ruinen: die zahllofen herr— 
lichen Relief, welche in den untern Stodwerfen auf 
beiden Wänden, in der Höhe nur auf der innern Wand 
angebracht find. Die Figuren find 1%, bis 2 Fuß hoch, 
in der Zeichnung fo ſchön als vortrefflich im Ausdrud 
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der Gefichter und Geftalten. Sie treten ſämmtlich itarf 
hervor, und eine Gruppe enthält oft über zwanzig In: 
dividuen. Hier fiebt man außer Feſten, Kämpfen, 
Triumphzügen, Opfern, Krankheits- und Todesſcenen 
eine Anzahl Darftellungen, welche in Koftim und Hand— 
lung an die Gebräuche der heutigen Javanen erinnern, 
jo 3. B. ift das Pidjit, jened Zwiden und Drüden 
welches man nach der Befteigung des Merapi mit mir 
vornahm, in aller Treue dargeftellt. Außerdem finden 
ſich Dinge die ald Wegweifer für den Archäologen be: 
trachtet werden können, 3. B. die Anbetung einer E child: 
fröte, eines Krofodild, Elephanten und Löwen, die Ans 
betung eined Affen durch feine Stammverwandten, welche 
ihm in menfchlich Eniender Stellung Früchte darbringen. 
Eine Affenjagd ift ſehr niedlich dargeftellt: die Affen auf 
den Büumen fliehend, und mit Bogen und Pfeil bewaff: 
nete Jäger unten. Man muß annehmen Laß alle Diele 
Reliefs in die bereitd vollendeten Mauern gehauen find; 
denn fie find nicht auf einzelnen Steinplatten fondern 
auf der Wand fchlechthin, wie die Geftalt und Größe 
der Steine eben vorfam, angebraht. Deßhalb haben 
fie auch durch das unausbleibliche Weichen der ohne 
Mörtel auf einander gelegten Quadern fehr gelitten. 
Jede Terraſſenwand fieht man von einer Anzahl Nifchen 
gekrönt welche figende Buddha-Statuen enthalten, deren 
ganz Boro Bodo an 400 zählt. 
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Die oberite Platform des Gebäudes über den Ter- 
rafien enthält drei Reihen glodenförmiger, echt buddhi— 
ſtiſcher Kuppeln von fchwalbenfhwanzförmigen Steinen 
halb Ddurchfichtig gebaut, Deren jede abermals einen 
Buddha einfchließt. In der Mitte endlich beichliept 
eine halbrunde, theilweiſe zerftörte Kuppel das Ganze. 
Auf Treppen und Abſätzen der Steine gelangt man ohne 
Mühe hinauf und erfreut fich dann einer jchönen Aus— 
ficht auf die fruchtbare Gbene und die Bulfane welche 
fie einschließen. Alle Fernfichten und Ecenerien des kul— 
tivirten Theild von Java fcheinen denſelben, jedoch der 
malerischen Abwechslung fähigen Charakter zu haben: 
wohl bebautes Feld mit Gehölz untermifcht, in der Ebene 
an ben Abhängen das friiche Grün der Kaffeebäume; 
dabei werden wenige Ausfichten der Infel eines Bulfang, 
eines thätigen oder erlofchenen ermangeln. 

Unten angekommen fanden wir Erfriichungen un: 
ter einer jener offenen Gmpfangshallen, die nirgends 
fehlen. Bor und die Ausficht auf den Tempel mit einer 
Avenue von Löwen in liegender Stellung, welche un: 
weit der Ruinen gefunden und fo aufgeftellt worden 
waren. Einige derſelben find noch unvollendet, und 
betätigen die Annahme daß der Bau von Boro Bodo 
ſehr kurze Zeit (nach Naffles 40 Jahre) vor dem Sieg 
des Mahommedanismus beendet ift. Neben diefen Löwen 
fteht eine wunderliche Sphinr oder Harpye mit Vogel: 
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leib und menjchlichem Kopf, deren Seitenftüd nad; Eng— 
fand geichleppt it. So arg der Vandalismus und fein 
fchlimmerer Zwillingsbruder Sammelwuth an der Zer: 
ftöorung von Boro Bodo gearbeitet haben mögen, und 
fo wenig bie ohne Mörtel aufgeführten Gebäude dieſen 
Angriffen trogen können, jo bat Doch auch der Eifer 
der Neubefehrten ficher vielen Antheil an dem jeigen 
Häglichen Zujtand der Ruinen. Neuerdings ſchien jedoch 
Boro Bodo gut, und insbejondere beſſer ald Bramba- 
nan bewahrt, auch hatte die Negierung den Plan, Licht: 
bitder der Reliefs fertigen zu laſſen. 

Des Negenten Frübftüd war ein ganz europäiſches, 
und überhaupt war dieſer Häuptling einer der civiliſir— 
teften, Da er nur Eine Frau hatte und feinen Betel 
faute. Somit fehlten auch in feinem Gefolge Die Be- 
telbüchfe und der Spudnapf, während freilich das dritte 
Unentbehrliche der javanifchen Edlen, der breite Sonnen: 
ſchirm an hoher Stange nicht fehlen durfte. Mit höd: 
ſter Genauigfeit find die Kangftufen auf dem Dad) 
diefes Schirms erfenntlich; je unedler der Mann, deſto 
mehr ift das Gold welches den Faiferlichen Schirm 
überzieht, durch Silber und Blau verdrängt; aber wer 
nur irgend fann und darf, läßt fich von einem Heinen 
Diener Died Machtzeichen nachtragen, fei auch bed edlen 
Metalls noch fo wenig darauf. | 

In Magelan felbft hatten wir noch die einzige 
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Merkwürdigfeit des Orts, den fchönen Park der Reſi— 
dentie zu bewundern; er erſtreckt fich an einem Abhang 
bin, von dem unten vorüberraufchenden Bergftrom bes 
grenzt, und bat eine fchöne Ausficht auf ein enges 
Thal und gegemüberliegende Höhen; das Ganze ift fehr 
einfam. In dem weitläufigen Gebäude haust der Re: 
jident mit feiner Gemahlin. 

Ein ſchlimmes Geſtirn fchien über dem 25. Juli 
zu walten, an welchem wir unjere Reife fortießten. 
Mit allen Maaßregeln zur fichern und ununterbrochenen 
Reife, wie wir wähnten, verfeben, fielen wir aus einer 
Schwierigkeit in die andre. Hier forderte man doppelte 
Bezahlung des bereits erlegten Poftgeldes, dort verfagte 
man und die Pferde, und fo erreichten wir ſchon in 
der übelften Stimmung einen Ort mit Namen Pinket, 
wo alle Wagen durch Menfchen gezogen werden müffen. 
Das ift nun freilich ein UWebelftand den alle Reiſende 
auf diefer Route theilen, aber ftatt einer hinreichenden 
Anzahl Coolies, wie die arbeitende Klaſſe auch hier ge— 
nannt wird, gab man uns für dem fchweren Wagen 
und bergige Straße nur 13 Leute. E8 wäre wiberfin- 
nig und graufam gewejen unter biefen Umftänden im 
Wagen fisen zu bleiben, fo machten wir Denn Die 
Strede zu Fuß; auf der nächften Station angefommen 
forderten wir Reitpferde, für gutes Geld natürlih, um 
unſer Neifeziel zu erreichen ohne mehrere Stunden auf 
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unjern Wagen warten zu müflen. Man verfagt ung 
die Pferde, und wir gehen zu Fuß weiter. Drei ftarfe 
Stunden in einer tropiichen Mittagshige war zuviel, 
felbft für eifrigere Fußgänger, und fo ließen wir unfern 
Verwünſchungen gegen alle die an unferm Unſtern 
ſchuld waren, freien Lauf. Um unfern Aerger zu krö— 
nen, begegneten wir einem Zug gefangener Spigbuben 
die nach Samarang zum Empfang ihres Urtheild wans 
derten. Begleitet von Lanzenträgern und jenen mörberi- 
Ichen Polizeigabeln zogen fie theild zu Fuß, theild aber 
bequem in Sänften ihres Weges. Ich weiß nicht ob 
ein Ghineie, der in legterer Lage vielleicht dem Galgen 
entgegen getragen wurde, wünfchte an unferer Stelle 
zu fein, wir aber beneideten ihn um feine Sänfte, und 
Delefjert, dem das Unglück einen Anfall von Philoſo— 
phie gegeben hatte, fagte mit fententiöfer Miene: „Ger 
ftern veisten wir wie ürften, heute ſchlechter als 
Spisbuben!“ Und er hatte Recht, denn was half und 
heute die ſchöne Brüde von Boro Bodo, die 100 Pferde 
und die 400 Menichen! | 

So erreichten wir endlid Ambarama und das 
Haus des gaftfreien Majord Bousquet, Bruders des 
Refidenten von Djocjocarta. Der wohlflingende Name 
Ambarawa, ein Beifpiel der italienischen "Weichheit des 
Savanifchen, gehörte erft feit wenigen Jahren einer Fe 
tung der Holländer zu, welche dort gebaut wurde und 


der Stolz ded Landes zu werben verfprach. Eine Eom- 
miffion , "eigens zu dem Zwecke gefandt einen Punkt für 
die Hauptbefeitigung Java's zu beitimmen, hat biefe 
Lage gewählt. Der Laie möchte fie mit der Kette von 
Forts in Verbindung bringen, welche von Samarang 
bis zur Süpdfüfte quer durch die Inſel die Reiche von 
Solo und Djocjocarta bedrohen; man wird jedoch be- 
lehrt, daß es fich mehr darum gehandelt hat, einen 
namhaften Waffenplag zum Schuß des Beſitzes der rei- 
hen und beneideten Golonie gegen die Angriffe euro- 
päifcher Mächte zu fchaffen, um fo mehr als die java— 
nischen Streitfräfte fich felbft gegen die fchwächften Forts 
machtlos bewiejen haben. Die Feltung liegt in einem 
Keffel, deſſen Höbenumgebungen zur wirkſamen Be: 
Ihießung zu entfernt liegen, und ber Keſſel felbft be- 
fist den Bortheil daß er, theild aus Neisfeldern, theils 
aus einem großen Moraft beitehend, fait ganz unter 
MWafler gefegt werden kann. Uebrigens hat dieſe Fe: 
itungsanlage, über welche ich durchaus Fein Urtheil 
habe, auch Gegner unter den Kundigen gefunden. 

Die Werke waren feit 8 Jahren begonnen, feit 
6 Zahren unter der Leitung bed Ingenieurd Major 
Bousquet. Zur völligen Herftellung rechnete man noch 
4 Jahre mit 4000 Arbeitern Jahr aus Jahr ein, 
und verwendete außer der Beſatzung und Taglöhnern 
etwa 300 Sträflinge. Die Erdarbeiten wurden mit 
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bewunderungswürdiger Solidität ausgeführt: um einen 
Grund zu legen führte man einen Rahmen von Badfteinen 
auf, welcher mehrere Fuß tief mit loſen Steinen ange: 
füͤllt wurde; dieſe Vorrichtung blieb jo lange bis das 
Erdreich das Marimum der Senfung unter dieſem 
Trud erreicht hatte, dann wurde das foftipielige Werf 
weggeräumt und der eigentliche Grund gelegt. Die inne: 
ven, ſchon vollendeten Gebäude umfaſſen ein großes 
Viereck, außen die Kaſernen der 4000 Mann, welce 
als volle Bejagung angenommen find, Magazine und 
Ställe; innen die Officierdwohnungen, fo eng als zier- 
lich um einen länglichen mit Baumpflanzungen audge 
ftatteten Pla herum; am obern Ende befindet fich ein 
Gafino mit Billard und Lefezimmern, eine ſehr hübſche 
Einrichtung. 

Die Kafernen find luftig uud gefund, und Die 
Mannichaft beiteht aus Juvanen und Malayen Anderer 
Infeln, namentlich Madureſen; ihre Unteroffieiere und 
- DOfficiere find Guropäer, doch hat jedes Negiment eine 
Abtheilung mit malayiichen Untevofficieren und Subals 
ternofficieren. Auch Negerfoldaten hat man, deren blin: 
der Muth und Körperfraft wohl gewürdigt wird. Fehlt 
ed an Refruten, fo pflegt man die nicht ſehr moralifche 
Auskunft zu ergreifen, junge Javanen zum Spiel und 
unordentlichen Leben zu verführen und fie dann, wenn 
fie verichuldet und in Noth find, anzuwerben. Auc 


253 


geworbene Europäer hat man, nominell ein Drittel der Ar- 
mee von 30,000 Mann, abernicht vollzählig ; leider find viele 
Deutfche unter ihnen, und ich habe an dieſe Thatfache 
eine dringende Warnung zu fnüpfen. Nach meinen Er- 
fahrungen wird der SKriegsdienft auf Java nicht nur 
von abenteuernden und verlaufenen Deutichen oft er: 
griffen, jondern es wählen nicht felten Leute von guter 
Abfunft und Erziehung, die entweder mit der Heimath 
zerfallen, oder deren Bergangenheit compromittirt ift, 
diefen Dienft , in der vergeblichen Hoffnung , dort vielleicht 
nach einigen harten Jahren Dfficiere zu werden und 
eine ehrenvolle Laufbahn zu machen, wie e8 früher aller: 
dings öfters vorgefommen fein mag. ch vermag nicht 
zu behaupten daß ſolche Hoffnungen den Refruten bei 
ihrer Anwerbung vorgeipiegelt werden, aber wie dem 
auch fei, Die Hoffnung ded Avancements ift für einen 
Solchen vergeblich, felbft die Unterofficierftellen find, 
da ihrer jehr wenige vorhanden, erft nach langem Dienft 
ju erreichen, und Beilpiele über Beifpiele werden ange: 
führt, wie folche Unglüdliche, die fich vielleicht nur 
eine Jugendthorheit oder gar nichts vorzumerfen haben, 
in dem hoffnungslofen Dienft verfümmern; öfterd gaben 
| fie ſich als Deferteure aus ihrem Baterland an, in ber 
Ausficht ausgeliefert und fo erlöst zu werden. Alles 
was über das Leben des Deutfchen in tropifchen Colo— 
nien fchon wiederholt in dieſen Bänden geſagt ift, gilt. 
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hier auch, wiewohl die meiften Truppen, ſchon um bes 
Interefied der Regierung willen, vor den Gefahren des 
Klima’8 möglichft behütet werden. Dagegen fommt aber 
wieder in Betracht, daß der Holländer den Deutjchen 
ein für allemal nicht liebt, und daß es diefem ungemein 
fchwer wird eine leibliche Stellung, es fei denn durch 
Verzicht auf feine Nationalität, fich zu fichern. 

Gine abjonderliche Maaßregel, die fich auf die eu- 
ropäifchen Soldaten erftredt, wurde mir bei Befichti- 
gung der Kajernen befannt, wo ich mit Verwunderung 
lauter zweilchläftige Britfchen fand. Es ift nämlich 
jedem Soldaten geftattet eine Frau, ob angetraut oder 
nicht, zu fich zu nehmen, und man hat dabei den Zwed 
den Leuten ein Bamilienleben zu gönnen, fie mit ihrem 
2008 zu verjöhnen umd fie zur Häuslichfeit und Ord— 
nung zu gewöhnen, und diefe Weiber, welche von ruhi— 
ger und fleißiger Art find, machen fih im Haushalt 
des Einzelnen wie in der Verwaltung ded Ganzen viel- 
fach nützlich. Sie find auch immer befchäftigt, und 
beim Befuch der Feſtung befamen wir faum Drei ober 
vier von dieſer weiblichen Beſatzung zu fehen. 

Major Bousquet erzählte mir ein Beifpiel feltener 
Faſſung von einem javaniſchen Soldaten der Garnifon, 
der wegen eined Mordes gehenkt wurde, Gr zeigte 
bi8 zum legten Moment auch nicht eine Spur von 
Furcht, und brachte den Abend vor der Hinrichtung zu 
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indem er Befuche empfing, fi Blumen und Mufif 
als legte Gunft ausbat und mit feinen Kameraden 
Karten fpielte. Dies ift jedoch mehr eine Folge des 
Fatalismus, denn fie zeigen im Mebrigen wenig Muth, 
find nicht fehr tapfer im Kriege und fcheuen den Schmerz 
einer Wunde, wogegen im Chineſen bei all feiner Feig- 
heit die Standhaftigfeit im Leiden bis zur Außerften 
Stufe ausgebildet ift. Die eigentliche altjavanifche Form 
der Hinrichtung ift der Kriß, und die auch unfern alten 
deutichen Anfchauungen eigne Bourtoifie gegen ben ar- 
men Sünder geht jo weit, daß man ihm die Wahl 
ded Kriß läßt mit dem er erdolcht fein will, und ihm 
deren mehrere auf einem filbernen Teller präfentirt. 

Madame Bousquet erzählte und, daß fie mehrfach 
genöthigt geweſen fei Sträflinge aus der hier bei den 
Seftungsarbeiten befchäftigten Truppe als Dienftboten 
zu nehmen; fie habe Anfangs Bedenken und Furcht ge: 
habt, jei nun aber überzeugt daß man feine ehrlicheren 
und befieren Leute finde. Ganz Wehnliches berichtete 
mein Reifegefährte von feinem Aufenthalt in Sybney, 
nicht nur bezüglich der Dienftboten, fondern auch über bie 
dort herrſchende Redlichfeit und das allgemeine Vertrauen, 
MWie wenige unter einer großen, armen und unwiffenden 
Bevölferung find eines Kleinen Diebftahls abjolut unfähig, 
und der auf feinem Bergehen Grtappte und durch Be 
ftrafung Gewigigte wird in vielen Fällen beffer und 
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verläffiger jein als Andre, vorausgeſetzt daß er ein ehrli- 
ches Brod findet, und nicht durch die Vorurtheile Die 
die Gefellfehaft freilich zu Gunſten der Nicht-Beitraften 
haben muß, von Berbrechen zu Berbrechen gedrängt 
wird, Dies ift ein Argument von unverfennbarer Stärfe 
für Deportation und Strafcolonien, da dort 
jene unterfcheidenden Worurtheile wegfallen, ohne daß 
darum die Gejellichaft ihren moralifchen Charakter ver- 
löre. Wir ftehen eben bier wieder vor dem weit klaf— 
fenden Abgrund der focialen Frage, und da uns unfere 
Unfähigfeit unfere Hungrigen zu ernähren auf Die Aus- 
wanderung hinweist, fo follten wir allerdings zuerſt 
die Echlechten wegichiden, wenn auch Die Deportation 
im Abftracten erhebliche Einwände zuläßt. Leider liegen 
aber die Bedingniffe zur Herftellung einer Strafcolonie 
uns jehr fern. 

Nur zwei Palen von Ambarawa trennen fich Die 
Wege von Samarang nah Solo Und Kadu, eine 
Wegicheide deren Knotenpunft demnächft in die Nähe 
der Feſtung verlegt werden follte, um derſelben auch 
bie Beherrichung diefer zwei wichtigen Verbindungsſtraßen 
zu fichern. Wir erreichten alfo bald wieder befannte 
Gegenden und trafen am 26. Juli in Samarang ein, 
wo nach der Kühle der Gebirge die Hiße dieſer Küften- 
gegend uns vecht empfindlich werden follte, 

Unfer Wagen war geflidt, und am 31. traten 
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wir die Nüdreife nach Batavia zu Lande an, auf 
welcher ſowohl jchöne und interefiante Pflanzungen als 
maleriſche, hochberühmte Landichaften zu bewundern wa— 
ren. Trotz aller vortrefflichen Straßen reiſt man in 
Java ſo langſam als nur je, denn die Verſuchung da 
und dort bei gaſtfreien Pflanzern zu verweilen, iſt groß. 
So blieben wir denn, den Feldhühnern gleich die alle 
paar hundert Schritte wieder einfallen, ſchon 23 Palen 
- von Samarang in Tjipiring auf der reichen Pflan— 
zung des Herrn van Heel hängen, und blieben um jo 
lieber einige Tage bei diefem jungen liebenswürdigen Danne, 
ald wir nach der ereignißreichen Reife ftarfed Bedürfniß 
nach Ruhe fühlten. Unfere Weiterreife im Innern brachte 
und auf bergigen und mühlamen Wegen nach Peka— 
longan (von Kalong, fliegender Hund), nahe an ber 
See und Si eines Nefidenten, Diefer Weg ift einer 
der romantifchiten auf Java, Die Berge ded Binnen: 
landes begleiteten uns fortwährend zur Linfen, und die. 
nähere Umgebung iſt von mehr Abwechslung als ge: 
wöhnlich; Die ewigen Neisfelder und Gocoshaine machen 
theilweiſe den Wäldern von Teakholz Blag, eine Baum: 
art von ftattlichem Anfehen und zum Schiffbau über 
Alles Hoch gefchägt; in vielen Gegenden Java’, 3. B. 
in Kadu pflanzt man diefe Bäume vorforglich in Die 
Nähe der Brüden, um bei Reparaturen das treffliche 
Material in der Nähe zu haben. Wir durchichnitten 
Srafv. Görtz, Reife um vie Welt. I 17 
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große Wälder davon, der Weg war fteil, und 6 Pferde 
unterftügt von 4 Büffeln hatten alle Mühe mit un: 
jerm Wagen; bergab ging's dann wieder in faufendem 
Galopp, daß und Hören und Eehen vergehen wollte; 
Pferde und Kutfcher find indeg daran gewöhnt. Wir 
verfürzten Die Langweiligfeit diefer Fahrt welche uns 
den ganzen Tag foftete, mit Fleinen Ausflügen in den 
Wald, und wurden befonderd durch die Affen die fich 
überall zeigten, angezogen. In Schaaren halten fie ſich 
in Gruppen von hoben Bäumen in der Mitte des Mal- 
des und verlaffen nicht leicht ihren gewählten Auf: 
enthalt, felbit wenn fie geichredt werden, da die Höhe 
diefer Bäume ihr beſter Echug gegen den Jäger ill. 
Hier treiben fie ſich unter forhwährendem Geſchnatter 
und Geſchrei herum, Ipringen, Flettern, jagen ſich und 
vollführen eine Menge ihrer Affenftreiche, Wir fahen 
eine Fleine braune und eine größere fchwarze Art, bei: 
des Meerfagen mit langen Schwänzen. Der erite Schuß 
feste fie in nicht geringen Schreden, und Die Aeſte 
wimmelten von fchreienden und zitternden Flüchtigen. 
Die große Zähigfeit ihres Lebens und die jämmerlichen 
Geberden der Verwundeten verleiden allen uropäern 
eine Jagd die fonft unterhaltend genug wäre; ein av 
med Junges deſſen Mutter gefallen war, war eben 
falls angefchoflen, und feine Fläglichen Töne, verbunden 
mit den Bewegungen der Hände die es nach feiner 
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Kopfwunde führte, waren wirklich ein ftarfer Appell an Die 
Küdfichten der Verwandtichaft, welche der ftolze Herr 
der Schöpfung doch ein für allemal nicht verläugnen 
fann. Einige Tage fpäter fam Freund Deleffert ganz 
verftört von ber Affenjagd zurüd: er hatte einem Affen 
fieben Schüffe beigebracht, ihm das Meter ind Herz 
geftochen, und zulegt ihm noch den Hals abfchneiden 
müſſen. Wir wollten einen Verſuch machen von dem 
beliebten Affenbraten zu foften, aber unfer Wirth fchlug 
und rundweg die Benugung feiner Küchengeräthe ab, 
und jo wurde nichtd aus einer Mahlzeit, zu ber es und 
ohnehin nur Halb Ernſt war. Eine eben fo anfehnliche 
Jagdbeute aus diefem Wald waren zwei enorme Rhi— 
nocerosvögel. 

In Pekalongan erfuhren wir zu unſerer Conſterna— 
tion, daß wir dem fabelhaften Giftthal, nach dem 
unſer Sinn ſtand, vorbeigereist waren und die Gelegen— 
heit verfäumt hatten die Tour mit erträglicher Bequem— 
lichfeit zu machen. Aber man hat hier zu Land, wie 
in der That in allen Golonien, weder Karten noch 
Bücher, und die Unbefanntfchaft felbft mit wichtigen 
Orten ift grenzenlos. ine mehrtägige Reife zu Pferd, 
mit der Nothwendigkeit Alles durch Laftträger mitjchleppen 
lafjen zu müffen war uns zu umftändlich, und fo ber 
gnügten wir und mit einer genauen Befchreibung, welche 
Fundige und gaben, | 
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Tas Thal Dieng liegt zwifchen den Vulkanen 
Eindoro und Prau in beträchtlicher Höhe über dem 
Meere, wo gleich den Gebirgsindianern von Peru Die 
Gingebornen rothe Baden haben; das eigentliche Gift: 
thal ift eine Echlucht von vielleicht 60 Fuß Durchmeſſer, 
in welche man mittelft einer Leiter hinabſteigt. Auf 
dem Grunde der Echlucht entwidelt fich fortwährend 
Kohlenfäure, welche fich auf dem Boden lagert und bid 
zu einer gewilfen Höhe feine Wegetation auſkommen 
läßt; ebenfo fommen Thiere in diefer Luftfchichte um, 
Die Entwidlung der Kohlenfäure ift ſehr ungleich an 
verfchiedenen Tagen, ftärfer in der Regel vor 7 Uhr 
Morgens. Man fieht in der Schlucht mancherlei Ger 
rippe von hinein geworfenen oder gefallenen Thieren; 
auch ein menjchliches Sfelett liegt darin, welches wie 
alles Ungewohnliche den Javanen für heilig gilt. In 
der Zeit wo die Gasentwidlung ſchwach ift, fteigen 
fie hinunter und opfern Reis und Deuts, * 

Dieſes Phänomen reiht ſich alfo an dad ganz ähn— 
liche der Fohlenfäurehaltigen Quellen von Karangpandang, 
und ift vollig unzukımmenhängend mit dem vielberüch: 

* Diefe Opfer von Heinen Kupfermünzen find haufig, und 
unſer Oaftfreund d'Abo batte auf jeinem Beſitzthum ein paar alte 
heilige Bäume, wo die Javanen zu Hunderten Opfer und Gelübde 
barzubringen pflegten. Sein Berwalter ftellte allmonatlich ein’ Käft- 


hen dahin, welches einen jährlihen Ertrag von mehreren hundert 
Gulden lieferte. 
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tigten Baum Upas; bdiefer ift in der That nichts anderes 
al8 einer der vielen giftreichen Bäume der Tropen; er 
wächft mitten unter andern Bäumen und ift felten auf 
Java, auch von Wenigen gefannt, da er nur in den 
wilderen Gegenden ber öftlichen Hälfte vorfommt; häu- 
figer foll 'er in Borneo fein. Sowie ed ein Irrthum 
ift daß die malayifchen Waffen in der Regel vergiftet 
feien, jo fcheint überhaupt der Javane jenen Giftreich- 
thum der tropifchen Pflanzenwelt, den ber afrifanifche 
und weftindifche Neger fo reichlich ausbeutet, faum zu 
fennen. Dafür lernte ich dort zwei mechanifche Gifte 
fennen: erftlich die Barthbaare des Tigers, welcher 
überhaupt auf Java eine ſo große Rolle fpielt; Diele 
Haare werden Hein gefchnitten, und follen angeblich in 
den Münden des Magens und der Eingeweide unverdaut 
jtefen bleiben und duch Entzündung tödtlich werden. 
Wahrhaft teufliich ift das zweite: ein langes Pferdehaar 
wird, fünftlich zu einer Bille zufammengerollt, unter das 
Eſſen gemifcht, in den Eingeweiden entrollt ed fich dann 
und führt, indem es diefelben zerichneidet, einen eben fo 
hülflofen als fchreelichen Tod herbei. 

Bon Pekalongan ift wenig zu Jagen: das Dertchen 
hat ein Fort, einige europäifche Wohnungen im gewöhn— 
lichen einftöcigen javanifchen Stil, eine hübfche Nefidentie 
und fchattige Baumpflanzungen. Durch dieſe Allen: 
pflanzungen fteht dev Holländer unferm Geſchmack viel 
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näher ald irgend eine andre colonifirende Nation; Diele 
ſchöne Sache wird fo ſehr vernacdhläfligt und ift Doch 
jo lohnend in den Tropen mit dem fchnellen Wuchs und 
der majeftätifchen Geftalt ihrer Bäume Ein flacher 
Meg an der Meeresfüfte führte und nach Tagal, und 
als wir mit dem Abend in rafcher Fahrt und dieſem 
Orte näherten und bie Sonne vor und in der See - 
unterging, ergriff mich Die Sehnfucht nach der Heimath 
einmal jo recht lebhaft; fie lag im MWeften, wo Die 
Eonne vor und fchwand, und zu den ungewöhnlichen 
Genüffen weiter Reifen gehören denn auch jolche Augen- 
blife des ftärfften Gefühle, in denen man erft mit völ- 
liger Lebhaftigfeit das empfindet was ſonſt nur Die be 
günftigte Anfchauung des Dichterd ergründet: Fauſt's 
Sehnfucht der entweichenden Sonne folgen zu bürfen 
babe ich nie fo nachempfunden wie damals. 

Tagal bot dad Merfwürdige einer anfehnlichen Ta: 
bafpflanzung, welche nicht nur für den inländifchen 
"Bedarf fondern auch für die Ausfuhr nach Europa 
arbeitete. Habana⸗-Cigarren gelangen nicht nach dem 
Orient, und ber Hauptverbrauch befteht in Manila: 
Gigarren; die ſpaniſche Regierung hat dort eine Fabrik 
die 8000 Arbeiterinnen befchäftigt *, der Bedarf wird 

* Die Primeras und Segundas fommen nicht in den Handel, 


da fie an Ort und Stelle, namentlih durch die Staatsbeamten 
die ein Borkaufsrecht haben confumirt werben; die Terceras find die 
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indeß nicht gededt, zudem find fie im Meiterverfauf 
theuer und ihrer Stärfe wegen nicht Jedermanns Sache; 
diefe Java-Cigarren haben nun freilich wenig Aroma, 
rauchen fich aber doch ganz angenehm. Die Pflanzungen 
erfordern viele Eorgfalt mit der Ausfaat und den juns 
gen Pflängchen, welche vor der Eonne befchügt werden 
müſſen. Ungeheure Schoppen dienen zur Trodenftätte 
der Blätter, 

Unweit Tagal liegt eine prachtvolle Zuderpflanzung, 
eine von vier in unmittelbarer Nachbarichaft, die jühr- 
lich je 15,000 Picul (zu 11, Gentner) machen. Zwei 
haben bdenfelben Gigenthümer, Oberſt Lucaſſon, den 
wir leider nicht zu Haufe trafen. Seine Siederei be- 
figt den in Weftindien und Guiana neuerdings fo viels 
fach eingeführten luftleeren Apparat, welcher großen Ka— 
pitalaufwand mit veichem Ertrag vergilt, aber doch immer 
den Nachtheil aller complicirten Mafchinen hat, daß bei 
nöthigen Reparaturen felten in den Golonien ein Inge: 
nieur zur Hand ift der biefelben zu behandeln weiß. 

- Auf diefer Fahrt hatten wir aud das Echaufpiel 


gewöhnlich verkäuflichen, welche in Singapere nur 6 Dollars, aljo 
balb jo viel als eine ordinäre Habana » Eigarre koften. Es mangelt 
ihnen das Aroma der letteren, wiewohl man ſich ſehr an fie ge: 
wöhnt umd fie in Indien und China allgemein vaucht; ihre große 
Stärke bat fie im dem umgeredjten Verdacht gebracht als enthielten 
fie Opium. Man ftedt fie mit dem diden Ende in den 
Mund. 
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eines Brautzugs mit Muſik und Gefolge, wie man 
fie gerade jegt, da die Heirathsmonate waren, häufig 
ſah. Braut und Bräutigam, den Oberförper gelb be 
malt und mit geborgtem Putz überladen, gingen nad 
der Landesfitte mit niedergefchlagenen Augen einher, ge 
folgt von Verwandten und Freunden und der neugierigen 
Menge. Der Bräutigam reitet wohl auch, und dann 
figt die Braut in einer engen geſchmückten Sänfte. Dit 
begegnet man auch Zügen mit Hochzeitögefchenfen, in 
denen Hähne, Büffel mit bemalten Hörnern, und Tem: 
pelchen mit Hausrath figuriren. 

Bon Tagal bis zur Pflanzung Tjipoejoe umweit 
Cheribon gelangten wir nur nach einer Reihe von Aben- 
teuern, die mit der Echwierigfeit Poſtpferde zu erlangen 
zufammenhingen, und ich hielt dort meinen Ginzug auf 
einem Pferdchen von fo Fleiner Art, daß ich mit dem 
linfen Fuß auf dem Boden ftehend in den Sattel ge 
langt war. Diefe Java-Ponies find allerliebft, da fie 
mit ihrer Kleinheit das Ebenmaaß oft rein arabilcer 
Formen verbinden. Tjipoejoe ift eine reiche und pradt- 
volle Zuderpflanzung, Herrn Dlive, einem Engländer 
gehörig, auf der wir eine 14tägige Gaftfreundfchaft, aber: 
mals mehr um der Ruhe willen, behaglich genoflen. 
Nichts ift in den Tropen fo bedenflich als Uebermüdung, 
und Angeſichts ſo manches traurig raſchen Endes un— 
vorſichtiger Europäer macht man ſich die Trägheit zur 
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Pflicht. Zugleich bot unfer Aufenthalt aber wieder viel 
Intereffe, und ed begann damit fchon, als wir nach der 
Stadt Eheribon fuhren um dem Refidenten unfern Büd: 
ling zu machen. Wir ftiegen bei dem Negenten oder 
javanifchen Oberhaupt des Bezirfd ab; auch diefer Häupt- 
ling ift ein Mufter von Givilifation, fein Haus ift 
europäiſch eingerichtet und möblirt, er ſelbſt verfteht einige 
europälfche Sprachen, wiewohl er zu ſtolz ift fie zu ſpre— 
chen, und er empfing und in völlig europäiicher Weile. 
Seine Frau und die Frauen feiner Söhne (Jungen von 
14 oder 15 Jahren) famen auch zum Vorfchein. Bon 
großem Intereffe aber. war feine Waffenfammlung, eine 
Auswahl von prachtvollen Kriß, die ſowohl durch bie 
Schönheit der Klingen als die goldenen mit Ebdelfteinen 
bejegten Scheiben jehr hohen Werth befaßen. Gheribon 
gehört fchon dem weftlichen oder malayiichen Theil der 
Infel an, und diefe funftvoll verzierten Kriß mit Griffen 
von Elfenbein, Rhinoceroshorn u. |. w. waren Durchs 
aus nicht in dem ftrengen und einfachen Geſchmack von 
Solo, wo nur die Diamanten und Rubinen den äußern 
Werth ausmachen. So hatten wir auch fchon von Ber 
falongan an ftatt der malerifchen Sarong's von wache- 
gefärbtem Zeug karrirte Stoffe bemerft, auch das Kopf: 
tuch iſt verfchieden, und ftatt des Kriß trägt der gemeine 
Mann den Klebang, ein plumpes kurzes Schwert in 
hölgerner Scheide. Im Hofe des Negenten fahen wir 
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noch ein artiged Hausthier, einen jungen Kaimanz der 
finnige und friedliche Javane lebt auch mit den ſchlimm— 
iten Gefchöpfen auf gutem Fuße, und erlegt felbft Tiger 
und Kaiman’d nur wenn fie Jemanden getödtet haben; 
ja in Batavia, wo die Kanäle von Krofodilen wim— 
meln, erhält oft ein junger Malaye wie er heranwächst 
einen KaimansBruder, der großgefüttert und dann 
freigelaffen wird, und feinen menfchlichen Bruder vor 
den übrigen Kaiman's beichügt. 

Nun machten wir unfern Befuch dem Reftdenten, 
der und indeß fchlecht empfing, weil er und wie wir 
jpäter erfuhren für Abenteurer hielt. Auf der Ruͤckfahrt 
machten wir auf vorherige Einladung des Regenten auf 
halben Wege Halt, um in dem Haus eined andern 
Häuptlingd einen Hochzeitihmaus mitzumachen; Die 
Töne ded Gamelan leiteten uns alsbald nach dem Felt 
plage: ein geräumiger Saal von leichtem Bambusbau 
‘enthielt eine gute Anzahl javanifcher und europäifcher 
Säfte, und in der Mitte war eine Tafel mit etwa 30 
Gededen in europälfcher Weife zugerichtet. Im Innern 
aber herrichte große Verwirrung: in einer Ede faßen 
einige Edle mit Europäern zufammen und tranfen, in 
einer andern Fauerten Diener, Weiber, Ammen mit 
Kindern, in einer dritten tanzten zwei 14jährige Zwil: 
lingsföhne des Regenten zur Mufif des Gamelan, un: 
befümmert darum dag Niemand im Saale ihnen zufah; 
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es waren Mufter von javanifcher Schönheit, ihr Anzug 
war der gewöhnliche, nur daß fie eine lange Schärpe 
um die Hüften gefchlungen hatten, mit deren Enden fie 
fortwährend agirten. In ihrem Gürtel bemerften wir 
zwei ber prachtvollen Kriß die wir wenige Stunden 
zuvor bewundert hatten, und felbft Kinder von 8— 10 
Jahren fieht man oft mit der Nationalwaffe geziert, Als 
etwas Neues fielen mir zwei Muftfer beim Gamelan 
auf, welche vor Den Uebrigen faßen, den Taft fchlugen 
und die Handlung mit Geſchrei begleiteten. Zuweilen 
itanden fie auf und tanzten, wie eine Art Spaßmacher, 
in groteöfen Bewegungen. Das Brautpaar, diesmal 
nicht gelb bemalt, aber mit dem üblichen Flitterftaat 
auf dem Kopfe, Fauerte mittlerweile auf einer erhöhten 
Bühne; fie nahmen feinen Antheil an der Feftlichfeit, 
und hatten auch ihr Eſſen allein ald wir und an ber 
Haupttafel niederfegten. Die Speifen waren in euros 
päifcher Weile, jedoch mit Del bereitet, was und ſämmt— 
lich krank machte; die javanifchen Schönen festen fid) 
auch mit zu Tifche, und nach einigen vergeblichen Ber: 
fuchen mit Meffer und Gabel griffen fie mit den Fin: 
gern zu, und fo war Jedermann in feiner Behaglichkeit. 
Wein fehlte nicht, denn wenige Javanen tragen Beben: 
fen dem verbotenen Genuß felbft öffentlich zu fröhnen; 
zulegt brachte der Regent in geläufiger Rede die Ge: 
fundheit des Bräutigamd aus, und wir ftanden auf. 
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Während diefer Genüffe für Die Vornehmen fehlte es 
nicht an Vergnügungen für das Wolf welches das Haus 
jchaarenweife umftand, und diefe hatten mehr Interefie 
für uns als das Andre. Das Erfte war ein Wayang 
oder Schattenfpiel, ein Nationalvergnügen das wir bier 
zum Gritenmal faben: die Figuren find etwa 2 Fuß hoch, 
die Arme beweglich, das Geficht meift jehr grotesk; Die 
chatten wurden auf einem Rahmen von 6 zu 12 Fuß 
Länge aufgefangen und nahmen ſich nicht übel aus; 
wir fahen Kämpfe, die Verehrung eines alten Manns 
durch eine Anzahl Figuren die vor ihm knieten; ein 
Europäer mit dem Hut auf dem Kopf wurde zum großen 
Jubel der Menge produeirt; andre Darftellungen waren 
ſehr indecent. Gefang mit und ohne Gamelan begleitete 
Die Handlung, und die Herrlichkeit dauerte ununter— 
brochen ftundenlang. In dieſen Gamelan mifchte fi) 
noch eine andre Feitvorftellung: es waren Tänzerinnen 
gewöhnlicher Art, die ihre langjamen Bewegungen auf 
freiem Felde beim trübfeligen Schein einer Lampe aus: 
führten; das Ganze war ein fchlechtes Abbild jener Tänze 
von Solo, aber die Ronggeng's, Tänzerinnen welche 
ein Gewerbe daraus machen, Dürfen bei feinen Seite 
fehlen, | 

Mr. Olive war ein gewaltiger Nimrod, leider in 
einer jagdarmen Gegend, und unfere Ankunft war ihm 
ein Anlaß einige Jagden zu veranftalten. Da es bei 
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Tjipoejoe feine Schweine gibt, fo zogen wir eined Tages 
zurüdf auf dem Wege nach Tagal nach Loſſarie, wo 
es an diefen Verwüſtern nicht mangelt. ©egen Abend 
begleitete uns ein gaftfreier ‘Pflanger, Herr Bogaard, bei 
dem wir abgeftiegen, nach einem Maldrande wo wir 
bald Hunderte von Sauen herausfommen fahen, wenige 
jedoch in gehöriger Schußweite. Wir fchoffen zwei, deren 
eine fich wüthend wehrte und nicht ohne Mühe abge- 
fangen wurde. Auf dem Nüdweg verirrten wir ung, 
fielen in einen Graben, und Dlive lieg einen Schuh 
itefen, während ich unfern Wirth, einen Rieſen von 
6° 2° mit beträchtlicher Anftrengung aus dem Moraft 
ziehen mußte, in dem er bis zur Hälfte unfichtbar ge: 
worden war. Nicht abgefchrecft zogen wir den nächiten 
Morgen auf die Bfauenjagd, liefen 4 Stunden im 
naffen Gras herum und fahen nur einige Affen. Gin 
Pfau war und aber doch befchieden ; unfer Gaftfreund 
hatte auf feinem Hof einen fehr ſchönen aber bitterböfen 
Pfau; als ich ihn in aller Sorglofigfeit bewunderte, flog 
mir das Thier auf den Kopf, frallte mich tüchtig und 
hackte mich mit feinem Schnabel einen Zoll hoch über 
das Auge in die Stirn, Ich war froh fo davongekom— 
men zu fein, der Pfau aber, durch die ungeftrafte Miſſe— 
that kühn geworden, beging fofort noch zwei Ähnliche 
Anfälle auf die Leute des Haufes, und in allgemeinem 
Umwillen verlangten wir fein Todesurtheil; D., ſtets 
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erfreut ein Ziel für feine fichere Kugel zu finden, voll- 
309 ed und erhielt dafür das bunte Kleid des Hin- 
gerichteten. Wir aber, gleich den Wilden auf Sumatra, 
wo der Körper eines hingerichteten Mörders der Familie 
des Beichädigten zum Aufeffen ausgeliefert wird, liegen 
uns den Braten wohl fchmeden und fanden ihn zarter, 
aber auch noch trodener ald8 Truthahn. Der javanifche 
Pfau unterscheidet fich von dem indifchen, den wir ge- 
zähmt befigen, durch einen geichilderten Hals ftatt des 
blauen, durch fchöne blaue und gelbe Fleifchlappen am 
Kopf und einen 2, Zoll hohen Federbuſch, dichter als 
bei dem unfrigen. 

Bei der Tödtung dieſes Pfau's fiel mir auf, wie 
lange in dem Körper, nachdem wir ihm auch den Kopf 
abgefchnitten, noch Leben blieb. Ganz ähnlich beobach- 
tete ich einen Falfen den wir einmal erlegt hatten, und 
den wir gleichfalls raſcher zu töbten hofften indem wir 
ihm den Kopf abichnitten; mehrere Minuten lang ftredte 
er Krallen und Beine, wie zur Bertheidigung, und öff— 
nete und ſchloß Schnabel und Augen. Sollte in heißen 
Klimaten das thierifche Leben langfamer erlöfchen ? 

Gine feltfame Kaiman-Jagd wird angeftellt, in: 
dem man einen Gladafhund (Gladaf ift Alles was 
fihlecht und einheimiich ift, Cigarren, Bambushutten, 
Pferde u. ſ. w.) auf ein Floß fest und auf dem 
Waſſer langlam forttreiben läßt; das Thier, welches 
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man obendrein graufamer Weiſe fortwährend mit Stei- 
nen wirft, heult jämmerlich und lot die Krofodile an. 
Der Javane liebt feine Hausthiere und behandelt fie 
gut, aber er füttert nur die welche arbeiten, alfo Hüh— 
ner und Hunde nicht. Dennoch wimmeln alle Deffa’s 
von Hunden, und ded Abends fieht man fie wegelagernd 
ihrer Nahrung nachgehen. 

Bon Tigern war uns auch hier nichts befchieben, 
aber zwei Stunden nachdem wir auf die Weiterreife ges 
zogen, holte ein Tiger dicht an ber Pflanzung eine Frau 
weg und wurde von den Javanen erlegt, Bor einigen 
Jahren, ald die Strede zwilchen Tagal und Cheribon 
weniger angebaut war, fanden fich dort viele Tiger, 
und eined Tags reifte eine Familie auf der Landftraße, 
als ein Tiger aus dem Gebüfch hervorfprang und große 
Luft bezeigte, einen der Läufer welche hinten auf dem 
Magen ftanden wegzureißen. Die unglüdlichen Läufer 
klatſchten mit ihren Peitſchen jo laut als möglich, Die 
Pferde fchnaubten und griffen weit aus, Die Weiber 
ichrien aus Leibesfräften, und dieſer Lärm, fowie Die 
Furcht vor den Rädern fchien ihn von einem Angriff 
abzuhalten; er folgte aber dem Wagen bis um Statione- 
ort, wo die Geſellſchaft halb todt vor Schreden anfam. 
Hätte die Natur nicht durch die überaus zahlreichen 
Saurudel dem Tiger eine bequeme und reichlihe Nah: 
vung gegeben, fo wäre das Uebel wahrhaft unerträglich. 
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Uebrigens erklärt man in Java den Tiger für feig, 
meint auch daß er nicht ungereizt Den Begegnenden an- 
greife wenn er nicht hungrig ift. in Javane der in 
feiner Dienftpflicht etwa mit einem Briefe eined Vor— 
gefegten feines Weges geht, fürchtet den Tiger nicht, 
zeigt ihm auch wohl ben Brief um ungeftört paffiven 
zu können. Auch vor einem alten Kriß bat der Tiger 
Reipeft. Seltfam Flingt die malayifche Benennung Mat: 
jan, wie Mädchen, für das graufame Thier. 

Der Tiger lehrt, wie die Kapen, feine Jungen 
jagen. 

Zu unfern ländlichen Vergnügungen gehörte auch 
ein Kampfipiel zwifchen einem Affen und einer Gans, 
das Liebhaber und als das ergöglichite Schaufpiel be— 
Ichrieben hatten. Der Affe wird der Gans mit einer 
Schnur an den Fuß gebunden und beide am Ufer bes 
Waſſers losgelaffen; die Gans jucht fofort dieſes zu ge- 
winnen, während der Affe fich verzweiflungsvoll an- 
klammert; bald muß er aber mit ins Waſſer und rettet 
jich, ſobald er auftaucht, mit Fläglicher Geberde auf den 
Rüden der Guns; Diefe läßt ihn wohl anfangs gewäh— 
ven, aber bald kann er feine“ Boffen nicht laſſen und 
fängt an die Gans zu zupfen und zu rupfen, worauf 
diefe durch Untertauchen fich des unbequemen Reiters 
zu entledigen fucht. So geht es hin und herz leider 
wollte und der Spaß nicht vecht gelingen. 
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Zum Schluß dieſer naturgefchichtlichen Notizen Ei- 
niges vom Gecko, es iſt eine Eidechle, etwa einen Fuß 
lang, grau mit rothen Tupfen und häßlichen plumpen 
Anfehens; er ift überall, in Häufern und Ställen, 
namentlich wo es dumpf und ſchwül ift, auch auf Bäus- 
men, und wird durch fein lautes Gefchrei. läftig. Nach 
einem Flappernden Vorſchlag: teteretete, teteretete beginnt 
er feinen Namen zu rufen: gef-Eöo, gef:föo, jehr 
laut und artifulirt, oft neunmal hinter einander; wenn 
er dreimal fehreit fo muß nach dem javanifchen Aber- 
glauben Jemand fterben, und er verläßt das Haus bis 
der Todesfall eingetreten ift. Er gilt auch für giftig, 
und ſelbſt Naturforicher wie Lacepede behaupten e8; als 
wir einen fingen, fagte ich: „Probiren geht über Stu- 
diven“ und hielt ihm den Finger vor; er biß auch gleich 
zu und zwar ftärfer als ich eriwartete, fo daß das Blut 
berunterlief; aber die geriffene Wunde von ben fleinen 
Zähnchen heilte ohne weiteres Zuthun, wie ich in ber 
That von vornherein überzeugt war. Ginige Mühe hatten 
wir, das Thier das fich nach Art unferer Eidechfen feft 
verbiffen hatte, loszumachen. In Java habe ich auch 
die Königin der Termiten, wenn fie voll Eier ift über 
jolllang und hoch aufgefchwollen, als einen Leckerbiſſen fen- 
nen gelernt; von den Hindus wird fie als Mittel zur 
Fruchtbarkeit verfchlungen, 

Das Haus füllte fih mehr und mehr mit Bekannten 
Graf v Görg, Reife nm vie Welt, IM. 18 


und Gefchäftsfreunden, unter legteren ſogar ein alter Chi: 
nefe, ein Mann von mehr freier Bildung und Haltung 
al8 irgend einer feiner Landsleute. Als er feiner Zeit 
von dem englifchen Krieg hörte und erfuhr daß ber 
Friede von anfing gefchloffen fei, meinte er das fi 
Schade, der Krieg hätte noch drei Jahre dauern müffen 
um den Chinefen Vernunft zu lehren. Gr erfannte daf 
das Abſchließungsſyſtem abfurd fei, und (wozu freilich 
weniger gehört) daß die Mandarinen Erzipisbuben feien. 
Mit dem Alten faßen wir einmal zu fieben zu Tiſch, 
alle von verfchiedenen Nationen, Engländer, Deuticher, 
Franzoſe, Amerifaner, Holländer, Javane, Chineſe; es 
war ein wahres Babel, zumal wenn das Gefpräch auf 
Nationalvorurtheile Fam, wo und zwar nicht Die gemein- 
fame Sprache, aber deito mehr das gemeinfame Ber: 
ftändniß abging. | 

Unfer Gaftfreund und feine Affocies mochten ftein- 
veich fein, denn ihre zwei ftattlichen Pflanzungen brach— 
ten ihnen jährlich 40,000 Centner Zuder, außer dem 
Arrad der aus Neis uud Syrop, und dem Rum ber 
aus dem geringeren Abfall bereitet wird. Wie die mei 
ften Pflanzer waren fie nicht Gigenthümer, fondern hat- 
ten einen Contract mit der Regierung, die Land anweist, 
große Vorſchüſſe leiftet und die Frohndienſte einer ge 
wiffen Zahl von Gingebornen fichert. Diefe Gontracte 
find fehr verfchieden und erſtrecken fich zuweilen fo weit, 
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daß die Regierung die Zucerrohre ftellt und die nöthigen 
Hände garantirt. Die materiellen Bedingungen find nicht 
drückend, und man fieht wie glänzende Vermögen rafch 
erworben werden, immer aber ift der Pflanger ein ab- 
hängiger Mann, und die Zeiten der englifchen Herrichaft 
werden zurlcgejehnt, wo Jedermann Land für einen feiten 
Preis Faufen und fich im fichern Beltg der Früchte feines 
Etrebens und Wirfend fühlen konnte. 

Wie gefagt, wir waren in Tjipoejoe um zu ruhen, 
und um ımfer durch manche Jagdpartie in der Sonne 
erhigte® Blut zu beruhigen ergriffen wir gern eine 
landesübliche Kur, indem wir alle Morgen nüchtern ein 
Sad Cocosmilch tranfen; in der heißen Welt medi- 
einirt man nicht weil man krank ift, fondern um nicht 
franf zu werden, in welch legterem Fall ed dann frei- 
lich meift zu ſpät ift, und ein Glüd noch wenn es mit 
Cocosmilch gethan iſt. Auch PBalmmwein foftete ich 
dort zum Erftenmal; man fchneidet den Stengel an ber 
Blüthenfnofpe der Cocospalme durch und hängt Die 
Nacht über ein Gefäß von Bambus davor; der Saft 
wird frisch, nicht gegohren getrunfen und verdient jonach 
die Bezeichnung Wein nicht; er ift fäuerlich erfrifchend 
und weniger fad als die Gocosmilch.. 

Am 20. Auguft verließen wir Tjipoejoe ſehr früh; 
die Geräumigfeit unfered vielerwähnten Wagend ver: 
ihaffte ung die Annehmlichkeit einen Amerifaner von 
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Batavia, Mr. Darling zum Keifegefährten zu haben. 
Nur einige allgemeine Züge berichte ich von dieſer drei- 
tägigen Reife bis Buitenzorg, eine Etrede von 160 Palen. 
Bald hinter Eheribon betritt man den Faffeereichen Be 
zirf der Breanger Negentfchaften; die große Land— 
jtraße führt durch fehr gebirgige Etreden und ift die 
Echöpfung des Marſchalls Daendels, welcher in den 
frangofifch-holländifchen Zeiten Gouverneur der Infel war. 
Dbgleich Feine eigentliche Kunſtſtraße wie die berühmten 
Echweizerftraßen, ift fie doch ein ungeheures Werk, und 
die Idee einer folchen Verbindung durch das bergige 
Innere eines tropifchen und uncivilifirten Landes ift eine 
wahrhaft große, Wie zuvor reiften wir mit Boftpferden; 
ſechs Pferde und vier, felbit ſechs Carbouwen ober 
Büffel waren oft faum im Stande die enormen Etei- 
gungen zu überwinden. Die Gebirgsfcenerie ift chen 
genug, wiewohl ich einmal Streit darüber befommen 
habe, daß ich fie nicht für ſchöner erkennen wollte als 
jo manche Berggegend Weftindiend, Merkwürdig ift bie 
Tracht der Frauen in diefem Landftrich, welche in aller 
Unbefangenheit bi8 an den Gürtel nadt gehen. Wir 
fanden gute Wirthshäufer, mit den Pferden aber gab 
ed, ſchon gewohnter Maaßen, Unannehmlichfeiten jeder 
Art. An dem einen Drt waren wir genöthigt um 
2 Uhr Morgens aufzuftehen, um überhaupt nur Pferde 
zu erhalten; an einer andern Etation hatte man bie 
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Pferde bereitd angejchirrt, als plöglich bei unferer An: 
funft Pferde und Leute wie befeffen wegrannten; wir 
fragten nach, und es ergab fich daß man unfern Wagen 
für den des Refidenten gehalten hatte, und man führte 
die Pferde wieder weg um — fhlechtere Geichirre aufs 
zulegen. Den dritten Tag hatten wir den jchlimmiten 
Meg, entlang dem Vulkan Gede, an deſſen Fuße Buiten: 
zorg liegt; wir brachen eine Achfe und mußten fie küm— 
merlich fliden, wozu indeß dort, wo die langen Nanfen 
des Spanischen Rohre (Rotang) im Walde wachien, ber 
Stoff nicht fehlte. 

Marichall Daendels, den ich bier beiläufig er: 
wähnt habe, war ein Mann von großen Ideen und 
eilernem Charakter; das Land verdankt ibm das Straßen: 
nes auf Java, dergleichen wohl feine Golonie befigt, 
und einige der Bergübergänge find wirklich jo fühn, daß 
die Ingenieurd an der Ausführung verzweifelten; aber 
jein Befehl, mit der Ankündigung daß er in einer be: 
ſtimmten Zeit in feinem Wagen des Weges fommen 
werde, wirkte Wunder: in Surabaya hatte er einen 
unglüdlichen Baumeifter der ein anbefohlenes Werk in 
der beftimmten Zeit nicht vollendet hatte, aufhängen 
laffen. Ein anderes Stüdchen aus dem Fach der hohen 
Komödie, wie fie in jener napoleoniichen Zeit an ber 
Tagesordnung war, ift Diefes: ein Officer hatte fich in 
einer Öejellfchaft geweigert Daendels’ Gefundheit zu trinfen; 
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diefer erfährt e8 und lädt ihn zu feiner Tafel. Gin 
Adjutant bringt im Lauf des Eſſens des Marichalld Ge: 
jundheit aus, der Officier aber trinft nicht, Da fpringt 
Daendeld auf, zieht eine Piltole aud der Tafche und 
ruft ihm zu: „Mit diefer Piſtole hätte ich Euch erſchoſ— 
jen, wäret Ihr feig genug geweſen jest meine Gejund- 
heit zu trinken.“ Und am nächften Tage apancirte Der 
Dfficier zum Major. 

In Buitenzorg ftiegen wir in dem ſchön gelegenen 
Gajthof ab, von dem man eine prächtige Gebirgsanficht 
und einen reizenden Blick auf die tiefere Gegend bat; 
das Haus ift wahrhaft ein Hötel des pas perdus, von 
Bittftellern wimmelnd, deren e8 in Java wo Die wenig 
ften Menfchen unabhängig find, nur zu viele gibt. Unſer 
Befuch beim Oeneralgouverneur Rochuſſen war nicht der 
Art, ein perfönliches Urtheil über diefen hochgejtellten und 
hochbetrauten Staatsmann zu begründen, auch fpäter bei 
einem feiner Diners in Batavia fah ich wenig von ihm 
ald das Aeußere der Würde mit der fein Poſten ums 
geben iſt, und die im hergebrachten Geremoniell völlig 
die Formen eined Hofes hat. Auf einem andern Felde 
bereitö glänzend bewährt, hatte Rochuffen fowohl Er: 
wartungen ald gute Wünfche in reichlihem Maaße rege 
gemacht, und die welche Anliegen oder Beichwerden an 
ihn zu bringen hatten, näherten fich ihm mit Vertrauen 
auf feine Nechtlichfeit und Vorurtheilsfreiheit. 
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Das Luftichlog Buitenzorg (Sansſouci), Der gewöhn— 
liche Aufenthalt der Generalgouverneurs ift ſehr jtattlich, 
ein neues einftöciges Gebäude, exit feit wenigen Jahren 
an der Stelle des alten errichtet, welches im Jahr 1834 
bei einem Ausbruch ded nahen Vulkans Gebe durch 
einen Erdſtoß zeritört wurde. Es ift fühl gelegen und 
befigt wie manche Orte nahe dem Aequator die Gunft 
faft täglichen Regend. In dem weitläufigen Park hat 
man bie hübjche Idee gehabt alle Gewürze Indiens in 
ibren üblichen Kulturarten zu vereinigen: ein Beet ent: 
hält nur Zimmetbäume mit ihren rothen Blattipigen, 
ein andered den niedrigen Musfatnupbaum mit runs 
der Krone, die Früchte von einer fleifchigen Hülfe ums 
geben und etwa vom Ausjehen der Pfiriche; dann Die 
Gewürznelfen, ein Baum von fchlanferem Wuchs und 
weidenartigen, wohlriechenden Blättern; die Banille, aus 
Amerika verpflanzt, eine Echlingpflange Die platt an den 
Aeſten der Bäume mit ihren dicken fleifchigen Stielen und 
Blättern im Zickzack hinaufläuft; die Theeftaude, ein 
niedriges Dichtes und rundliched Geſtrüpp, und endlich der 
Cochenille-Cactus mit feinen weißen mehligen Thier— 
hen, die den fchönen Färbeitoff geben jelbjt wenn man 
fie in der Hand zerqueticht, Auch dieſe famen von 
Amerifa: ein einziges, glücklicher Weife ſchon befruchte: 
tes Weibchen überlebte den Transport und wurde Die 
Stammmutter einer zahlreichen Nachfommenfchaft, Die 
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ich jegt Schon Über mehrere Plantagen verbreitet hat. 
Neben dieſen Mufterpflanzungen fteht eine Sammlung 
von Schmarogerpflangen, in geringer Höhe an 
Baumftämmen angeftedelt, fo daß man die fchönen phan- 
taftifchen Orchideen-Blumen in aller Behaglichkeit bewun— 
dern fann, während fie jonft faum durch Klettern oder 
Fällen der Bäume zugänglich werden. Wie arm ift das 
tropiiche Amerika an folch finnreicher und finniger Aus: 
beutung der reichen Natur! 

In der fleinen Menagerie ſah man Tapirs, Tiger, 
einen Babirufia mit feinen langen gefrümmten Hauern, 
einen zutvaulichen jungen Elephanten, ferner ein Affen: 
haus, Man machte mich auf einen grauen Pavian 
von Sumatra aufmerfiam, der zum Pflüden der Cocos— 
nüffe abgerichtet und dann theuer bezahlt wird. 

Bei Buitenzorg ift eine Haupt = Fundgrube für die 
berühmten eßbaren Bogelnefter, Höhlen an ;fteilen 
Seldabhängen, in die man nur mittelft eines Korbes 
an einem Strid herabgelafien gelangen kann. Leider 
fanden wir Niemand der und die Höhlen zeigte. Ein 
reicher Chineſe zahlt jährlich 110,000 Gulden Pacht für 
die Gewinnung dieſes Foftbaren Lederbiffend; wenn die 
Sammelzeit heranfommt wird den zur Ernte verwen: 
beten Javanen ein Feſt gegeben: in einem befondern 
Zimmer wird ein Bett, Räucheriverf, Spiegel und Früchte 
für — den Teufel hergerichtet; eine Zauberin beſchwört 
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- ihn, und er gibt das Verfprechen daß fein Unglüd vor- 
fallen ſolle „außer durch Unvorfichtigfeit.“ Eben fo dans 
fen fie dem Teufel nach vollendetem Werk. Co ift ber 
reipeftvolle Javane ſelbſt höflich gegen den Teufel, ben 
er auch Tuan (Herr) Satan nennt, eben fo wie er 
Tuan Allah jagt. Wenn es wahr ift daß die Regie 
rung felbjt diefes Teufelsfeft anordnet, fo wäre ed ein 
Gegenftüd zu dem befannten anglo-indifchen scandalum, 
daß die britifchen Kanonen einem der Hindu-Gögen an 
deſſen Feſt hergebrachter Maaßen Salutfchüffe feuern. 

Wir erreichten das an 8 deutfche Meilen entfernte 
Batavia in der furzen Zeit von 3Y, Stunden; es geht 
bergab und immer Garriere, Ich freute mich Batavia 
wieder zu fehen, es ift Doch einer der fchönften Orte in den 
Tropen; zudem fanden wir ed wider Erwarten fühl, nur 
230 und frischen Wind, Anfangs October mit dem Nordoſt— 
Monfoon beginnen die Regen, die mit furchtbarer Gewalt 
bi8 in das neue Jahr hinüber dauern; jest war Alles 
außerordentlich dürr, der Raſen verbrannt und die Kanäle 
faft waſſerlos. Nun wurde e8 mit der Ruhe, die wir nach 
unjern mancherlei Fahrten verdient zu haben glaubten, wirf- 
lich Ernſt, und die fünf Wochen die bis zum Tag unferer 
vorgefegten Abreife vor uns lagen, brachten wir in recht 
tropifcher Trägheit zu, foweit nicht gefellfchaftliche Genüſſe 
und Pflichten und in Anfpruch nahmen. Ohnehin ver- 
fteht der Holländer den Anfprüchen des Klima's auf eine 
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viel verftändigere Weife Rechnung zu tragen ald andere » 
Nationen; fowie das Frühftücd vorbei und die heiße Zeit 
des Tages da ift, zieht man fich aus und legt Die leichte 
Nachtfleidung, aus einem offnen Hemd und einem wei- 
ten baumwollenen Beinfleid beftehend an, um zu „Ichla: 
fen“; fo lautet wenigſtens der DBefcheid, wenn der Neu: 
ling zu dieſen Stunden Bifiten machen will. In der 
Regel jedoch Ichläft man nicht, Sondern beichäftigt fich 
nach Belieben, empfängt auch nähere Befannte und 
bringt den Tag fo hin bis es Zeit zur abendlichen 
Spazierfahrt und zum Eſſen ift. Dann freilich ift Feine 
Hülfe gegen den fchwarzen Brad, während in ganz 
Britifch-Indien »Government House« ausgenommen, Die 
weiße Jade für völligen Anzug felbit zum Diner und bei 
Damen gilt; will man recht ceremoniös fein, jo erfcheint 
man im Frack und ift gewärtig daß der Hausherr ent: 
weder eine feiner eigenen Jacken anbietet, oder geftattet 
die vorforglich mitgebrachte Jade im Vorzimmer anzu: 
legen, Natürlich muß blendende Reinheit dieſes weißen 
Anzugs denfelben präfentabel machen, und man legt ſich 
ungeheure Vorräthe von Wäjche an, fchon deghalb weil 
die Wäſcher aller heißen Länder, im Orient wie im Occi— 
dent, die abfcheuliche Sitte haben die Stüde mit Steinen 
zu zerbläuen, Im Worbeigehen fei gefagt, daß man in 
den Tropen ausſchließlich baummwollene Hemden trägt, 
da bei dem forhwährenden Schweiß die Leinwand, 
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welche die Feuchtigfeit nicht auflaugt, zu Erfältungen 
führt. | 

In den Golonien ded Orients gewöhnt man fich 
auch bald, der herrfchenden Eitte nach ganz von feinem 
Dedienten abhängig zu werden; auch dies ift nicht ameri— 
fanifch, hat man aber einmal davon gefoftet, fo gibt 
man fich der Trägheit auch ganz bin, Zudem ift ber 
Bewohner diefer übervölferten Länder, den man nach 
jeinen Anfprüchen glänzend zu lohnen vermag, ein Mus 
fter von Dienftfertigkeit; mein treuer Hoffein, ein Malaye 
von Singapore, war dad Mufter diefer Mufter und war 
mir auf der Reife durch Java ſchon ald Dolmeticher un: 
ſchaͤtzbar, ſtets willig und anfpruchelos; Fam ich Abends 
Ipät nach Haus, fo lag er innen an ber Thüre auf der 
Matte jchlafend, des erſten Rufs gewärtig, und ebenfo 
brachte er dann die Nacht außen in der Verandah auf 
meiner Schwelle zu. Deleffert und ich gönnten ung 
außerdem noch den Lurus, nach Landesſitte einen Jun: 
gen für 4 Gulden monatlich auf gemeinfchaftliche Koften 
zu halten, ber mit der Gocoslunte vor unferer Thür 
fauernd, den ganzen Tag des Rufes harıte Feuer zur 
Cigarre zu bringen. Feuerzeug wäre nicht viel billiger 
gewefen. Leider machte fich ber Taugenichtd über und 
über bezahlt, indem er Deleffert einen koftbaren Kriß mit 
goldner Scheide und Diamanten am Griff entwendete. 

Bei diefem Anlaß ein Wort über europäiiche 
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Bediente auf Reifen in den Tropen. Alle Erfahrenen 
fommen überein, daß fie nur doppelte Laft für den Rei: 
fenben mit fich bringen und dieſen zum Bedienten feines 
Bedienten machen. Die Ariftofratie der weißen Farbe 
in den Golonien, die Berfchiedenheit von Koft und Sitte 
unter der dienenden Klaſſe jener Länder, die Unbekannt: 
Schaft mit der Sprache, die erfchlaffende Hige, alle Diele 
Dinge machen die Richtigfeit jener Behauptung einleuch— 
tend, von welcher Freund Deleffert fo dDurchdrungen war, 
daß er von Neufeeland zwei europäifche Bediente nach 
Haus fpedirte. Diefe Bedienten fremder Völker haben 
dabei den Vorzug, daß fie ihren Herrn um die Genüffe 
welche er fich gönnen kann, nicht beneiden, und nad: 
dem man fich hieran gewöhnt, läßt man fich nur un— 
gern wieder von Europäern bedienen, ſowie überhaupt 
der Reifende in Golonien wo die weiße Farbe adelt, fich 
Ihwer an den Anblick weißer Armen und Proletarier 
wieder gewöhnt. | 

Die Gefellichaft Batavia’s, im Allgemeinen gefpro- 
chen, ift nicht angenehm; das politische Syitem der Colo— 
nie, erftredft auch auf die gefelligen Beziehungen feinen 
Einfluß, und der zu einer wichtigen Stellung parvenirte 
Büreaufrat dem nicht andere und beffere Anfprüche zur 
Seite ftehen, vermag nun einmal feine Ehre nicht in der 
Verbindlichkeit der Formen zu finden die dem wirklich 
vornehmen Mann leicht wird; zugleich ift aber die Zahl 


der Abhängigen zu groß, als daß nicht das entgegen: 
gefegte Auftreten doch immer feine Anerkennung durch: 
feßen würde, Dabei leidet die Gefellfchaft wie die aller 
Colonien an Mangel geiftiger Elemente, und an Mans 
gel an Behaglichkeit ohnehin. Kaffee, Zuder und Pro- 
teftion der Gewaltigen find zu wichtige Intereffen einer 
Geſellſchaft, die doch faft ganz aus Leuten befteht bie 
hier Schnell reich zu werden trachten ; felbft bei den Givil- 
und Militärofficianten herrſcht diefe Tendenz vor, da die 
indifchen Befoldungen hoch find, und nach zwanzigjähri- 
gem Dienft eine ftarfe Penſion ertheilt wird, welche einen 
Beamten in den Etand fegt nach dem Verluſt feiner 
beften Jahre in einem unerfreulichen Lande ein glänzen- 
des Leben in der Heimath zu führen, wozu ihm freilich 
oft weder Lebensluft noch Geſundheit übrig bleibt. 

Am unabhängigften hat fich die Geſellſchaft der 
Engländer gejtellt, denen freilich das holländifche Colo— 
nialſyſtem im höchiten Grade antipathiich ift. Sie wer- 
den aber ebenfalls nicht gern gefehen und überdies mit 
politifchem Mißtrauen betrachtet, 

Unter den Frauen bin ich den anmuthigften Er- 
jcheinungen begegnet, und es findet fich natürlich auf 
Java wie überall ein Kern guter Gefellfchaft, auf welchen 
auch die unvermeidlichen Nachtheile der Verhältniffe nur 
indireft zurückwirken. Das Empfindlichſte ift Die Noth— 
wendigfeit den Kindern eine Erziehung in Europa zu 
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geben, und wenngleich das Klima nicht fo gebieteriich 
wie in Britifch- Indien deren Entfernung im zarteften 
Alter fordert, fo entichließen fich Doch Die meiften Eltern 
zu dem ſchweren Opfer, welches ben Kindern fo wefent- 
liche Vortheile für ihre Zufunft fichert. Eine ſolche 
europälfche Erziehung dürfte auch wohl das einzige 
Mittel fein den gebornen Greolen vor der Erichlaffung 
zu bewahren, die fonft unvermeidlich fein Erbtheil ift. 
In bedenflicher Weife ragt aber in die Familienverhält- 
niffe die Gefahr der Verbindung mit den Gingebornen, 
wie in allen Golonien, herein. Zwar find Ehen mit 
Farbigen und- Javanen felten bei Gebildeten; die Farbi— 
gen ber malayifchen Race fcheinen im Vergleich zu den 
Fähigfeiten der Stammrace tiefer zu ftehen als indiſche 
und Neger-Farbige. Das Vorurtheil welches gegen fie be- 
fteht gründet ſich auch nicht auf einen Widerwillen aus 
Inftinft, wie in Amerifa gegenüber den Echwarzen, 
fondern auf die einfache Wahrnehmung ihrer geringen 
Begabung. Die meiften Heirathen der Art werden 
durch Europäer gefchloffen die in niederer Stellung nach 
Java fommen, wie Auffeher, Handwerfer, Soldaten, 
und die fpäter als Pflanzer, Verwalter oder Civilbeamte 
in die Gejellfchaft etwa gelangen; Diefe Leute; ohne 
Bildung und von einfachen, achtbaren Sitten, heirathen 
weil fie einer Hausfrau bedürfen, und da fie ſelbſt we- 
nige geiftige Anfprüche machen, fo ift das Uebel gering. 
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Manchmal kommt es freilich vor daß auch gebildete 
Guropäer eine folche Heirath eingehen, fei es aus Ge— 
wiffenbaftigfeit oder aus Verblendung, und folche befte- 
gen damit das Unglüd ihres Lebende. Sehr viele Eu— 
ropäer aber heirathen gar nicht; ohne hinlängliches 
Vermögen und ohne eine gute Gelegenheit zu einer 
reichen Heirath leben fie, wie ſo manche Europäer auch 
in Weftindien, mit einer Gingebornen in wilder Ehe, 
und man fann wohl fagen daß dies in Java die Regel 
bei den jungen Anſiedlern it. Man kann an Diele 
Sitte nicht den Maapftab beichränfter und regelrechter 
Berhältniffe in Guropa anlegen, aber zu rechtfertigen 
ift fie natürlich nicht und fie rächt fich durch fich felbit, 
wie ed der Welt Lauf und Ordnung ift. Nie wird 
ein solches Weſen dem Guropäer eine Lebensgefährtin 
fein und feinen Anfprüchen auf geiftigen Umgang, - 
Achtung, Freundichaft genügen; Einnlichfeit ift das ein- 
zige Motiv welches das Band Fnüpft, und das einzige 
welches dasſelbe erhält; fie überlebt nicht die Jugend 
und Schönheit der gewählten Genoflin, und nun begin- 
nen die Echattenfeiten des Verhältniffes hervorzutreten. 
Oft find Kinder vorhanden; um ihretwillen mag ber 
Bater die ehemalige Geliebte nicht verftoßen, und felbit 
die Fälle find nicht felten, wo ein Mann feinen Kindern 
dad Opfer brachte die Mutter zu heirathen und eine 
lebenslange Buße der Unbebachtfamfeit feiner Jugend 
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auf fih zu nehmen. Aber andrerfeits find auch Die 
Fälle nicht unerhört, wo die vernachläffigte Geliebte in 
eiferfüchtiger Sorge jeden Schritt ded Ungetreuen be: 
wacht, der fih von ihr loszumachen, vielleicht nach 
Europa ihr zu entfliehen hofft, und wo ſie eine gräß- 
liche Rache durch Gift befchließt. Dasfelbe Unglüd ift 
ed mit den Kindern; die natürlichen Pflichten und Ge— 
fühle des Vaters ftreiten mit den Echwierigfeiten bie 
fich dem Gebeihen der Kinder entgegenfegen; ber Flecken 
ihrer Geburt, die mangelhaften Fähigfeiten folcher Mifch- 
linge, ihre mißachtete Stellung in der europäifchen Ge: 
jellfchaft, alles das macht fie zu einer Sorge und Qual 
des Waters, ftatt daß fie feine Ehre und Freude fein 
jollten. Und diefe Mißverhältniffe, mehr zu beflagen 
ald zu verdammen, find eined der allgemeinften und 
größten Uebel auf Java. 

Die Mifchlinge von malayifchem Blut find harm- 
los, fchlaff und ſchwach an Gaben; bis zum 15. Jahre 
scheinen fte fich gedeihlich zu entwideln, aber dann bfei- 
ben ſie ftehen. Sie bringen’d meift nur zu Schreiber: 
ftelfen oder ähnlichen Stellungen die nur mechanifches 
Geſchick vorausfegen. Bemerkenswerth ift ed daß ihre 
Nachfommenfchaft fchnell erlöfcht, dergeſtalt daß nad 
Einigen fie fchon in der dritten Generation nur Töchter 
haben, welche finderlos bleiben. 

Die Deutichen in Java, Sehr zahlreich, haben mir, 
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allerdings mit manchen Ausnahmen, fchlecht gefallen. 
Sie amalgamiren fich mit den Holländern, und wenn 
jeder reine Volfsftamm die fremde Achtung fordert, auch 
wenn und Manches an ihm nicht behagt, fo muͤſſen da— 
gegen diejenigen Widerwillen erweden, welche aus In— 
terefie oder aus Stumpfheit ihrer Nationalität entfagen, 
wohl gar diefelbe verläugnen um fich meiftens nur Die 
Fehler eined andern Volkes anzueignen, 

Wie wohlthuend war mir da in den legten Wochen 
ded Aufenthaltes in Batavia die Begegnung eines beut- 
ihen Edelmannes der durch landsmännifche Herzlichkeit 
mich bald die Leere jener Kreife vergeflen ließ; ed war 
der niederländifche General Freiherr von Gagern, der— 
jelbe der im Jahr 1848 das Opfer unfeliger Greigniffe 
wurde mit denen feine Geſchicke verflochten worden wa- 
ven, Es war mir vergönnt mit diefem trefflichen Mann 
mit wenigen Unterbrechungen von nun an bis zur Rück— 
fehr auf vaterländifchen Boden zufammen zu fein, und 
ich bewahre in banfbarem Herzen die zahlreichen Be— 
weile feiner Herzensgüte und Theilnahme, wie die Er— 
innerung an den Genuß feines geiftvollen und gebiegenen 
Umgangs. 

Bevor wir nun von Java fcheiden, werfen wir 
noch einen Blick über das Ganze diefer fchönen und 
merfwürdigen Colonie, welche nebft den übrigen zahl: 
reichen und ausgedehnten niederlänbifchen Beligungen 
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im malayifchen Archipelagus die Holländer in die vor: 
derfte Reihe colonifirender Nationen ftellt. Wenn man 
gemeinhin unter Indien das große britifche Neih bes 
Orients verfteht, fo fpricht der Holländer wohlgefällig 
von feinem Nederlandſch Indie, und ſchon Ange— 
ficht8 des reichen, im böchiten Grabe fruchtbar und ein- 
träglich gemachten Java ift er wenig geneigt den Eng— 
ländern den Vorrang zuzugeftehen. Dieſe Infel ift denn 
auch wirflich eine prachtvolle Domäne, veich genug um 
bie Echulbenlaft des Mutterlanded zu tragen und ihren 
Beſitzern einen Glanz zu verleihen, auf den fie jeit ihrem 
Berfchwinden aus der Reihe der großen und mächtigen 
Etaaten jonft wenig Anfpruch machen könnten. ine 
Domäne von 9 Millionen Einwohnern die alle dem 
bolländifchen Interefje dienftbar find, mit Kaifern, Sul- 
tanen und Häuptlingen ald Bafallen, verwaltet duch 
eine Schaar von Beamten bie mit fürftlichen Ehren 
umgeben find, und beherrfcht von einem General: 
gouverneur, der nur feinem Herrn verantwortlich, mehr 
Macht und Einfluß befigt als felbft der Souverain von 
bem er feinen Glanz borgt. Solche find Die allgemei- 
nen Charakterzüge ber Herrfchaft über Java, aber ge: 
vade hierin, in der Dienftbarmachung einer folchen Men: 
ſchenmaſſe für das holändifche Geldintereffe, in ber 
Uebermacht der Golonialbeamten, in ber Behandlung 
einer ungeheuren Strede des reichften, glüclichiten 


Landes als Domäne, einer ganzen Nation als Frohn: 
Dienftpflichtige liegen die fchwarzen Schattenfeiten der 
Verwaltung von Java, welche es bei aller feiner Schön- 
heit und reichen Kultur zu einem peinlichen Aufenthalt 
für den machen, ber ein lebhaftes Gefühl für Necht 
und Unrecht mit fich bringt. Eine unbefchränfte Defpotie 
umfaßt Land und Leute, nicht eine patriarchalifche De- 
fpotie, die alle Gewalt in fich vereinigt weil fie fich 
mit der Kraft und dem guten Willen für das Wohl 
des Landes zu wirken begabt fühlt, ſondern eine De- 
jpotie des Intereſſes, der Geldfucht, die fein anderes 
Ziel kennt ald jenes, eine möglichft große Summe jähr- 
lih aus dem Lande zu ziehen und in den Staatsichag 
Hollands abzuliefern. Es ericheint unglaublih, daß 
ein ſolches Syſtem fich über die Gingebornen der Inſel 
wie über die europäifchen Anftedler mit gleicher Kälte 
und Härte erftrede, müßte man nicht dem offenen, rüd: 
haltlofen Geftändniß glauben, das felbft hohe Angeitellte 
der Golonie Jedem der ed hören will machen, wenn 
man in ben Fall fommt fich über die allgemeine Un— 
zufriedenheit, über den vernachläffigten Zuftand der Ein- 
gebornen, die gedrüdte Lage der Pflanzer auszuſprechen: 
es ift diefelbe naive Antwort, die jeder der Java be- 
veist, oft genug gehört hat um über ihre Aufrichtig- 
feit nicht im Zweifel zu fein: „Was wollen Sie? Java 
ift uns nichts als eine Domäne die wir unterhalten um 
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die Koſten unſers Staatshaushaltes zu beſtreiten. Mehr 
wollen wir nicht, mehr prätendiren wir nicht!“ Wie 
dies Syſtem bes ftarren Egoismus fich in der Aus- 
führung geftaltet, wenn man fich nicht einmal die Mühe 
nimmt es in ber Theorie zu bemänteln, ift leicht zu 
denken. 

Die Welt von Java läßt ſich in drei Klaſſen zer 
theilen: die Eingebornen, das Beamtenheer und bie 
euxopäifchen Anftedler, theild Kaufleute, theild Pflanzer. 
Der Javane ift gebuldig, arbeitfam, unterrwürfig, am 
hänglich, feine Empfindlichfeit und Leidenschaft, wenn 
auch beim Ausbruch heftig, find. tief verborgen, bie 
friedliche Beichäftigung des Aderbaus hat die Energie 
bed Volkes abgeftumpft und. zugleich die unumfchränfte 
Herrichaft feiner Häuptlinge befeftigt, Die Javanen ha- 
ben eine ruhmvolle Gefchichte, eine edle Literatur, ritter⸗ 
liche Neigungen und Anfchauungen die noch in ben 
Bornehmen fortlebten, aber die Maffe des Volks ift 
eingeichläfert, und ſelbſt mit dem kurz vergangenen 
Vorbild eines verzweifelten Kriegs gegen die Holländer 
ift auch die Klaffe der Vornehmen fehr entnervt, Ein 
Syſtem völliger Leibeigenfchaft gibt den Häuptlingen 
bie unumjchränftefte Gewalt über den gemeinen Mann, 
ber ihnen mit wahrhaft ſtlaviſcher Unterwürfigfeit ge: 
horcht; fie arbeiten, fie fen, fie ernten für ihn, und 
die Sucht diefer Häuptlinge fich mit Foftbaren Waffen 
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und Diamanten zu fchmüden, europäifche Lurusartifel 
zu befigen und überhaupt jede Laune zu befriedi— 
gen, macht fie zu viel bedürfenden und viel verlan- 
genden Herren. Mit derfelben nur durch ben nieber- 
ländifchen Einfluß beengten Unumfchränftheit herrſchen 
die großen Häuptlinge wie der Kaifer von Solo und 
der Sultan von Djocjocarta über ihre: Edlen. Die 
holländische Regierung umgibt dieſe Schattenfaifer und 
Fürften mit Ehrenrechten und Aufmerkfamfeiten, bie 
wejentlich nichts bezwecken als fie befto ficherer zu über: 
wachen, und bebenft die Fleineren Häuptlinge mit Mi- 
litäruniformen, ja mit aftivem Dienft, wenn fie fich 
tüchtig erweifen, und hat namentlich in Solo wie in 
Dijocja neben den Fürften gewaltige Nebenbuhler aus 
ihren eignen Familien hervorgerufen, eine Etellung die 
der Bolitif der Europäer mehr Ehre macht, ald den 
Javanen welche jo zum Werkzeug gegen ihr eigenes 
Land werden. Wirkliche Gewalt und Einfluß find, 
nicht nur in Batavia und den größeren Orten, ſondern 
auf dem Lande und in ber Wildniß in ben Häns 
den der europälfchen Beamten, welde in ihrem Di: 
firifte, fei er nun groß oder Fein, bedeutend‘ oder ge: 
ving, eine unbegrenzte, oft wenig beauffichtigte Macht 
üben. 

Die Stellung des Generalgouverneurd ift eine 
der glänzendften die eine europälfche Macht zu vergeben 


hat; feine Befugniffe find die ausgebehnteften, feine 
Stellung an der Spige der Civilverwaltung, ber Armee und 
der Flotte umgibt ihm mit einem Hofe von Untergebenen 
und Organen, bie ſich deſto eifriger um feine Gunſt be- 
werben, eine je mächtigere Stellung fie felbft nach unten 
einnehmen mögen. Aber leider liegt ſchon in der Furzen 
Periode von fünf Jahren, welche gewöhnlich die Amts— 
zeit eines Generalgouverneurd ausmacht, ein Hemmniß 
für den beften Willen und die größte Tüchtigfeit: fünf 
Jahre find eine kurze Zeit für eine fo ausgedehnte Ber 
waltung voll prineipieller und anderer Schwierigfeiten, 
und die Stellung des Gouverneurs ift zu iolirt, zu 
hoch, als daß er mit Leichtigkeit in die alltäglichen tiefen 
Mängel der javanifchen Zuftände bliden fönnte. Es ift 
“zu natürlich daß ein auf Furze Zeit herausgefandter Chef 
einer durchaus willfürlichen Verwaltung einen Wider: 
ftand in einer Bureaufratie finden muß, die durch I: 
terefie, Freundfchaft, Verwandtſchaft verbunden fich allen 
heilfamen Neuerungen wo nicht aktiv, doch gewiß mit 
ber vis inertiae entgegenfegt; felbft die Reifen welche 
er zur Befichtigung ber verfchiedenen Bezirke unternimmt, 
können ihm die Einficht in viele Zuftände nicht ver- 
fchaffen, welche dem ſchutz- und einflußlofen Reifenden 
zu feinem Nachtheil aufgebrängt wird; — eben die Ehren: 
bezeigungen mit denen er von Europäern wie Eingebornen 
umringt wird, zeigen ihm Alles in feinem Feſtgewand 
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und müflen bis zu einem gewiffen Grab felbft die wach- 
ſamſten Augen blenden. 

Unter dem Generalgouverneur fteht die berathende 
Behörde des Raths von Indien, aus vier oder fünf 
Mitgliedern beftehend, deren Einfluß als größer betrachtet 
werden fann als der des Chefs; die Gunft eines blei- 
benden Mitglieds der oberften Verwaltung ift mehr werth 
ald die des auf fünf Jahre gefandten Gouverneurs, und 
die tiefen Büdlinge welche den Weg eines dieſer hoch— 
mächtigen Herren durch einen gefüllten Salon bezeichnen, 
find mir oft aufgefallen und find mir fehr bezeichnend 
erfchienen. Die eigentliche Verwaltung des Landes nun 
liegt in den Händen ber Nefidenten, welche jeder über 
eine Provinz gefeßt find; es find deren etwa 20, und 
oft ftehen unter ihnen noch betachirte Bezirke unter einem 
Affiftent-Refidenten. Diefe Beamten find fämmtlich ein- 
ander coordinirt und nur dem oberiten Rath in Batavia 
untergeben: dieſer Poſten, welcher in Batavia felbft 
wenig mehr umfaßt als die regelmäßige Verwaltung 
und Polizei, gewinnt in den ferneren Diftriften eine 
unverhältnißmäßig größere Wichtigfeit; umter ihm fteht 
die ganze Adminiftration der Plantagen welche in Der 
Hand der Regierung find, die Regelung der Gouverne- 
mentscontrafte mit Pflanzern (wovon weiter unten) und 
namentlich die Regelung dev Frohndienfte, zu denen bie 
Eingebornen ihren Häuptlingen, der Regierung und denen 
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verpflichtet find, welchen die Regierung ihr Recht über- 
tragen will, Diejed Syſtem bildet den Echlüffel zu der 
vortheilbaften Bewirthichaftung von Java, welche fo klin— 
gende Refultate liefert; durch die Vermittelung des ſo— 
genannten Negenten (eines eingebornen Häuptlings der 
dem Nefidenten untergeordnet ift, und deſſen Würde außer 
in Fällen pofitiver Untüchtigkeit erblich ift) und der ihm 
untergebenen Häuptlinge bis hinab zu den Chefs der 
Deſſa's oder Dörfer, und unter der Gontrole der fubal- 
ternen Beamten, dev Controleurs, ift die Mafle des 
Volks nichts anderes als Leibeigene, welche gegen eine 
geringe, zu ihrer Nothdurft hinreichende Remuncration 
das Land der Häuptlinge oder der Regierung bebauen 
müflen. So bebauen alle Dörfer die Neisfelder für 
1), oder Y, des Ertrags; fo find namentlich in ben fo: 
genannten Preanger Regentichaften die Eingebornen ge: 
zwungen gegen eine beftimmte Vergütung Kaffee zu 
pflanzen und zu ernten, und ber Gontroleur beitimmt 
jährlich die zu liefernde Menge; die den Zuderpflanzungen 
zugegebenen Deſſa's bauen Zuderrohr und ftellen ben 
Fabrifanten eine beftimmte Anzahl Arbeiter täglich; ein 
andrer Handel mit den Kräften und dem Schweiß Des 
Volks befteht in ben Goolie= (d. i. Laftträger) Tran: 
porten, welche durch Gontraft mit den Häuptlingen 
jchwere Waarenlaften von einem Ende der Inſel zum 
andern für 2, Deut (100 auf den Gulden) bie 


englifche Meile tragen müffen. Alle diefe Zwangsleiftungen 
beruhen auf Gohtraften mit den Häuptlingen oder feit- 
gelegten Beitimmungen, und die Regenten erhalten für 
die Ausführung derfelben gewiffe Brocente. Es leuchtet 
ein daß in dieſem Syftem das eine große Ziel: mög- 
lichft viel Geld aus den Kräften und dem Reichthum 
der Golonie zu ziehen, in aller Schärfe vorherrfcht; ans 
jtatt die drüdende Herrichaft der eingebornen Häuptlinge 
zu Gunften der Mafle des Volks einzufchränfen oder 
zu vegeln, findet es die Regierung vortheilhafter fich mit 
den Bedrüdern zu benehmen und in ihre Rechte einzu: 
treten. Einer der fchlagenditen Bälle aber, welcher bie 
Indignation aller Wohlgefinnten auf fich 309, exiftirte 
in ber Reſidentie Cheribon, wo einer gewiflen Ge— 
jellichaft von der Regierung dad Recht erteilt wurbe 
von den ‚Eingebornen Reis aufzufaufen; ich habe dieſe 
Magazine geſehen, zu welchen der Javane große Maffen 
ſeines direkteſten Lebensbedürfniſſes zu der Hälfte des 
Preiſes hineintrug, welchen er fofort hat wenn er zum 
entgegengelegten Thor wieder herausfommt (reip. fl. 1Y.. 
und fl. 3. der Picul). Es muß bemerkt werden daß 
diefe Maaßregel nicht gewaltfam war, fie beruhte auf 
einem finnreichen Verfahren das man mir mit aller 
Naivetät erklärte, ohne die unpaſſende Indignation zu 
begreifen mit der ich dieſe Belehrung aufnahm. Die 
Sache ift ganz einfach, die Javanen find nicht im 
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Stande ihre Bebürfniffe und ihren Haushalt zu überſe— 
ben, e8 fehlt ihnen immer am Geld, und fie find ge 
wohnt ihren Reis auf dem Halm für einen geringen 
Preis zu verfaufen; in der Regel fallen fie den wuche- 
rifchen Ehinefen und Arabern in die Hände, und indem 
die genannte Compagnie denſelben Plan verfolgt, bringt 
fie den Bortheil in die Hände der Regierung und guter 
Ehriften, ftatt in die von Heiden und Mahommedanern. 
Zur Ehre des Generalgouverneurd Rochuffen fei es ge: 
fagt, daß er dieſem Handel, als er zu feiner Kenntniß 
gelangt war, ein Ende machte. 

Der Reſident ift der erfte Mann feines Diftrikts, 
und namentlich gegenüber den javanifchen Häuptlingen 
ift fein leifefter Winf Befehl; mit dem Reſidenten auf 
gutem Fuße zu ftehen ift von größter MWichtigfeit für 
jeden Pflanzer und fonftigen Einwohner, nicht nur wegen 
der großen bDiscretionären Gewalt die in feiner Hand 
ruht, fondern auch befonderd wegen des Werths den 
ein freundlicher Blid von ihm in den Augen der Ein; 
geborenen hat; vom guten Willen der Eingeborenen hängt 
aber jeder Pflanzer in hohem Grade ab, und wenn bie 
Heinen Häuptlinge glauben einen Rüdhalt in ihrer Auf— 
lehnung gegen ihn finden zu können, hat es der Schwie: 
rigfeiten und Unannehmlichfeiten, ja dev empfindlichen 
Nachtheile Fein Ende. Gewohnt an ſtklaviſches Gehorchen, 
find fie die Aufmerffamfeit und Dienftfertigfeit felbft, ſo 
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lange man fich umter ber Protektion eines Gewaltigen 
befindet, aber auch nur fo lange, und ber Reijende ber 
das Land ohne Muͤtze mit goldnem Band und ohne ver- 
goldeten Sonnenſchirm durchzieht, und fich oft in ber 
hülftofeften Lage findet wenn der Proteftor nicht in der 
Nähe ift, lernt leicht die Wahrheit jener Klage ermeflen. 

Nur die wenigften Pflanzungen find Privateigenthum ; 
ed ift das Syſtem Fein unbebauted Land zu verfaufen, 
ſondern Alles zu monopolifiven und in ihrem Bereich 
zu erhalten; ein Syftem defien vollftändiges Gegentheil in 
den englifchen Colonien befteht, wie denn auch die Eng» 
Linder während ihrer Occupation von Java (1811—16) 
fo viel Land verfauften als gewünfcht wurde. Der Pflan- 
zer auf Java hat in ben meiften Fällen einen Con— 
traft; die Regierung ‚gibt ihm ein Grundftüd, fchießt 
ihm Geld vor zur Errichtung von Gebäuden und Ma- 
ichinerien, fichert ihm (wenn Zuderplantage) eine be- 
ftimmte Lieferung von Zuderrohr und eine bejtimmte 
Menge von Arbeitern, und macht ſich bezahlt in den 
Produften felbft, die fie zu geringem Preis (Zuder z. B. 
zu %, bes jegigen Preifes) annimmt; der Erfolg iſt daß 
fih fomit eine ungeheure Menge Produkte in den Hän— 
den der Regierung anfammelt, und dies arbeitet wiederum 
der Handelögejellichaft in die Hände, welche den Hanbel 
mit diefen aufgehäuften Waaren, vom Zuder und Kaffee 
allein No des ganzen Erzeugniffes, monopolifirt. Mit 
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allen diefen direften und indireften Beziehungen iſt Der 
Pflanzer ganz in ben Händen der Regierung, und ebenfo 
jeder Europäer der fih in Java niederläßt; nur in 
Bezug auf Batavia und feinen Bezirk beftehen weniger 
ftrifte Beftimmungen, und das eben in einer großen 
Stadt macht e8 eher vergeflen, daß man fich unter einem 
eigennügigen, eiferfüchtigen und dem Fremden nicht 
freundfchaftlich gefinnten ESyſtem befindet, bei dem es 
Niemanden wohl werden kann. Seit dem Geſetz vom 
Jahr 1834 ſollen nur diejenigen Ausländer Bürgerrecht 
erhalten, welche dem Staate 10 Jahre lang mit Ehren 
gedient haben, Ausländer können nur in der Reſidentie 
Batavia Örundeigenthum befigen, und zur Niederlaffung 
in einem andern Theil der Inſel ift eine befondere Er- 
laubniß der Negierung erforderlich, welche nicht unbedingt 
gegeben wird, und die Niederlaffung in den Befigungen 
der inländijchen Fürften iſt fajt unmöglich gemacht. Hat 
ein Ausländer es erreicht, feinen Wohnſitz als Pflanzer, 
Kaufmann u. ſ. w. in einem ber innern Diftrifte neh- 
men zu dürfen, fo befindet er fich dann eben nur in 
der Lage der holländischen Anfiedler, im günftigiten Falle, 
welche keineswegs erfreulich ift. Es fcheint das Princip 
dev Regierung zu fein, feinem Bewohner Java's eine 
unabhängige Stellung gönnen zu wollen, er hängt wie 
oben bemerft von der Gnade eines Reſidenten ab, ber 
nicht immer feine weitgreifende Macht mit Mäßigung 
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übt, taufend Unannehmlichfeiten bedrohen ihn, und wenn 
er im Ball eines Conflikts mit der Regierung fich mit 
mehr Eifer und Selbitftändigfeit vertheidigen follte als 
ihr genehm ift, fo Foftet e8 einen einfachen Bericht des 
Refidenten nach Batavia, ihn als »charactere diffieile« 
aud ber Refidentie in der er vielleicht fein Vermögen 
angelegt und alle Pläne feiner Zufunft aufgebaut hat, 
zu verbannen. Diefe Wilfürlichfeit ift Außerft gehäflig, 
und fie fann durch den Generalgouverneur bis zur Ver: 
bannung von der Inſel ausgedehnt werden, ein Fall 
ber keineswegs unerhört ift. Unter folchen Umftänden 
ift eö fein Wunder daß jelbjt eingeborne Holländer, an 
die. freieren Inftitutionen ded Mutterlandes gewöhnt, fich 
mit Widerwillen in ein Leben finden, das ohnehin manche 
Entbehrungen bat, und ihnen nur durch die Ausficht 
auf Gewinnung eines felbftftändigen Vermögens erträg- 
lich wird; fprechen doch ſelbſt hollaͤndiſche Anfiebler, deren 
Mangel an PBatrivtismus freilich tadelnswerth bleibt, 
ohne Hehl den Wunſch aus daß die Engländer, von 
deren Freifinnigfeit fie Proben gehabt haben, fich früher 
oder fpäter der Colonie wieder bemächtigen mögen; für 
den Fremden und namentlich den Deutjchen ift ed natür- 
lich um fo widriger, ſich unter dem Drude fo vieler 
Unannehmlichfeiten und Beichränfungen oder gar Ber: 
folgungen zu finden, und der ganze Geiſt der in einem 
deipotifch und eigennügig regierten Lande herrſcht, ift 


unerträglich für einen Menſchen von unabhängigem Cha— 
rafter. Der große Einfluß von Herrengunft und Conne- 
rionen, Echmeichelei und Kriecherei, der unter einem 
foldhen Syſtem eriftiren muß, drüdt auf den allgemeinen 
Charakter der Europäer in Java; das Vorbild engher- 
ziger und eigennügiger Berwaltungsmaaßregeln bringt 
auch ſeinerſeits Engherzigfeit und Mißgunft hervor, und- 
namentlich der Deutiche der fein Glück in Java zu ver: 
fuchen fommt, wird als ein Dieb am Reichtum bes 
Landes felten mit freundlichen Augen angeſehen. Es 
wird täglich fehwerer für Deutiche fich in Java im öffent: 
lichen Dienft emporzufchwingen, Offizierftellen außer bei 
der Artillerie und dem Genie, wo es auf wirkliche Tüch- 
tigfeit anfommt, werden faft gar nicht mehr an folche 
vergeben, und Viele, ich darf fagen Hunderte oft aus 
angejehenen $amilien verfümmern in niederen Stellen, in 
einem Lande das ohnehin fo wenig Erſatz für die Hei- 
math bietet. 
Die Eolonie Java liefert nicht nur dem Staats 

ichaß reiche Summen, fondern fie ernährt und bereichert 
Hunderte von Staatsangehörigen , die fei ed als Pflanger 
und Kaufleute oder ald Beamte ihr Glüd in diefer Co— 
lonie fuchen und finden; die Frage liegt nahe, was thut 
Holland für fo glänzende Vortheile zum Beften des Lan: 
bed, und namentlich zum Beften der 9 Millionen Ja- 
vanen, deren unfreiwilliger Arbeit fie biefelben zum 
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guten Theile verdankt? Und die Antwort ift — Nichts! 
Ausgenommen die einzelnen Wohlthätigfeitsanftalten, Die 
in den größeren Städten und hauptfächlich zum Vortheil 
der Europäer und Barbigen beftehen, eriftirt in Java 
feine Ärztliche Anftalt noch Krankenpflege für die Ein: 
gebornen, feine Schule, Feine Miffionsanftalt, gefchweige 
denn umfafjendere Inftitutionen um das geiftige und 
leibliche Wohl eined Bolfes zu fördern, das folcher 
Sorgfalt wohl werth wäre. Ich bin weitgereist genug, 
um die Anfchauungen einfeitiger und fentimentaler Hu— 
manität abgeftreift zu haben, welche dem ber nie ein 
fremdes Bolf gefehen hat, ankleben; * nirgends aber habe 
ich die gerechten Forderungen dieſer Humanität mehr ver: 
nachläffigen und, fehlimmer als das, mit empörenber 
Kälte negiren fehen, ald in Java. Gin namhafter, Durch 
tiefe Kenntniß ded Landes und des Volkes wohl zur 
Cache legitimirter Mann hat mir geflagt, wie er feine 
Auffaffungen von den Pflichten Hollands gegen feine 
javanifchen Unterthanen und von den Mitteln diefe zu 
erfüllen den Machthabern vorgelegt, auch das nicht dar- 
zuftellen verabfäumt habe, wie das pecuniäre Intereſſe 
dabei eher gewinnen als leiden werde, aber man habe 
ihn lächelnd abgewiefen. 


* Eine Lection über unreife Humanität, die fie in Java em» 
pfangen, haben auch die Bejchreiber ber Reife. der däniſchen Cor— 
vette Galathea feines Orts aufgezeichnet. 
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Ich würde Anftand nehmen, ein fcharfes Urtheil 
wie das obige nur auf eigene Anfchauung während we 
niger Monate zu gründen, fände ich mich in bemfelben 
nicht durch das faft einftimmige Urtheil unbefangener 
Beobachter im Lande befräftigt, und verdanfte ich eine 
fernere Beltätigung nicht den Ausfprüchen namhafter 
und achtbarer Holländer felbft, welche zu  vechtlich 
und edel denfen, um nicht zu wünfchen daß jenes Enftem 
ber Engherzigfeit und des Eigennutzes aufhöre ihrer ehren: 
werthen Nation zur Unzier zu gereichen. 
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Fünfter Abfchnitt. 
Ueber Singapore nad Pulo Penang — Ceylon. 


Zur Fahrt nach Singapore ertheilte der niederlän- 
biiche Schout by Nacht oder Admiral allen Paffagieren 
die darum einfamen, Grlaubniß das Kriegsdampfſchiff 
Merapi, welches die Poft dahin beförderte, zu be- 
nugen. Der Merapi, Pathe unferes fchlimmen Befann- 
ten, ift ein fchönes Schiff von 1000 Tonnen, jedoch 
von ſchwachen Mafchinen; ed war das Erftemal daß ich 
an Bord eines Kriegsfchiffs reiste, und die große Rein— 
lichfeit und Ordnung, die Präcifion mit dev alle Ma- 
növer nach dem Ton ber Pfeife ausgeführt werben, bie 
häufigen Mufterungen, die ftrenge Etiquette unter ben 
Dfficieren, Alles das war intereffant zu beobachten; im 
Allgemeinen aber gilt ed, daß man auf einem Kriegs— 
Schiff fehr genirt ift und fo ging es auch und. Nach 
der Schiffsordnung- aßen wir mit den Officieren, da ber 
Capitain allein fpeist und höchftens an einzelne Bevorzugte 

Graf v. Görtz, Reiſe um die Welt. IM. 20 
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Einladungen ergehen läßt; wir waren 10 Paſſagiere, 
und die Liebendwürdigfeit der Dfficiere gegen und 
Eindringlinge war um fo danfenswerther, als fie aus 
ihrer Unzufriedenheit mit dieſem Paffagierdienft eben fein 
Hehl machten. Defto fchlechter waren wir logirt, und 
ich zog vor auf Ded zu fchlafen unter einem der großen 
Achtzigpfüinder, deren wir am vordern und hinten Ende 
des Schiffs je einen hatten. Unfere Fohrt war wie Die 
Hinreife fehr angenehm, herrliches Wetter und ruhige, 
jpiegelglatte Eee; am 4. Dctober paflirten wir Die Linie, 
für mich num fchon das viertemal, und hielten vor Rhio 
auf der Infel Bintang. Um die Communication mit 
dem Lande zu befchleunigen, gab der Gapitain Befehl 
einen unſerer Achtzigpfünder abzufeuern: das war eine 
ungefüge Pairhans-Kanone, auf einem drehbaren Cchlit- 
ten und mit Percuſſion veriehen; die Exrplofion der un 
geheuern Ladung von 10 Pfund Pulver war interefjant, 
aber ungleich weniger erſchütternd als fie auf dem Felt: 
land gewefen wäre, obwohl wir Dicht dahinter ftanden. 
Abends 8 Uhr waren wir im Hafen von Singapore, 
und ich befenne daß diesmal das Wort von dem „Be 
treten der freien englifchen Erde“ mir mehr als Phrale 
war. 

In Eingapore war. nicht Neued mehr zu ſehen; 
die Freundlichkeit von Landeleuten, den Herren Behn, 
Meyer und Comp. machte mir auch dasmal ben 
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Aufenthalt jehr angenehm. Am 8. erfolgte unfere Weiter: 
reife in dem fchon befannten Dampfſchiff Braganza. 
Lange behielten wir Land im Geficht; die Südſpitze 
von Malacca und zugleich von Afien iſt bemerf- 
lich durch einen flachen aber weithin fichtbaren Berg, 
und die ganze Halbinfel gebirgig. Eumatra immer zur 
Linfen famen wir am 10ten in Bulo Benang (Be: 
telnuß-Inſel), auch Prince of Wales Island ge- 
nannt, am und warfen Anfer in dev fchmalen Straße 
zwiſchen der Infel und der Landzunge von Malacca, 
von welcher hier ein Antheil unter dem Namen der Bro: 
vinz Wellesley von den Engländern colonifirt ift, ein 
Feiner rother Flecken auf der. Karte von Hinterindien, 
der wohl nach Art der Delfleden nicht Fleiner fondern 
größer werden wird. Penang erinnert an die weftindi- 
ichen Injeln, obwohl e8 feine jo bedeutenden Berge be: 
ſitzt, hellgrüne Zucerfelder glänzen an den Abhängen 
der Höhen, deren Häupter bewaldet find; das Städtchen 
und das flach gelegene Fort Cornwallis find in ber 
Ebene, ähnlich wie Kingston auf Jamaica. Der Ort 
hat fein anftändiges Haus, Hindus und betriebjame 
Chineſen erfüllen die Straßen, und leßtere verfertigen 
ſchöne eingelegte Schreinerarbeit, namentlich Tiichplatten 
von den verichiedenen Hölzern der Infel fchachbretartig 
zufammengefegt. Die Golonie ift älter ald Singapore 
und gilt für fehr geſund, veich und fruchtbar; doch ſieht 
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Alles vernachläffigt aus. Wir frühftüdten in einem elen- 
den Wirthehäuschen und machten eine Epazierfahrt 
durch die üppige Ebene, welche Muskatnuß-, Cocos: 
und Betels (richtiger Arecas) Pflanzungen enthält. Sole 
feine Spazierfahrten in die Umgebungen der Hafenorte 
find beiläufig gefagt die wahre Charafteriftif einer 
Reife mit ein und demfelben Echiff, das hie und da 
nur anlegt, und Reifen der Art, gingen fie aud 
noch fo weit, find darum das rechte Mittel nichts zu 
fehen; davon gar nicht zu reden, daß in allen Eee 
plägen das Bild des Volkscharakters verwifcht und ver: 
faͤlſcht iſt. 

Wir waren nur A Stunden am Lande und , ſetzten 
alsbald unfern Weg wieder fort, Wir fahen den näd- 
ten Tag die Nordfpige von Sumatra und Die Feine 
hohe Infel Bulo Rondo, darauf die Nicobar-Ins 
feln, und befanden und nun mitten in einer hohen ſtür— 
mifchen Eee mit ftetigem widrigem Winde aus Südweſt, 
eine fehr unangenehme und langwierige Fahrt quer über 
die weite Deffnung des Meerbufend von Bengalen, 
welche die Hälfte der Paſſagiere feefranf machte. 68 
war das Ende des Südweft-Monfoons, jenes regel: 
mäßigen Windes der im indifchen und chinefifchen Meer 
während der 6 Sommermonate, ebenfo wie der Nord: 
oft-Monfoon während der 6 MWintermonate herrict, 
Der Wechiel erfolgt ftetd unter großer Aufregung ber 
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Atmofphäre, und Die Negenzeiten hängen meift damit 
zufammen. 

Die Südfüfte von Geylon, einer fo wichtigen und 
der Heimath jo fehr viel näheren Station meiner Reife, 
wurde nach fiebentägiger Fahrt am 17. October fichtbar; 
das Borgebirge Dondra Head fowie die ganze Kü— 
ftenftrecfe ift wild und von fehroffen Formen, und Die 
See bricht fich mit großer Gewalt. Die Nacht ber: 
rafchte und bevor wir die Ginfahrt in den Hafen wa- 
gen durften; der frühe Morgen des 18ten aber fand 
uns Alle auf Deck und Angefichts des Forts von Point 
de Galle, einer ftarf befeftigten und von drei Seiten 
vom Meer befpülten Landipige am Südweft- Ende der 
Inſel. Oeſtlich daran eröffnet fich eine freundliche grüne 
Bai, die Brandung ift überaus ftarf, zumal bei Süd— 
weftwind, und felbit im Hafen angelangt vollte das 
Schiff nicht wenig, und Die Boote der ingebornen 
drobten faft an einander und an den Wänden des Danıpf- 
ſchiffs zu zerichellen. Wegen der langen, hohen Wellen 
die fortwährend in die Bai hineinrollen, haben die Fahr: 
zeuge eine eigenthlümliche, auch in vielen Südfee- Infeln 
gebräuchliche Vorrichtung, ein dem Boot felbft paralle— 
led fahnförmig zugefchnittenes Stück Holz, einen foge- 
nannten Outrigger, welcher durch gefrümmte Balfen 
mit jenem verbunden ift; dieſes Gerüſt ijt natürlich dem 
Umſchlagen wenig ausgefegt, und wir bedienten und 
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derjelben zur Fahrt an's Land; zunächft bedurfte er je: 
Doch einiger Behendigfeit um bei der hohen See ficher 
von der Treppe ind Boot zu gelangen, und einer un- 
jerer englitchen Reifegefährten fiel ing Waſſer, aus dem 
wir ihn mit einiger Mühe wieder herausfifchen mußten. 
Man biegt um eine Landipige mit Befeftigungen, und 
findet jih dann in einer Fleinen Bucht Angefichts des 
Hauptthors der Feftung und einer hübfchen fchattigen 
Allee. 

Boint de Galle, ein am fich höchft unbedeutender 
Pag, ift feit der Einrichtung der regelmäßigen Dampf- 
Ihifffahrtsverbindung ein wahrer TZaubenfchlag geworben, 
in dem alle 14 Tage ein Schwarm von Reiſenden, oft 
über hundert fich plöglich niederläßt, um eben fo ſchnell 
wieder weiter zu ziehen; die Schiffe welche von Suez 
nach Galcutta fahren legen bier an, und von Diefer 
Hauptlinie zweigt fich hier die von Eingapore und Hong: 
fong ab. Der kleine Ort ijt Durch diefe Neuerung völlig 
unterft zu oberft gefehrt; einige Gafthöfe find jetzt ein- 
gerichtet, aber fie find fchlecht genug, und an Ruhe ift, 
wenn Die Zahl der neu gelandeten Neifenden gerade recht 
anfehnlich ift, weder bei Tag noch bei Nacht zu denfen. 
Eine nicht geringe Landplage find dann auch Die Menge 
Gingeborner, welche die Ankömmlinge fofort umringen, 
ja Die Thüren des Gaſthofs ſchaarenweiſe belagern, um 
ihre verſchiedenen Waaren mit Geſchrei und raſtloſer 
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Zudrpiglichfeit feilzubieten: Briefbeſchwerer und Käſtchen 
aus ‚ven rieſigen Badenzähnen des Elephanten, Schnitz— 
werf und Tifchlerwaaren aus Ebenholz, Edelſteine und 
mancherlei andere Dinge, Alles zum vierfachen Preis, 
denn Die Leute kennen ihre Käufer gar wohl, und wiſ— 
jen daß der reiche zurüdfehrende Anglo-Indier wie der 
Neuling aus Guropa, der eine durch Geringſchätzung 
von Geldbeträgen welche dem Eingebornen ein Kapital 
ind, der andere durch Unfenntniß leicht zu übervor: 
theilen find. Und nicht nur daß fie bei dem Handel 
mit ihren eigenen Erzeugniſſen unebrlich genug zu Werfe 
gehen, fo findet man bier wo der Fremde Die einbei: 
mifchen Gdeljteine Ceylon's ficher und billig zu kaufen 
gedenft, eine Menge falicher Steine, Die eigens in Eu: 
vopa gemacht und mafjenweife herausgefchiett worden find. 
In der That it Galle, noch vor drei Jahren der ru— 
higſte und ordentlichite Platz der Inſel, durch Diele 
verderblihe Berührung mit den Guropäern zu einem 
Neft voll Spigbuben und unverfchämtem Geſindel ger 
worden. 

Die Stadt iſt eng und heiß; die Bauart der früheren 
Beſitzer, Portugieſen und Holländer, welch letztere die 
Inſel bis 1796 beſaßen, herrſcht vor, und unſer Hotel 
namentlich war ein Muſter der dumpfen, ſoliden por— | 
tugielifchen Struftur, wie ich fie von Macao her Fannte. 
Zu fehen iſt gar nichts, einige hübfche Spaziergänge 


mit fchöner Ausficht auf die Eee ausgenommen. Die 
ſchwarze Stadt, d. h. der von den Eingebornen be: 
wohnte Theil ift ſchmutzig und elend, aber die Cocos— 
wälder die bis in die Straßen fich verlaufen find fehön 
und üppig. Die Eingebornen Geylon’s, die Cingale— 
fen, von denen jedoch die Bergbewohner ſich namhaft 
unterfcheiden, find eine feinedwegs anziehende Race, träg, 
habgierig und weit entfernt von der Thätigfeit der Hin: 
dus, welche zwar auch das Geld über Alles lieben, aber 
auch zu jedem Dienft der Geld einbringt willig find. 
Die natürliche Urfache ift, daß Geylon nicht übervölfert 
ift wie andere Länder dieſes Welttheils; ihr Feiner 
Grundbeſitz mit ein paar Cocosbäumen ernährt fie und 
macht fie unabhängig von der Arbeit. Ihr Aeußeres iſt 
weibifch, wozu freilich ihre Tracht viel beiträgt; fie ha- 
ben lange Gewaͤnder wie die Javanen, aber von weißem 
Stoff, und ihre Haare find in einen Knäuel gefchlun- 
gen und mit einem Kamm befeitigt; anfangs glaubt man 
wirklich lauter Weiber vor fich zu fehen. Neben den 
Gingalefen fieht man viele Hindus, befonderd von ber 
Malabarfüfte, welch letere von wirklich kohlſchwarzer 
Hautfarbe find, die fchwärzeiten Menfchenfinder bie ich 
fenne; ber weiße Turban und das weiße Tuch das fie 
um die Lenden fchlagen, fticht eigenthümlich aber male 
rifch Dagegen ab. Dieje eingewanderten Hindus find 
die einzigen Arbeiter auf die man zählen kann; fie find 


überdies den läffigen Gingalefen weit vorzuziehen. Außer- 
dem findet man hier eine Menge fogenannter Mohren, 
ein mahommedanifcher Völferftamm ohne Heimath wie 
die Juden. Cie finden fich zerftreut an den verfchieben- 
ften Orten und find handeltreibend wie jene, ihre Tracht, 
mehr bunt ald bie felbft ber indischen Mahommedaner 
und ihre fcharf geichnittenen Geſichtszüge machen fie fehr 
fenntlih. In eigenthüümlicher Weife beladen fie fich mit 
Schmud und Juwelen; Feine halbnadte Kinder fieht 
man über und über mit Ketten und Armbändern bebedt 
herumlaufen, und fo fommt e8 daß die armen Würmer 
manchmal um ihres Schmuds willen aufgefangen oder 
gar todtgeichlagen werden. 

Es blieb und eine mehrtägige Zeit bis zu der An— 
funft des nächften Schiffs von Suez, die wir gern zu 
einem Ausflug ind Herz der Inſel benugten, Eine Poſt— 
futfche geht fowohl zwifchen Galle und Colombo, der 
Hauptftadt, ald von dort ind Innere nah Randy; bie 
Entfernungen find je 72 englifche Meilen, eine mäßige 
Tagereife mit leiblichen -Boftpferden auf gutem Weg, 
freilich mit fehr unbequemem Wagen. Man fährt bie 
ganze Strede bis Colombo der Meeresküſte entlang, bes 
ichattet von einem endlofen Hain von Gocospalmen, 
denn Diefer überaus nügliche Baum verſchmäht felbft den 
unfruchtbaren Sand der Seefüfte nicht, der ihm im 
Gegentheil ſehr zufagt. Diefe Cocoswälder bilden einen 
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wahren Schag der anliegenden Orte; ein oder ein paar 
Bäume find ein Fleined Vermögen. Oft hat ein Daum 
ein Dutzend Eigentbümer, und der Cingaleſe prozeifirt 
wohl ſelbſt um dieſen Fleinen Antheil. Abgejehen von 
der fühlenden Frucht liefert die Cocospalme eine Menge 
nüglicher Produfte: die harte Schale der Nuß wird ver— 
arbeitet, die äußere faferige Umhüllung wird, nachdem 
ſie dem Flachſe ähnlich einige Zeit im Waſſer geröſtet 
worden iſt, zu Seilen und Tauen verſponnen; die Nuß 
liefert ein Oel, welches in Weſtindien kaum gekannt, 
im Orient den faſt ausſchließlichen Stoff zur Beleuch— 
tung abgibt. Zur täglichen bequemen Gewinnung von 
Palmwein iſt an manchen Bäumen ein förmliches Ta— 
kelwerk von Seilen angebracht. Dabei iſt eine Cocos— 
pflanzung leicht zu unterhalten und bildet ein immer 
ſicheres Kapital. 

Die Landſchaft jenes Weges iſt ſehr hübſch und 
abwechſelnd; man trifft viele Dörfer, und neben den 
Cocoshainen zuweilen wilde und unbebaute Strecken von 
Wald und Dickicht. Mehrere Flüſſe werden theils durch 
Brücken, theils zur Fähre überſchritten, und die Ufer 
ſind meiſt ſehr maleriſch; wenigſtens fehlte es nicht an 
Zeit fie zu bewundern, da die cingaleſiſchen Bootleute 
fich nicht fehr anftvengten. Auf halbem Wege ift ein 
fogenannted Raſt-Haus, ein von der Regierung un: 
terhaltened Gebäude zur freien Benügung aller Reifenden; 
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Leute find angeftellt welche ein einfaches Frühſtück zu 
bereiten wiffen, uns jedoch gaben fie nur Fifche, Krebſe, 
Auftern und Krabben, was der Seeungeheuer doch zu 
viel war. Dies Fönigliche Gebäude fchien auch andern 
öffentlichen Zweden zu dienen, denn in einem Winfel 
dev Verandah entdedten wir ein halb Dutzend Epiß- 
buben, die mit einem Bein im Blod eine jehr gemüth- 
lihe Mittagsruhe hielten, wahrfcheinlich ein reifendes 
Gefangenen-Depot javanifcher Manier. 

Wie wir ung Colombo näherten fahen wir häufige 
Landhäufer am Weg. Eine große Zierde bildeten zwei 
jener vielbefannten indischen Banyanenbäume, welche 
ihre Aefte über den Weg hinüber erftredten und jenfeite 
zu deren Unterftügung neue Stämme getrieben hatten, 
man fährt alfo förmlich durch ein Thor. Die lebte 
Strede vor der Stadt ift eine ſchöne Göplanade von 
grünem, wohlerhaltenem Raten, an deren Ende das Fort, 
auf drei Seiten von der See umgeben und fehr feft, 
jich erhebt. | | 

Colombo ald Hauptitadt ift der Sit des Gouver— 
neurs und der föniglichen Behörden, welche, da Geylon 
eine fogenannte Queen’s Colony ijt, mit der oftindiichen 
Compagnie in feinem Zufammenhang ftehen; die Woh- 
nung des Gouverneurs ift hübfch und mit Gartenanlagen 
umgeben; das Fort ift fehr klein und die wenigen breiten 
Straßen füllen es ganz aus. Wie in Galle wohnen bie 
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meiften Guropäer in dem Fort, andere auch auf dem 
Lande, ärmere Europäer und Mifchlinge, namentlich von 
portugiefifchem Blut, in den PVorftädten welche ſich an 
der Nordfüfte weithin erſtrecken. Einige Quartiere find 
ganz von jenen Mohren bewohnt, welche hier auch eine 
Moſchee befigen. 

An der Landfeite ftößt das Fort an einen Sußwaſfe—- 
ſee, der jetzt während der Regenzeit ſehr angeſchwollen 
war. An den Ufern dieſes kleinen Sees liegen einige 
hübſche Landhäuſer und weiterhin die Zimmetgärten der 
Regierung, ein Erbſtück der monopoliſirenden Holländer. 
Die engliſche Regierung verfauft jedoch von dieſen Grund- 
ſtücken fo viel als gewünfcht wird, und hat auch das 
Syſtem der Zwangsarbeit in javaniſcher Weile fofort 
abgeichafft. Ein einziges Monopol befigt fie jedoch: die 
berühmte Berlenfifcherei auf der Norbweftfüfte, von der 
ich nicht viel zu erzählen weiß, ald daß fie dermalen 
als devaftirt einer längeren Ruhe bedürftig gehalten 
wurde: man hatte drei Jahre Hinter - einander gefiicht, 
und folgende Erlöfe erhalten: 

1835 — 40,300 Pfund Sterling, 
1836 — 25,800 , n 
1837 — 10,600  „ „ 

Die Zimmetfultur ift fehr einfach. Der Zimmet: 
baum gedeiht in dem ödeften, fandigften Boden; man 
pflanzt ihn in geraden Linien einige Fuß von einander, 
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und fchneidet vor ber Megenzeit die jungen nicht ganz 
daumensdicken Schößlinge an der Wurzel ab; dieſe wer- 
den mit einem ftumpfen Meſſer geichält und die Schale 
etwa acht Tage getrocknet, worauf fie zur Verfendung 
fertig ift. Unter dem Einfluß der Regenzeit fchießt ber 
verftümmelte Stod neue Zweige, welche die Ernte für 
das nächite Jahr liefern. — Die wichtige Kaffeefultur 
Ceylon's ift in den Gebirgen, ba fie an der heißen Küfte 
nicht gedeiht. 

Colombo enthält gar nichts Sehenswerthes außer 
den Elephanten der Regierung, welche hier zum Straßen— 
bau verwendet werden; außer einer guten Anzahl welche 
wir fpäter jo beichäftigt fahen, fanden wir hier etwa 
ſechs in ihrem Stall; fie waren ſehr zahm und gelehrig, 
und machten auf Befehl ihrer MWärter alle die Kunit- 
ftüdchen die man auch in Europa zu ſehen befommt. 
Im Dienft ziehen fie dann die unförmlich großen Karren 
paarweife und find fehr geduldig; auch fchien ed mir 
ald ob fie auf Ceylon weniger janft behandelt würden 
al8 in Indien. Da die Pferde flarf vor ihnen ſcheuen, 
jo haben die Wärter Befehl fie vom Wege abzutreiben 
fowie Magen nahen. Der Preis ift 10—25 Pfund 
Sterling; zum Luxus werden fie hier gar nicht ver- 
wendet, Der Bedarf an Elephanten wird jährlich in 
den Wäldern füdöftlich von Colombo eingefangen, und 
ed war nur ein Zufall dag wir bie Eache nicht zu jehen 
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befamen ; unfere Pferde waren fchon beftellt, als ein 
vom Schauplas zurüdfehrender Officier das irrige Ge— 
rücht verbreitete, die Elephanten feien durchgebrochen 
und würden wohl erft in 8— 14 Tagen wieder einge: 
fangen werden. Glüdlicher waren zwei meiner Befann- 
ten, deren Erzählung ich die intereffanten Detaild eines 
Fanges verdanfe, der wohl nirgends in größerem lange 
beitebt al in Geylon, dem eigentlichen Vaterlande des 
aſiatiſchen Elephanten. In einem engen Thal bereitet 
man eine jtarfe Ginzäunung, etwa ſechs Morgen Landes 
umfaffend; fchon Monate lang ehe der Kraal (das ift 
das clafliiche Wort) beginnt, werden die Elephanten der 
. Umgegend langſam auf diefe Stelle zu getrieben, und 
wenn fie endlich nahe genug beifammen find, beginnt 
das eigentliche Treiben mit Schießen, Trommeln, - an: 
gezündeten Feuern und Aehnlichem. Die erichredten 
Thiere drängen fich nach der Falle, und fowie eine bin: 
reichende Anzahl eingetreten ift, fchließt man die Deff- 
nungen. Nun werden einige zahme Elephanten ſammt 
ihren Mahout’8 oder HFührern in die Umzäunung einge: 
laffen; fie nähern fich den Glephanten, nehmen fie in 
die Mitte, und die Mahout's binden fie unter Beiftand 
der zahmen Thiere an legtere und fpäter an Bäume feſt, 
wo fie etwa drei Tage lang durch Hunger und Schläge 
in die Freuden der Givilifation eingeweiht werden. 8 
ift eine befannte, namentlich in Nordindien erprobte 
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Grfahrung mit diefem Flugen und edlen Thier, daß Die 
Alten fich fchnell in ihre Lage finden und in ſechs Wo- 
hen oft ſchon völlig gezähmt find, während die thörich- 
ten Jungen toben und fich grämen; wäre natürliche 
MWildheit die Urfache von legterem, fo müßte diefelbe in 
weit höherem Grade bei den alten Thieren fich äußern. 
Bei diefem Kraal wurden ſiebzehn Elephanten gefangen, 
von denen aber vier in ber Umzäunung todt gefchofien 
werben mußten, weil fie fich allzu ungeberdig anftellten. 
Jene zwei Reiſenden erfauften das feltene Schaufpiel 
mit Hungers- und Waffersnoth im wilden Walde, und 
mit der Plage welche der Blutegel von Geylon hervor: 
bringt. Diefed leidige Thier haust in Menge in den 
Diekichten der Infel, ſaugt fich fofort an den Vorüber— 
ftreifenden fejt und erzeugt oft bösartige Gejchwüre, fo 
daß es alle Ausflüge ind Innere verfümmert. Darum 
geht auch Der Jäger auf Geylon völlig gepanzert in 
Steifleinen, und Doch oft vergeblich. 

Die Jagd auf den wilden Elephanten gilt in Geylon 
für nicht ſehr gefährlich; das Thier ift an fich fchüchtern 
und harmlos, und felbft verwundet fell ed unter zehn 
Fällen neunmal die Flucht ergreifen. Bösartig und ges 
jährlich find nur die einzelnen, wegen ihrer Unverträg- 
lichkeit aus der Heerde verftoßenen Thiere. Tödtlich ift 
nur ein Schuß unter das Ohr oder zwifchen die Augen, 
und man nimmt in der Negel Gewehre von großem 
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Kaliber und eijerne oder beſſer Fupferne Kugeln. Ein 
Bekannter von mir fchoß einen Elephanten an, fo daß 
er in Die Knie ftürgte. Alsbald tauchten 20 andre aus 
dem Gebüſch auf, und zwei führten den Berwundeten 
fort indem ſie ihn von beiden Seiten unterftügten. 
Den Jäger hatte fein erfahrener eingeborner Begleiter 
fofort mit fich platt auf die Erde geworfen. Der größte 
Elephantenfchüg der Infel war Major Rogers, der 
nach glaubwürdigen Zeugniffen ihrer 1100 erlegt haben 
ſoll. Er wurde etwa zehnmal von verfolgenden Elephan- 
ten überholt, blieb mehrmals für todt liegen und hatte 
faft jedes Glied ded Körperd gebrochen. Als Fönnte 
diefem gewaltigen Jäger fein gewöhnliches Geſchick etwas 
anhaben, war ihm ein außerordentliched Ende, durch 
einen Bligftrahl beichieden, ine finnreiche Methode 
haben die Eingebornen: fie lauern dem Efephanten auf 
und jchiegen einen Pfeil in feine Fußſohle wenn er Die 
Vorderfüße aufhebt; die Wunde macht ihn bald lahm 
und bringt ihn früher oder fpäter in bie Gewalt des 
Jägers. 

Nun hatten wir noch die Fahrt nach Kandy, der 
alten Hauptftabt vor und, und um 5 Uhr Morgens 
erichien die wadelnde und fchüttelnde Poſtkutſche. Fünf 
engliiche Meilen vom Fort paffirt man eine ganz hübfche 
Schiffbrüde; man fchlägt nun den Weg zur Rechten 
ein und befindet fich bald in einer fehr anmuthigen 
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und mannichfaltigen Landſchaft. Entlang dem Wege, 
von bewaldeten Hügeln begrenzt erſtreckt fich eine reiche 
fünftlich bewäfferte Neisfultur; das Ganze ift Außerft 
frifch und erinnert an eine europäifche, ja deutiche Ge- 
gend. Defto erotifcher waren aber die Krofodile und 
Schlangen, die fich fo häufig zeigten wie ich nie geſe— 
ben, auch eine Riefenichlange fahen wir durch das Ge— 
büfch huſchen. An Bewohnern und ihren Dörfern fehlt 
ed auch nicht, umd ein lobenswürdiger Gebrauch der 
Gingalefen fällt hier in die Augen: faft vor jedem Haus 
fteht ein irdenes Gefäß mit MWafler und mit einer Co— 
cosichaale zum Echöpfen, To daß jeder Vorübergehende 
ſich mit einem Trunk erquiden fan. Mag ed nun 
religiöfe Vorſchrift oder einfach menfchliche Eitte fein, 
es ift ein anfprechender Gebrauch, der zwar bei fait allen 
Völkern Anklang hat, daß der Menſch fich für bie 
große und umfonft dargebotene Mohlthat des Waſſers 
thätig dankbar beweist, indem er es eben fo freigebig 
und uneigennützig jpendet als es ihm von Gott ge: 
geben ift. 

Gegen 10 Uhr erreichten wir, Danf einem gut: 
müthigen alten yportugiefifchen Kutfcher den wir mit 
Bier und Geld aufmunterten, das Rafthaus auf halbem 
Wege, ein ftattliches Gebäude mit prachtvoller Ausficht 
auf die Gebirge und die denfelben entlang fich windende 
Straße. Unfer Frühftüd theilten wir, wie gewöhnlich 

Graf v. Börg, Reife um die Welt. 11T. 21 
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in Geylon, mit den Raben, die mit unerhörter Unver: 
ſchämtheit fich-fait bi8 auf den Tiich wagen und weg- 
fchleppen was fie friegen fünnen; oft find fie mit ber 
Speife allein nicht zufrieden und holen fich wie bie 
Gazza Ladra Meſſer und Gabel dazu. Diefe ungebete- 
nen Geſellen machen fich indeß durch Aufzehrung von 
Unrath jo nüglich, daß Jedermann fie gern auf feinem 
Hof ſieht; in Colombo find fie Schön hellblau und über: 
haupt jtattlihe Vögel, aber ihr Gekraͤchz ift unleidlich. 

Die zweite Hälfte ded Wegs fteht an Großartig- 
feit des Plans wie an Schönheit der Landichaft Feiner 
der berühmteften Bergitraßen nach, und jest am Ende 
ber Regenzeit war alles im fchönften Grün. Unter den 
Bäumen ragt der Ebenholzbaum, hoch gewachjen und 
von jchwärzlicher Rinde hervor; ſelbſt hier ift das Holz 
und alle was daraus gemacht ift, theuer. Die Natur 
auf Ceylon ijt überhaupt dem Schönften in den Tropen 
an die Seite zu jtellen; eine befondere Zier befigt fie 
an den auch in Java einheimifchen baumartigen Farren- 
fräutern, die einer Palme zum Verwechſeln ähnlich 
ſehen. Allmälig erreichten wir die höchite Steigung, 
wo eine hohe Denkffäule, innen mit einer Treppe verſe— 
hen, das Verdienſt ded Erbauers der Straße, Ingenieur 
Dawſon verewigt. Bon diefer Höhe fenft fich der Weg 
wieder, man pajlirt bei Beradenia eine fehr Fünit- 
liche Brüde und erreicht bald darauf das feffelfürmige 
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Plateau von Kandy, etwa 1700 Fuß über dem 
Meere. 

Mir waren beide etwas enttäufcht, als ein Fleiner 
ärmlicher Ort vor und auftauchte; wir hatten Kandy 
im Stillen mit Solo verglichen und gehofft manches 
Interefjante und Nationale zu fehen. Aber der Glanz 
Kandy's und feiner Herrfcherfamilie ift dahin, Noch in 
diefem Jahrhundert beiaß Kandy feinen unabhängigen 
König; der legte der Reihe, ein abfcheulicher Tyrann 
mit unausfprechlichem Namen wurde von feinem eigenen 
Bezier, der engliiche Hülfe anrief, im Jahr 1815 ent: 
thront, und endete fein Leben in Gefangenfchaft im Fort 
von Vellore bei Madras. Seitdem ift nun auch dieſer 
Theil der Infel unmittelbar englifch geworden; der Pa— 
laft ded Königs ift zerfallen, der der Königin zum 
MWohnfig eines englifchen Beamten umgeändert, ber 
Tempel vernachläfjigt und entehrt. Nirgends ift in 
einem furzen Zeitraum die Spur einer alten Dynaftie 
jo völlig verdrängt worden, und man fann die Reſte 
nicht ohne Wehmuth anfehen; fteht doch die Poefie im: 
mer auf Seiten des Vertriebenen, troß aller Greueltha- 
ten die König Sree Wifremee Rajah Singha verſchuldet 
haben mag; die englifche Herrfchaft ift fehr praktiſch, 
fehr vernünftig und ein großer Gewinn für Die Unter 
thanen, aber fie ift die unpoetifchfte Die es gibt. 

Wäre der Keffel in dem Kandy liegt, von einer 
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ſchönen Stadt ausgefüllt, jo wäre ed ein wunderfchöner 
Aufenthalt und Anblid; die wenigen Straßen aber find 
dürftig, voll elender Fäden und ſchmutziger Eingebornen; 
faum ift ein europäiiches Haus oder Geficht zu ſehen. 
Ein fleiner Eee am obern Ende des Thals enthält ein 
ehemaliges Luſthaus mit tiefen Erdgefchoffen; jegt ha- 
ben fie ein Pulvermagazin daraus gemacht. Daneben 
befindet jich ein von Mauern eingefchloffener Platz ge 
rade unterhalb des Tempels und Balaftes; er enthält 
einige Fleine buddhiſtiſche Tempel von dürftiger Ausfühs 
rung und einige Grabmäler, glodenförmig mit einer ge: 
ringelten Spitze von Baditein aufgebaut, Blinde Bett: 
(er, einige fnieend, andere in chinefifcher Weife lärmend 
trieben fih da herum. Gegenüber und am  oberften 
Ende der Stadt liegt der berühmte Tempel Buddha's, 
ber heiligite Ort diefes in Geylon angeblich entiproffenen 
Glaubens, da er nichts geringeres enthält als einen 
Zahn der Gottheit, Diefe Reliquie zu fehen bedarf 
ber Erlaubniß des englijchen Regierungsagenten, unter 
deſſen Aufficht diefelbe fich jest befindet, ein Palladium 
bes Befiges ber umwiderftehlichen Herrichaft, vor dem 
fih der Eingeborne beugt. Bereitwillig beftimmte man 
und auf unfere Bitte eine Stunde zur Befichtigung 
des Heiligthums, fomweit es überhaupt ohne fpecielle 
Erlaubniß gezeigt werden darf, denn der Schlüffel zum 
Allerheiligften liegt im Echage zu Colombo. Der Eingang 
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des Tempels ift maffiv und wohlgebaut; zwei Re— 
lief8 von gelungener Arbeit, zwei Elephanten barftellend, 
verzieren ihn. Dann fteigt man eine Treppe hinauf und 
befindet fich in einer Gallerie, von der man eine Ueber: 
fiht des Thals, die oben befchriebenen Grabmäler und 
eine Ciſterne vor der Façade eines achtedigen Pavillons 
vor jich hat, der noch zum Tempel gehört. In der Gallerie 
befinden fich fehr rohe Fresfen, die Scenen der buddhi— 
ftiihen Hölle, Die mir von China aus befannt waren, 
darftellend ; bemerfenswerth war Die Figur eines Gekreu— 
zigten. Der eigentliche Tempel ift ein Fleined Gebäude 
im Hof, und hier wird der föftliche Zahn aufbewahrt. 
Wir fanden bereits die Wache von vier Mann des in 
Geylon ftationirten malayifchen Schügenregimentd, welche 
jeden Abend hier aufziebt, und bald ertönten auch Die 
Trommeln und die fatalen larinetten der Pfaffen, 
Pfaffen wie Mufif alte Bekannte von China. 68 
waren ihrer etwa ein Dugend, in gelben Röcken welche 
die Hälfte des Oberleibs unbededt liegen; nach einigen 
Umzügen nahten fie der Thür, welche mit großen Stoß: 
zähnen von Glephanten verziert und vergoldet ift. Wir 
zogen nun hinein; das Heiligthum ift im obern Stock, 
den wir auf einer engen fchmußigen Treppe erreichten. 
Oben ift eine Reihe von drei in einander gehenden Zim- 
mern, von denen das dritte den Schatz felbit enthält. 
Diefer legtere it wirklich fehr fehenswerth. Auf einem 
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mit fchwerem Silberblech bevedten Tifch von etwa ſechs 
Fuß im Gevierte ftand ein großer glodenförmiger, fomit 
charafteriftifch bubdhiftifcher Behälter von Gold, fünf Fuß 
hoch und drei Fuß Durchmeffer an der Baſis, mit Edel- 
fteinen überfäet und verziert mit Ketten die von der Spitze 
herabhingen; das ift der Außerite Verfchluß, welcher noch 
fech8 (nach Andern vier) folche Gloden, eine in der an— 
dern und eine fchöner als die andere, und endlich den 
Zahn enthält. Leute die ihn gejehen haben, meinen es 
fei weder eined Menichen noch eines Thiered Zahn, 
fondern ein gefchnigtes Stück Elfenbein. 

Eine fehr hübfche Verehrung wird biefem Zahn ge: 
zollt, indem bie Prieſter täglich eine Menge wohlriechen- 
der Blumen in forgfältiger Reihe um den filbernen Tiſch 
und den Behälter legen. Man zeigte und noch mafliv 
goldene Gefäße für Reis und anderes Foftbares Geräthe, 
zwei lebensgroße vergoldete Buddha's, von denen der eine 
von China als O:pfergabe gekommen ift, und ein Bild 
des legten Königs, ganz in weiß und mit goldenen 
Ketten behängt, Unſer Führer fügte troden: »he is 
dead!« als einer der armen Pfaffen mit bewegter 
Stimme und mit einem Ueberreft von Loyalität für 
feinen ehemaligen Fürften ausrief: »not dead, captive!« 
Es verdient auch große Anerfennung daß diefe Priefter, 
arm wie fie find, die Koftbarfeiten des Tempels mit 
gewiffenhafter Eorgfalt hüten. 
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Bei diefer Gelegenheit ein Wort über Adam’s 
Pik; er ift einer der höchiten Berge in Geylon, 
7400 Fuß über dem Meere, Seine große Merk: 
würbigfeit ift eine foloffale im Felſen abgedrüdte Fuß— 
tapfe, fünf Fuß lang, welde vollfommen die Ber: 
hältniffe eines nadten menjchlichen Fußes mit feinen 
Zehen enthält. Nach der Ausfage derer die ihn ges 
fehen, foll e& durchaus nicht das Anfehen haben als 
wäre fie in den Stein gehauen, und es ift alfo ein 
weites Feld für den Wunderglauben offen. Diefe Fuß- 
tapfe gilt den Bubddhilten für eine Spur von Buddha's 
Fuß, den Mahommedanern für die Adam’d, und biefe 
verlegen nach Geylon die Stätte des Paradieſes, wäh 
rend fie zugleich eine Reihe von Infelchen und Riffen 
wwifchen dem Feftland und dem nordweitlichen Ende ber 
Infel für Adam's Brüde erklären, über die das erfte 
Menichenpaar aus dem Paradiefe in die Welt hinaus 
getrieben worden. 

Wir hielten und in Sandy nur einen Tag auf; 
der Ort ift Ärmlich und hat feine Hauptbedeutung ale 
Mittelpunkt des wichtigen Kaffeebau's, welcher in den 
höheren Theilen der Infel betrieben wird. Hier herricht 
wieder, im Gegenſatz zu Java, die weftindifche Eitte die 
Bäume fünf Fuß hoch zu kappen. Es koſtet oft viel 
Mühe Arbeiter zum Pflüden zu erhalten, und Die 
welche eine Schaar tüchtiger Leute auf ihrer Pflanzung 
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zu feſſeln und einzugewöhnen wiſſen, ſchätzen fich ſehr 
glücklich. Auffallend ift es daß die Weiber ftet3 weit 
mehr abliefern; es liegt dies jedoch nicht an ihrer größern 
Sefchiclichkeit oder Ausdauer, fondern in der Galanterie 
der Männer, welche fo oft fie an einer Frau während 
der Arbeit vorüberkommen, ihr eine Handvoll der felbit- 
gepflüdten Beeren in den Korb werfen, Dieſe Galan- 
terie mag mit der Vielmännerei zufammenhängen, welche 
unter den Hindus der Malabarfüfte und auf Ceylon 
felbit vorkommt; bei den Erſteren ift Die Frau gar das 
Familienhaupt und ihr gehören die Kinder, während 
biefelben bei den Gebirgsvölfern der Himalayah's ber 
Reihe nach den Männern, die meift Brüder find, zuge: 
theilt werden, 

Ich laffe dahingeftellt, in welchem Zulammenhang 
mit der Polyandrie die Beifpiele von großer Fruchtbar— 
feit auf Geylon ſtehen. Bor einigen Jahren kamen bort 
Zwillinge wie die berühmten ſiameſiſchen vor, fte lachten, 
weinten, empfanden Hunger gleichzeitig, jtarben aber 
ihon nach einem Monat, ine andere Frau gebar 
Vierlinge, die fie nach den. vier Gvangeliften nannte. 
Kandhy iſt ſehr ungefund für Europäer; die Cholera 
herrichte gerade und hatte ein da ftationirted weißes Ne- 
giment fürmlich decimirt. 

Auf unferem NRüdweg von Kandy befuchten wir 
den botanischen Garten von Beradenia, der fehr hübſch 
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angelegt ift und wegen feiner Nähe den Bewohnern von 
Kandy zu einem angenehmen Spaziergang dient. Bei 
diefem Drt fieht man auch eine Anzahl Kaffern vom 
Cap der guten Hoffnung, welche zu dem Corps ber 
biefigen Schlügen gehören und am Wegbau verwendet 
wurden; fie find von Feiner Statur, von fümmerlichem, 
findifchem Anfehen und haben dichte Wolle ftatt ſchön 
menjchlicher Haare; diefe Wolle ift aber Doch weniger 
fraus als die der Neger und gleicht mehr der von dun— 
feln Mulatten. Sonſt ftehen fie aber eher noch tiefer 
wie höher als die Neger. 

So viel der flüchtige Neifende vom Zuftand der 
Golonie beobachten kann, fehlt e8 dort nicht an Anlaß 
zu Klagen umd Defiderien, Man wünfcht insbejondere 
Herabfegung ded hohen Zolltarifs, Ausdehnung des 
Straßenſyſtems zum Vortheil der Bflanzungen, und Be: 
günftigung dev Einwanderung. Die Colonie hat einen 
gefeggebenden Körper, der aus den verichiedenen Klaffen 
der Bevölferung von der Regierung ernannt wird, aud) 
Eingeborne haben Zutritt wie auch in die Juried, und 
überhaupt herrſcht das fehlerhafte hHumaniftifche ‘Prinzip 
der politifchen &leichberechtigung von Guropäern und 
Eingebornen, wie in Weftindien. Es ift die laute Klage 
der Gentlemen in Geylon, daß der Weiße fich der Un— 
verfchämtheit der Gingebornen nicht erwehren Fönne; 
aber wie in jenen dem Verderben geweidten Golonien 
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Weſtindiens ſteht den anſtändigen Leuten eine Anzahl von 
Radikalen und demagogiſchen Journaliſten gegenüber, welche 
mit den Eingebornen Partei machen um auf deren Schultern 
empor zu ſteigen. Einige Zeitungsblätter die ich ſah, er— 
innerten völlig an die ſchlechte Preſſe Weſtindiens. 

Die Regierung thut viel für Schulen und Ausbrei— 
tung des Chriſtenthums, ſcheint aber bei dem ſtumpfen 
Buddhismus wenig Erfolge zu haben, jo wenig als dies 
in China der Fall iſt; andererfeitö bietet der Buddhis— 
mus nicht den Widerftand gegen Werbefferungen im All: 
gemeinen wie das geichloffene Kaftenwefen der Hindus. 

Nachdem wir wieder in Point de Galle angefom- 
men waren, füllte fich bald der Gafthof mit einer Schaar 
von Paffagieren von Europa her; gegen hundert waren 
angefommen, und an fechzig fielen einem KHeufchreden- 
ſchwarme gleich bei und ein. Da hatten wir nun bei 
mancher Unbequemlichkeit vielen Spaß. Gerade um Diele 
Zeit pflegt die größte Zahl engliicher Reiſenden fich nad) 
Calcutta einzufchiffen, wo fie in der gelundeften Jahres: 
zeit anfommen und den Winter in England hinter fich 
laffen. Ueber die Hälfte unferer Leute waren Neulinge, 
„Sriffins,” und fie betraten in Geylon zum Erſtenmal 
den Boden Indiens und der heißen Zone, das dürre 
Aden ausgenommen wo die Schiffe anhalten. Da 
waren junge Officiere und Cadetten, Civilbenmte ın spe 
und nicht wenige Dämchen, einige eben verheirathet, 
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andere verlobt, noch andere auf Epefulation heraus; 
gefommen. Als die Schaar fih zum Frühſtückstiſch 
niederließ, hatten wir zunächft zu beobachten wie fie alle 
ihre Fächer hervorfuchten und vor Hiße fchier erſticken 
wollten; ed war ein Fühler Morgen, und dad Zimmer 
fo luftig als man nur wünfchen fonnte für uns alte 
ausgefochte Tropenländer. Mit Mitleiden betrachtete ich 
bie rothen Baden Einiger, die in einem Jahr blaß fein 
follten wie Die unfrigen, wahrfcheinlich durch ein tüchtiges 
Afflimatifationdfieber; aber daran dachte unfere junge 
hoffnungsvolle Echaar nicht, im Gegentheil fie thaten 
Alles um fich wo möglich Cholera und jchleunigen Tod 
zu holen; fie liefen in der Hige herum Palmen und 
Bananen anzuguden, eine Partie hatte fich eine Bananen 
traube, wohl 15 Pfund fchwer, gekauft und dünkte 
fich die Traube Joſua's und Kaleb’8 erobert zu haben; 
ehe wir ed nur hindern fonnten, hatten fie fie bereits 
halb aufgegeffen. Ein junger Dfficier erſtand eine Ana- 
nad, wie er- glaubte fehr wohlfeil für einen Shilling, 
und hätte fie ficher ganz aufgezehrt, wären wir ihm nicht 
in den Arm gefallen; ein Anderer zeigte mir einen großen 
Rubin den er für ſechs Shilling eritanden hatte; ein 
ächter Stein von Diefer Größe wäre iwenigftend bad 
Hundertfache werth gewefen, aber unfer junger Griffin 
Ihien zu glauben, daß auf Geylon die Edelfteine wirk— 
li jo herumliegen wie in Sindbad's Wunderthale. 


332 


Sechster Abfchnitt. 
Madras — Pondichéèry. 


Wir verließen Point de Galle am 30. Dftober 
Abends an Bord des prachtvollen Dampffchiffs Ben— 
tind, eines PBathen des verdienten ehemaligen General: 
gouverneurd Lord William Bentind; dieſes Schiff, der 
noch prächtigeren Hindoftan nur um weniges nachitehend, 
hat mehr als 1900 Tonnen, 520 Pferdekraft, und ift ein 
Zweideder; fo genießt man denn eines freien Spielraums 
auf dem obern Ded das felbft für und 100 Baffagiere 
nicht zu eng war, während Schmuß und Arbeit auf 
bas untere Ded verbannt find. Die Kajüte ift groß 
und luftig und enthält vier Reihen Zifche für 120— 140 
Paſſagiere; die Treppen und Gallerien find eher Die 
eines Haufes ald eines Schiffes, und man kann fich in 
dem Gebäude wahrhaft verirren. Neben großer, oft 
übertriebener Pracht ift jedoch für die Bequemlichkeit der 
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Paſſagiere in den dumpfen Privatfajüten ungleich fchlech- 
ter geforgt als 3. B. auf den weftindifchen Dampfichiffen, 
überhaupt ift die Eorgfalt für das reifende Publikum 
gering, troß unmäßig hoher Preife und troß der fait 
ausfchlieglich guten Gefellichaft, die fich auf diefer Route 
zufammen zu finden pflegt. 

Diefe oftindifchen Dampfichiffe werden auch von den 
Eingebornen häufig benutzt; auf der Braganza hatten 
wir zwei Feueranbeter, die ihren Tiſch, ihre Kajüte, 
ihren Spudnapf, ihr wer weiß was Alles für fich allein 
hatten, da man die Afiaten durch Schonung ihrer Vor— 
urtheile zur Benugung diefer Schiffe einzuladen beftrebt 
ift. An Bord des Bentind nahm fi ein Mahomme— 
daner feltfam aus, der zwilchen den beiden Echloten des 
Schiffs niederfiel um fein Gebet zu verrichten. Wir 
hatten dasmal zwei Hindus von Rang, der eine Mohun 
Lal, ehemaliger Sekretär von Sir Alerander Burneg, 
der die Familie dieſes verftorbenen Reifenden in Eng— 
land aufgefucht hatte; er ſaß immer auf Deck und las 
mit großer Dftentation in einer jchönen Bibel mit Gold- 
ihnitt, jo daß er wohl eine kleine Hinweifung auf 
Matıh. VI. 6. verdient hätte. Der andre hatte in Dem 
legten Krieg gegen die Sikhs die Stellung eines Zwifchen- 
träger inne gehabt, und mochte in England feine Ver: 
dienfte ind vechte Licht zu feßen verfucht haben. 

Am 31. hatten wir noch die bergige  Küfte von 


Geylon neben und; am 1. November verichwand das 
legte flachere Ende der Infel, und nach einer 60ftün- 
digen Fahrt erblidten wir am 2. die Küfte Coro— 
manbdel unweit Madras *; fie ift flach, mit lang— 
geftreeften Bergen im Hintergrund, und die Stadt liegt 
eben und der Küfte entlang ausgedehnt vor dem Blid 
bed Anfommenden; das Eishaus, eine hervorragende 
Landmarfe und zugleich ein willkommner Vorgeſchmack 
fühlender Genüffe, fodann einige ftattliche Gebäude fallen 
ind Auge, während die Landichaft etwas Fahl ericheint; 
ganz flah und dem Auge wenig imponirend liegt dad 
uneinnehmbare Fort St. George ba, 

Die Rhede von Madras ift völlig offen, und ihre 
Brandung gilt für die fchlimmfte der Welt, fo daß «8 
immer ein Eleined Abenteuer ift hier zu landen. Zwar 
trafen wir glüdlicher Weile faft völlige Windftille und 
eine anfcheinend fpiegelglatte See, aber dennoch rollten 
die Wellen mit großem Getöfe nach dem Uferfande hin. 
Es ift ein für allemal unterfagt, mit den Booten ber 
Schiffe oder überhaupt Booten europäischer Bauart dem 
Andrang Diefer Brandung zu troßen, und man bedient 
fich ftatt Diefer der fogenannten Mafulah, großer und 
befonders tiefer Kähne, deren Blanfen und Rippen durch 
feinen Nagel zufammengehalten, fondern mit Seilen von 
Cocosfaſern förmlich zufammengenäht find, ein anfcheinend 

* Mabräs, 
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plumpes und gebrechlihes Werf, das aber durch 
feine Nachgiebigfeit beſſer befteht als das feftefte Boot. 
Zehn Ruderer mit ganz Fleinen runden Ruderfchaufeln 
und der Steuermann mit einem langen Ruder brachten 
und noch ziemlich gut and Ufer; die legten hohen Wel- 
[en wurden mit großer Leichtigkeit, aber mit manchem 
tüchtigen Ruck paflirt, und dem Lande nahe fprangen 
die Leute aus dem Boot, um ed mit der Spike vor- 
wärts auf den Uferfand zu ziehen. Ueberhaupt iſt es 
Hauptfache die Spige des Mafulah jcharf gegen bie 
Wellen zu erhalten; bricht das lange Ruder des Eteuer- 
manns, jo legt ſich dad Boot denfelben entlang und 
fchlägt um. Unfere Fahrt gefchah unter den günftigften 
Umftänden, unter ben ungünitigiten kehrte ich einen 
Monat fpäter von hier aus an Bord zurüd, und war 
dem Grtrinfen näher al8 je auf der langen Reife. 

Die offene Rhede von Madras zeigt eine ftattliche 
Reihe wohlgebauter Häufer, alle mit Berandah’8 ver: 
fehen; eines berjelben ift das United Service Hotel, 
nach welchem wir unter einer Bedeckung zahllofer fchreien- 
der und ihre Dienſte mit unabläffiger Zudringlichfeit dar- 
bietender Hindus unfere Schritte lenften. Das Haus 
war geräumig und ftattlich, Alles auf fchönem und foli- 
dem Fuß, ganz im Geichmad des lang entbehrten eng- 
lichen Comfort; dabei fehlte unferem Logis nicht das 
Erfordernig des Ungeftörtfeind, der privacy, auf Die 
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der Engländer mit Recht fo viel hält. Nach Landesfitte 
verfahen wir und nun mit Hindu-Bedienten: bier in 
Madras finden ſich Subjefte, die fogenannten Dubaſhi's, 
welche ganz entgegengefeßt den nordindifchen Vorurtheilen 
alle Dienfte deren der Europäer bedarf verrichten, dafür 
üben fie aber auch eine völlige Vormundichaft über den 
Fremden, faufen für ihn, beforgen alle Commiflionen 
und betrügen ihn dabei aufs Heidnifchite, dafür ftehlen 
fie aber nichts von des Herrn Gepäd und behüten ihn 
vor andern Spigbuben. Ihr Geplapper in fehlechtem 
Englifh und ihre zudringliche Dienftfertigfeit find uner- 
träglich,, fie folgen dem Herrn auf dem Fuß, ja wenn 
er es litte dahin, wohin felbft der Kaifer ohne Gefolge 
geht. In zwei Tagen warfen wir drei Bediente aus 
dem Haufe, und befanden uns zulegt befjer mit einem 
zum Chriftenthum befehrten Hindu; feine Religion flößte 
Achtung ein, und gerade dad war und an jenen Andern 
fo widrig, daß fie gar Feine Achtung vor fich felbit, 
feine Ehre hatten: die fchlechtefte Behandlung nahmen 
fie auf als wäre fie eben das was ihnen gebührte, wäh 
rend gute Behandlung ihren Zweck oft verfehlt und ben 
Heren als „Griffin“ darftellt. Der Hindu, geldgierig 
über Alles und dabei ein fchlauer Menſchenkenner, fennt 
die Abneigung der Europäer Farg zu erfcheinen, und feine 
Waffe dabei ift eine fo unſchuldsvolle Refignation, daß 
man es gar nicht überd Herz bringt, dem armen 


Menfchen dem das Geinige nicht zugefommen ift, eine 
reichere Gabe vorzuenthalten, die er nicht einmal mit 
Worten, kaum mit der fummervollen Miene des hülf- 
lofen Unterdrüdten zu fordern wagt. Wenn man in 
Indien, mit den Leiftungen feiner Leute zufrieden und 
erftaunt über den geringen Preis aller Dinge, den dop— 
pelten Lohn gibt, kann man überzeugt fein, daß fie Diefe 
Miene annehmen, weil fie glauben man fenne den Preis 
nicht ; gibt man was vecht ift, fo ift Alles gut. Freilich 
bat man es zunächft in Madras abermals mit der ganz 
verberbten Bevölferung einer Seeftadt zu thun, welche 
überdie8 mit Europäern zu verfehren gewohnt ift Die 
feineswegs immer zur beften Gefellichaft gehören. 

Unfere Anfunft verfehlte nicht einige Banden von 
Gauflern und Schlangenbefhwörern anzuziehen; 
Madras ijt felbft in Indien berühmt wegen der Vorzüg— 
lichfeit diefer Leute, und als fie mit vielen Verbeugun— 
gen und Salam’s ihre Vorftelungen im Hofe des Hotels 
begannen, ließen wir fie gern gewähren und famen zu 
ihnen herab, Die Gaufler fingen mit einigen jehr ge: 
wöhnlichen aber fauber ausgeführten Stüdchen an, bie 
fie jedoch bald zum Unbegreiflichen zu fteigern mußten ; 
aus einem Fleinen Korbe der nichts zu enthalten fchien, 
famen alsbald Reisförner, die fich vor unfern Augen in 
große weiße Bohnen veriwandelten, dann eine Echlange, 
die doppelt fo groß wurde, zuleßt ein 2 Schakal 
Graf v. Görtz, Reife um die Welt. III. 
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und wer weiß was noch. Bandſpinnen aus dem Munde 
und Feuerfreſſen, und das hübſchere Kunſtſtück Blumen 
wachſen zu laſſen, fehlten nicht. Bei allen Stücken gab 
es eine kleine Beſchwörungsſcene, die der Hauptmann 
der Bande mit ſchalkhaftem Ernſt ausführte; vor allem 
blies er eine wunderliche Clarinette von ohrzerreißendem 
Ton und führte mit ihr die lächerlichſten Geſten aus. 
Das nachfolgende Stück aber ließ uns wahrhaft ſtarr 
vor Erſtaunen: ein Mann und eine Frau traten vor; 
er band der letztern Hände und Füße und ſchnürte ſie 
obendrein in ein Netz von Stricken ein, ſo eng daß nur 
eine außerordentliche Biegſamkeit der Glieder es möglich 
machte. Dieſes menſchliche Paket legte er nun auf 
die obere offene Seite eines Korbs, deſſen Oeffnung 
ſo eng war daß es unmöglich ſchien einen Menſchen 
hinein zu zwängen, geſchweige denn daß die geknebelte 
Frau allein es hätte ausführen ſollen. Das Ganze 
wurde nun mit einem Tuch bedeckt, und nach einigen 
Ceremonien ſah man das Tuch ſich ſenken: die Frau 
war im Korb. Das Tuch wurde nun weggenommen; 
grobe Täufhung war unmöglich, da wir den Korb von 
allen Seiten überfehen fonnten und die ganze Scene auf 
dem gepflafterten Hofe vor fich ging; ich felbft war ale 
argmwöhnifcher Zufchauer kaum drei Schritt vom Korb 
entfernt. Nach einigen zwifchen dem Mann und ber 
Gefangenen gewechfelten Worten fahen wir ihn einen 
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Degen ergreifen und zu wiederholten Malen nach allen 
Seiten den Korb durchftoßen; Blut floß von der Klinge, 
während von innen ein fchauerliches Stöhnen zu ver- 
nehmen war. Die Echnelligfeit der Stöße mit dem 
Degen und die Berfchiedenheit der Richtungen in denen 
fie geführt wurden, machten ed unbegreiflich daß das 
vermeintliche Opfer in feinem engen Behältniß und oben- 
drein gebunden fich fo rafch hätte wenden Fönnen um 
ihnen zu entgehen. Trotz der Ueberzeugung daß Alles 
Trug war, fühlten wir und Alle erleichtert, als fich bie 
Gauflerin unverfehrt aus ihrem Korbe erhob und mit 
einem tiefen Salam um ihre wohlverdiente Belohnung 
anhielt. Als wißbegierige Reifende ließen wir nun noch 
eine zweite Gauflerbande erfcheinen, die und mit wibri- 
gen aber funftvollen Verdrehungen und Luftiprüngen 
unterhielt; ein Burzelbaum über einen aufrecht geftellten 
Degen, beffen Spige in die grauenvollfte Nähe mit dem 
Leibe des Springerd Fam, wurde fehr geſchickt ausge: 
führt; ein Anderer ließ fich ein Bündel Bananenblätter 
auf ber bloßen Bruft mit einem Schwert zerhauen — 
lauter häßlihe Kunftftüde. Der Schluß war wieder 
die Krone bed Ganzen: ein junger Mann befeftigte jich 
zwei etwa fußlange, und wie ich mid) überzeugte wohl- 
geichliffene Mefferflingen mit der Schneide nach innen 
an ber Wade, fo daß die Spigen fich berührten und 
mit dem Bein ein gleichfeitiges Dreieck bildeten. Mit 
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einer rafchen Bewegung fchlug er fich Dies gefährliche 
Dreieck über den Kopf, fo daß die Meffer zu beiden 
Seiten des Halfes zu Tiegen famen, und wiederholte 
dies Epiel zwei- dreimal mit größter Kaltblütigfeit; 
feine Musfel regte fih in feinem Geſicht, als er nad) 
beendigter Sache das Blutgeld in Empfang nahm für 
das er feine greulichen Kunftftüde unternommen hatte, 
Nun ließ ich mir als erflärter Schlangenfreund vor 
allen Dingen auch eine Bande von Schlangenbefchwö- 
vern fommen; fie hatten Schöne 4—5 Fuß lange Brillen: 
fhlangen, Cobra Capello oder Cobra fchlechtweg, mit 
welchen fie die weltbefannten aber darum nicht weniger 
merfwürdigen Dinge ausführten, die Jeder zu feiner 
Meberzeugung gern felbft gefehen hat. Diefe Thiere, zu 
den giftigften ihrer Ordnung gehörend, lagen in flachen 
Körben zufammengeringelt, der Hauptmann unter den 
Gauflern nahm jede beim Kopf und zug fie hervor, und 
ſchon wollte ich diefe Echlangen, die fich durchaus nicht 
durch den breiten Kopf anderer Giftſchlangen auszeichnen, 
für unächt erflären, als fie fich, faum berührt, von 
jelbft mit Kopf und Leib etwa einen Fuß in Die Höhe 
richteten und dem Befchwörer, der jene wunderliche Art 
von Flöte an welcher vorn ein fleiner Kürbis oder etwas 
dev Art angebracht war, blies, ins Geſicht ftarrten, 
Der Anblif war höchft feltfam: mit aufgefpannter Haut 
des Halfes, welcher wohl drei Zoll breit und ganz flach 
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erfchien und auf dem fich die Brille nun fehön deutlich 
zeigte, ohne Bervegung aber in jener drohenden Stellung, 
waren fie offenbar in gereiztem Zuftand: der Befchwörer 
hielt ihnen gelegentlich die Kauft vor die Augen, und 
von Zeit zu Zeit fuhren fie nach ihm zu, ohne indeß 
ernjtlich zugubeißen oder auch nur den Rachen zu öffnen; 
der Mann ging in feiner Verwegenheit fo weit daß er 
die Nafenfpige, dann gar bie Zunge in dichte Berührung 
mit ihrem Kopf brachte, ohne daß fie zubiffen; tanzende 
Bewegungen machten fie nicht. AU die Bosheit und 
Muth ihrer Art, und andererfeitS Furcht vor dem Be— 
ſchwörer Sprachen fich deutlich aus, und ed war leicht 
zu errathen daß die Zähmung in der Weile vor fich 
geht, daß man fie oft vergeblich in harte oder etwa heiß 
gemachte Gegenftände beißen läßt; Dazu mag unter An- 
berem dad Ende jener Flöte dienen. Die Giftzähne 
waren audgeriffen, wie ich mich felbit überzeugte und 
wie fie auch willig zugeftanden; bei alledem ift aber bie 
Gefahr vorhanden, daß das immer vorräthige Gift, 
welches fich mit dem Speichel vermifcht, in die Wunde 
dringt welche felbft die Fleinen Zähnchen einer Schlange 
immer machen, und außerdem wachſen die Reſerve-Gift— 
zähne, deren ich einmal vier an einer Seite zählte, nad); 
es ift mithin fehr nöthig daß das Unthier vom Beißen 
überhaupt abgefchredt fei. Uebrigens widmete der Be— 
ſchwörer feinen Schlangen feineswegs die angefpannte 
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Aufmerkfamfeit, die man zu einer Bezauberung durch 
feften Blick nöthig erachten möchte; er griff oft nadh- 
läffig an den Thieren vorüber nach diefem oder jenem 
Apparat feined Gauflerhandwerfs, und fchlang fie zulegt 
gar um feinen Hals. Bon der Kunft diefer Leute wilde 
Schlangen anzuloden oder fie aus Häufern zu vertrei- 
ben, habe ich Feine Beifpiele gefehen, fie wird oft 
behauptet, aber eben fo oft durch Betrug, Colluſion mit 
den Bebienten des Haufes u. |. mw. erflärt. Dagegen 
fah ich den Kampf der Mangufte, des indifchen Sch- 
neumon mit der Brilfenfchlange. Das Thierchen greift 
feinen Feind an ber Unterlippe und madt ihn fo 
wehrlos. 

Madras ift eine fehr große Stadt und theilt fich 
wie alle Plätze dieſes Welttheild in die ſchwarze Stadt 
und die der Europäer, welche letztere wieder in den Ge— 
ſchäftstheil und in die Vorſtädte zerfällt, wo die Reichen 
und Bornehmen wohnen. Unfer Gafthof lag am füb- 
lichen Ende des Gefchäftsvierteld, daran ftößt ein hüb- 
fcher grüner Nafenplag mit dem neuen fchönen Leucht: 
thurm in ber Mitte. Weiter ſüdlich ift das berühmte 
Hort St. George, völlig in der Ebene gelegen aber 
auch nicht von umliegenden Höhen bedroht, und drohend 
vielmehr für den flachen weiten Rayon ben feine Kanonen 
beftreichen; eine Feine Stadt, die Regierungsgebäude, 
Kafernen und Wohnungen enthaltend, liegt innerhalb 
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der Werke. Weiter füdlich dem Meere entlang liegt bie 
ſchwarze Stadt, vom Fort aus aber führen ſchöne breite 
Wege nah St. Thomas Mount, dem Stabttheil 
wo bie fchönen Landhäufer liegen. Die Chauffeen find 
trefflich unterhalten; ſchöne eingezäunte Nafenpläge auf 
denen Vieh weidet, geben der fonft einfachen und ebenen 
Gegend ein frifches Anfehen. Echade daß die Alleen vor 
den heftigen Stürmen nicht auffommen können. Am 
obern Ende des fogenannten Mount Road befinden 
ſich nun viele hübfche Gebäude, mit dem Landhaus des 
Gouverneurs beginnend. In der Mitte diefer etwa eine 
halbe Stunde langen Promenade fteht eine fehr ſchöne 
Reiterftatue * des Sir Thomas Munro, früheren Gou— 
verneurd von Madras; für einen im beften Sinn des 
Worts populären Gouverneur, beffen Andenken im Ge— 
dächtniß fortlebt und fortleben foll, eine überaus glüd- 
liche Wahl des Platzes; er überfchaut die Ebene, und 
an feinem Denkmal vorbei drängt fich fortwährend und 
namentlich in den fafhionablen Abendftunden das ganze 
Leben von Madras. Man gewinnt den Mann lieb um 
feines Denkmals willen. Ich erftaunte über die Menge 
eleganter europäifcher Equipagen, fchöner englifcher Pferde 
und gewählter Toiletten, und man glaubte fich wirklich 

* Das Pferd ift als engliiches Jagd- und Campagnepferb auf- 


gefaßt, fo wie umfere deutfchen Keiterftatuen ftets das Schulpferd in 
feinem Gleichgewicht darftellen. 


zurüd nach Europa verjegt, wären nicht die Päufer in 
malerifcher Yandestracht und Die erotifchen Fuhrwerke in 
denen die Eingebornen einherziehen, meift mit Fleinen 
Braminen-Ochſen beipannt, Die einen ganz leiblichen 
Trab laufen. Das Fuhrwerf ift in der Regel zwei- 
rädrig, und Herr und Kuticher figen in einem runden 
Tempelchen das mit weißen Draperien verziert ift. 
Daneben gewahrt man wohl die ebenfo erotiiche Figur 
eined Dromedars, welches mit dem Reiter hoch oben 
auf dem ſpitzen Budel und dem langen Hals beim eriten 
Anblid nicht minder auffällt, 

Die Präfidentichaft Madras wird von Denen in 
Bengalen, wo freilih die Fluth der Ereigniffe groß: 
artiger daher ftrömt, etwas geringichäßig angefehen und 
the benighted presidencey genannt; jedenfalld gebührt 
ihrem Gorfo der Vorzug vor dem ſelbſt des prächtigen 
Galcutta, namentlih an Gleganz der Equipagen, und 
ber Fremde welcher zum Gritenmal in dem föniglichen 
Indien fo viel europäiſche Pracht neben fo endlos wech- 
jelnden Erfcheinungen der orientalifchen Welt in Einem 
Bilde erblidt, ift gewiß völlig befriedigt. Cine andere 
Annehmlichkeit ift die Militärmufif, die zweimal bie 
Woche auf einem Nebenplag in der Abendfühle ſtatt 
hat; Die lang entbehrten Töne einer guten Mufif, be: 
gleitet und oft unterbrochen von dem Raufchen der im— 
mer heftigen Brandung machen einen großen Cindrud, 
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und ich Fann nie die fchönen Donaulieder - Walzer von 
Strauß hören, ohne an die glüdliche Stunde zu denken, 
wo ich ihre heimathlichen Klänge unter dem heiten 
Abendhimmel am Meeresftrande von Madras zum Erften- 
mal vernahm. 

Es bleibt mir nun noch übrig den Lefer zu einer 
Spazierfahrt nach der ſchwarzen Stadt einzuladen; 
zu Fuße zu gehen iſt der europüiichen Würde in Indien 
durchaus zuwider, jelbft wenn man das Gedränge des 
Volks, die Zudringlichfeit der Bettler und den unend- 
lichen Staub nicht zu fcheuen hätte. Man erblidt lange 
Straßen aus den elendeiten Hütten beftehend, Die oft 
nicht einmal eine Wand nach vorn zu haben, fondern 
die ganze Nadtheit eines dürftigen Haushalts enthüllen; 
dann wieder Läden mit den verfchiebenften Lebensbedürf— 
niffen, dazwiſchen hin und wieder ein reinliched Haug 
eined wohlhabenden Hindu oder Mufelmanns,* Tempel 
und Pagoden, Hochzeiten und Leichenbegängnifie, und 
ein dichted Gedränge von malerischen Erfcheinungen in 
den verfchiedenften Trachten und Farben. Die Hindus 
find eine auffallend ſchöne Race; unter zehn findet man 
gewiß acht von entjchieden jchönen edlen Geſichtszügen, 
benen die dunkle Farbe geringen Eintrag thut; Dazu ber 
malerische Turban, bald weiß bald roth, bald von blaffen 


* Mujelmann ift nicht etwa ein deutſches Wort, fondern es 
beißt auch auf Hindoftani Mufjalman. 
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gemifchten Farben, und die reinlichen weißen Gewänder. 
Die ärmeren Klaffen, namentlich die Coolied oder Laft- 
träger haben nur die nothdürftigite Kleidung: ein weißes 
Tuh um bie Lenden und einen weißen Turban. Ihre 
fräftigen und doch feinen Geftalten find wahre Modelle 
und unendlich erhaben über die immer fragenhafte Figur 
des Negers, fo fehr auch bei diefem die fräftig entwidel- 
ten Musfeln wenigftens im Einzelnen zum Modell wer- 
den können. Die Mahommedaner, durch ganz Indien 
mehr dem Handel und ber ftädtifchen Bevölferung ald 
bem eigentlichen Volk angehörend, unterfcheiden fich durch 
weite Beinfleider, ein dem Hindu fremdes Kleidungsitüd, 
meift von bunter Farbe, und verfchiedenen Turban; ihr 
Aeußeres ift nicht weniger malerifh. Höchſt feltfam ift 
der füdindifche Gebrauch, demzufolge jeder Hindu das 
Zeichen feiner Kafte in gelber oder weißer Farbe an ber 
Stirn trägt, und diefe Malerei jeden Morgen erneuert; 
ſo hatte Deleffertd Bedienter einen runden weißen Fled 
von Zoll Durchmefjer auf der Nafenwurzel, der mei- 
nige einen gelben fenfrechten Strich in der Mitte ber 
Stimm mit einem weißen Punft darunter, Die Anzahl 
der Kaftenabtheilungen in welche die vier großen Kaften 
bes Braminismus zerfallen, beträgt auf der Küfte Coro— 
manbdel an fünfzig, Mir fiel die große Berfchiedenheit 
des Braun des Körpers oft bei Individuen derfelben 
Kafte auf: da man hier enge Beriwandtichaft Des Blutes 
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annehmen darf, fo weist diefer Umftand auf den ftarfen 
Einfluß hin den größerer oder geringerer Schuß gegen 
Sonne und Wetter auf die Farbe des Einzelnen üben. 
Reiche und namentlich altvornehme Familien find oft fo - 
hell, daß fie in Südeuropa faum auffallen würden. 
Gleich beim Eintritt in eine der Straßen begegneten 
wir einem feltiamen Hochzeitözug. Voraus auf einem 
Stier mit geraden fpigen Hörnern reitend ein Mann 
mit einer Trommel, die andere Mufif von der leidigen 
orientalifchen Gattung, in deren grellen Tönen der Eu- 
ropäer nur fchwer eine abgerundete Melodie gefchweige 
Harmonie entdedt, dann Tänzerinnen, darauf unter 
einem Baldachin große Eträuße von gemachten Blumen 
und Gefchenfe, hinterher in einer langen Reihe an dreißig 
Frauen, Töpfe mit Süßigfeiten auf dem Kopf tragend. 
Braut und Bräutigam waren nicht in dem Zuge; alle 
Minuten hielt derfelbe an, und von der Muſik begleitet 
begannen die Bayaderen ihren Tanz, der mehr aus lang— 
famen Bewegungen beftand, zu denen fie mit lauter 
eintöniger Stimme recitirten; fie waren in weite vothe 
Gewänder gehüllt und keineswegs reizend. Das Voll 
umher bildete den Chor zu ihrem Quaſigeſang. Das 
Gedränge des Aufzugs, der Zuſchauer und der Büffel— 
farren in der Straße war arg, und wir die wir aus— 
geftiegen waren um die Sache mit anzufehen, flüchteten 
in den Vorhof einer ftattlichen Mofchee, wo man und 
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nach einigem Zögern Zugang gewährte. Die Mofchee 
felbft ließen fie und nicht betreten; wäre ed im Innern 
Indiens geweien, fo hätte man fich das zur Ehre ge: 
rechnet. Es ift ein ftattliched Gebäude mit einer Fronte 
von fünf Bögen orientalifcher Bauart und zwei hohen 
Minarets, oder wie ed in Indien allgemein heißt, Minar’s 
an der Seite. Bor der Mofchee war ein großes Baflin 
wo die Gläubigen ihre Abwafchungen verrichteten, denn 
ed war gerade Die Abendſtunde des Gebete. 

Während unferer Wanderung war es fpät gewor- 
ben, und wir mußten und begnügen manches feltfame 
und merkwürdige Gebäude nur mit einem flüchtigen Blid 
zu bedenfen. Unfer Bedienter und Führer wußte jedoch 
noch ein intereffantes Schaufpiel für und. Es war 
gerade Vollmond, und in dieſer Nacht fand in einem 
Heiligtum der Hindus von der Malabarfüfte eine Feit- 
lichfeit ftatt. Die hoben Mauern dieſes Tempels ver: 
fteden die innern Gebäude, aber am öftlichen Ende 
erhebt fich eine vielftödige Pagode in dem befannten 
füdindiichen Stil, jeder Stod hinter dem nächit unteren 
von allen Seiten zurüdtretend, fo daß eine Art fteiler 
Pyramide entiteht. Das Gebäude nahm fidy in ber 
vollen Beleuchtung ded eben aufgegangenen Bollmonde 
großartig aus, und die heiligen Affen welche auf den 
Zinnen der Bagode herumfpazierten, erſchienen im Mond: 
licht faft von menschlicher Größe. Gegenüber dem Tempel 
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war eine große ummauerte Cifterne; der Mond fpiegelte 
fih in dem Haren Wafferbefen — das Ganze eine wahr- 
haft feenartige Scenerie. Bald fahen wir eine Proceffion 
aus dem Thor der Pagode hervorfommen; Fackeln be: 
gleiteten fie und gaben einen neuen abenteuerlichen Licht- 
effeft. Drei Trommler auf Stieren ritten voraus, dann 
Trompeten, Raffeln und Caftagnetten, greuliche Mißtöne 
hervorbringend, und drauf ein Heiliges das wir nicht 
erkennen fonnten, von Prieftern unter drei großen Son- 
nenfchirmen getragen. Bayaderen gaben von Zeit zu Zeit 
ihre gemeffenen Bewegungen zum Beften, und eine Schaar 
von Gläubigen folgte, die weißen Male ihrer Kafte auf 
der Stirn. Es war ein fo phantaftifches Nachtftüd ale 
ih nur je gefehen. 

Da Freund Deleffert die franzöftfche Eolonie Pon— 
dichery kennen zu lernen wünfchte, jo verließen wir 
Madras am Nachmittag des 4. Oftober; bis zehn eng- 
(ifche Meilen von ber Stadt fann man zu Wagen reifen, 
und wir fchicften daher unfere Palankin's voraus. Es 
war Nacht geworden als wir dort anfamen, und das 
Bivouac der zahlreichen Mannfchaft, vierzehn Diann für 
jeden Palankin, nahm fich feltfam und wild genug in 
der Fadelbeleuchtung aus. Mit dem Lärm und Gefchrei, 
ohne das eine Hindufchaar nichts thun kann, fprang bie 
ganze Notte auf, Alles war bald in Ordnung, und bie 
Reife in dem ungewohnten Vehikel nahm ihren Anfang. 


Eu 
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Ein Palanfin (Palki) ift ein länglich vierediger Kaften 
reichlich fechd Fuß lang, drei breit und fo hoch, daß 
man mit aufrechtem Dberförper darin figen kann; innen 
hat man eine dünne Matrage, Kiffen zur Nüdlehne und 
eine Art Tifchchen mit Echublade vorn; an beiden Eeiten 
find Thüren zum Schieben angebracht, welche Licht und 
Luftzug nach Belieben zulaffen oder ausfchliegen. Man 
befindet fich am beften in einer liegenden oder halb lie 
genden Stellung; alled was man bedarf läßt fich hier 
oder dort anbringen, und der Palankin bietet auf Reifen 
durch wilde Gegenden und auf fchlechten Wegen bei wei- 
tem das befte Mittel fortzufommen, und hat den großen 
Vorzug daß er in der Wildniß zugleich dad Haus des 
Reifenden abgibt, wo er gegen Staub und Unwetter, 
wie gegen bie Hige und gegen biebifche Angriffe auf 
fein Eigenthum gefichert ift. Der Palanfin wird in ber 
Stadt von vier, auf ber Reife von ſechs Mann getragen, 
und ein Relais von eben fo viel Trägern läuft fort- 
während nebenher, welche in ganz Kleinen Zwiſchenräu— 
men von zwei bis drei Minuten und ohne den Palankin 
nieberzufegen, einander ablöfen. Die Träger haben einen 
furzen Trab, in welchem fie kaum mehr als vier eng- 
liiche Meilen, anderthalb Wegitunden die Stunde zurüd- 
legen, und fie begleiten ihre Bewegungen mit einer Art 
furzem einförmigem Geſang, oft nur mit Halblautem 
Summen oder Stöhnen, um fi im Taft zu erhalten, 
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was dad Haupterforderniß für die Bequemlichkeit bes 
Reifenden ift. Sind die Träger nur einigermaaßen gut, 
fo hat die Bewegung des Palankins, obgleich ftarf genug 
um Schreiben ganz und Lefen von Enggedrudtem beinaf 
unmöglich zu machen, nichts Ermübendes felbft für lange 
Reifen; man fann feine Lage nach Belieben wechleln, 
und da die Träger an einer, nicht an zwei Stangen 
tragen, fo ift der Kaften immer von felbft im Gleich— 
gewicht. Das Gepäd wird in Blechfäften, fogenannten 
Petarrah's, je zwei an einer Stange im Gleichgewicht, 
nebenher getragen. Anfangs empört fi) das Gefühl 
gegen den Gebrauch von Menfchen gleich Laftthieren, 
aber man ergibt fich bald in eine Sitte, bie ohnehin 
das einzige Mittel in Indien raſch zu reifen ift, und 
überzeugt fich leicht daß die Gewohnheit den Trägern, 
welche als eigene Kafte dies Gefchäft von Jugend auf 
treiben, die anfcheinend fchwere Anftrengung leicht ge- 
macht hat; fie find immer guten Muths. So durch— 
zogen wir benn das Land, jeber allein in feinem PBalan- 
fin, und das ift noch das Unangenehmfte und Lang- 
weiligfte bei der Sache. Man reist hauptſächlich bes 
Nachts und faft nie in den heißen Stunden zwifchen 
zehn und drei, und fo fanden wir unfere erfte Tagereife 
von etwa vierzig englifchen Meilen fehr erträglich. So— 
wie Die Nacht einbricht zündet der Muffalchie oder Fackel— 
träger feine aus Lumpen gefertigte höchft übelriechende 
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Fadel an, welche er von Zeit zu Zeit mit Del tränft. 
So fehr man fie wegen der Blendung und bed Rauchs 
und Geftanfs hinwegwünfcht, fo ift fie doch unentbehr- 
ih, fowohl um den Weg zu erhellen, ald auch um 
“wilde Thiere zu verfcheuchen, die doch hie und da anzu— 
treffen fein möchten. 

Bald der Seefüfte entlang durch öde Sandftreden, 
die nur mit einzelnen Fahlen Fächerpalmen bewachſen 
find, bald dur Wald und Wildniß oder vor Dörfern 
vorbei ging unfer Zug. Die völlige Einfamfeit unter 
Indiern, denen wir in Sprache, Religion und faft jeder 
andern Hinficht fo fern find, die vorüberftreifende Fackel— 
beleuchtung, der melancholifch-einförmige Geſang der Trä- 
ger, alles das brachte einen neuen, wahrhaft einzigen 
Effeft hervor, dem ich um fo mehr ganz anheimfiel, ale 
mein Palanfin etwa eine halbe Stunde zurückgeblieben 
war. Zu diefem Genuß einer romantifchen Lage gefellte 
fih noch das angenehme Gefühl völliger Sicherheit in 
biefer Wildniß, denn e8 ift eine bewährte Thatfache, daß 
biefe Kafte der Träger bie ehrlichfte und zuverläffigfte ift 
die e8 gibt. Bei der völligen Hülflofigfeit des Reifen- 
den, welcher der Sprache nicht mächtig ift und fein 
Eigenthum wie fein Leben unbedingt in die Hände von 
zwölf wildfremben Menfchen nieberlegt, würde ein nädht- 
licher Zug wie ber unfrige ein Unternehmen voll uner- 
träglicher Spannung fein, wäre es nicht unerhört daß 
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Reifende von ihren Trägern verrathen, angefallen oder 
ermordet worden. Die bebenflichfte Rage in die man 
gerathen kann, ift die Begegnung eined Tigerd oder 
einer Boa; dann fegen die Träger den Palanfin nieder 
und retten fich wie fie können, was ihnen nicht übel 
zu nehmen ift; der Neifende hat ohnehin von feiner 
Feftung aus eine weit beffere Chance fich zu vertheidigen, 
und überdies ift man, fei es auch nur um bes völligen 
Sicherheitögefühls willen, ſtets mit einer Waffe verfehen. 

Die aufgehende Sonne wedte mich aus einem ganz 
fanften Schlaf, und bald darauf erreichten wir ben Flei- 
nen Ort Sadras oder Sadraspatam an ber See— 
füfte, nicht ganz die Hälfte Weges zwifchen den beiden 
Städten. Eine treffliche, feit Geylon bereits nicht mehr 
fremde Ginrichtung find die Bungalow’s (ein indifcher 
Name für ein Fleined Haus auf dem Lande), für den 
Gebrauch der Neifenden beftimmt. Alle zehn bis fünf: 
zehn englifche Meilen findet man durch ganz Indien auf 
den einigermaaßen befuchten Straßen einen folchen Bun- 
galow, beftehend aus einem oder zwei geräumigen Haupt— 
zimmern und mehreren Kammern. Ihre Benügung fteht 
jedem Reifenden für zwei Tage frei, in Südindien un- 
entgeltlih, in Nordindien für einen Fleinen Betrag ben 
man herzlich gern gibt, Ein invalider Sepoy (Sipahi, 
Spahi) oder ein ähnliches Individuum führt die Auf: 
fiht über. dad Gebäude, und ift angewviefen jebem 
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Ankömmling zur Beichaffung von Lebensmitteln behülflich 
zu fein; gegen eine Feine Vergütung bereitet der Mann 
auch ein einfaches Mahl, und was dad Beſte ift, jedes 
Zimmer bat Zurichtungen für ein Schauerbad im indi- 
ſchen Etil, d. h. einen Plag mit Abzugsröhren in einem 
MWinfel ded Zimmerd, wo man fich mit Faltem Waller 
begiegen läßt um den Staub der Balanfin- Reife, der 
meift fein geringer ijt, abzufpülen. 

Alles war nad Wunfch in dem kleinen Hofpiz vor 
. Sabrad. Ich brachte den heißen Theil des Tags mit 
Echreiben zu, während noch Zeit blieb die nächte Um- 
gebung des Dertchend zu durchftöbern, ehe wir mit der 
finfenden Sonne unjern Weg fortfegten. Dicht am 
Bungalow find die Ruinen eines Forts, welche lich bis 
unmittelbar and nahe Seeufer erftreden; das Ganze ſchien 
geiprengt, nicht zerfallen, einzelne Reſte ließen errathen 
daß es nicht ohne Zierde war, jegt aber iſt es ein ganz 
wüfter unbenugter Blag. ine alte eiferne Kanone Die 
nebft andern da herum lag, zeigte dad Monogramm ber 
bolländifchsoftindifchen Compagnie: 
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Eine Feine Mofchee in ber Nähe des Forts, von mahom- 
medanifchen Grabfteinen umringt, zog und an; aber faum 
in Indien angelangt wurden wir auch fchon mit ber 
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Erfahrung vertraut, daß wunderbar geftaltete Tempel und 
Pagoden zu ben Alltäglichfeiten gehören, die man in 
jedem Dorfe und auf jedem Felde trifft, und Diele 
zauberhaften Gebäude, oft durch Schönheit, immer durch 
Ungewöhnlichfeit der Formen ausgezeichnet, treten vol: 
lend8 dann zurüf, wenn man die wirklichen Bracht- 
bauten Indiens erſt einmal fennen gelernt hat, 

Als wir und nach eingenommenem dürftigen Mahl 
ſchon zur Abreife anfchiden wollten, wurden wir durch 
ein hübfches Schaufpiel überrafcht, das indische Bereit: 
willigfeit und Geldſucht und darboten: der Schulmeifter 
des Orts nämlich erfchien mit acht feiner Schulfinder, 
jwifchen acht und zehn Jahren, alle Mahommedaner in 
ihrer veinlichen Tracht, weiße NRöde, bunte Turbans 
und Beinkleider. Die Kinder fchieften ſich an unter der 
Berandah unfered Bungalow einen Tanz aufzuführen; 
vier ließen fich auf ein Sinie nieder, während die andern 
vier fich, je zwei und zwei einander gegenüber, zwiſchen 
den Knieenden aufitellten. Jedes hielt zwei kurze Stäbe 
in der Hand, und als der Tanz begann, führten fie ſehr 
anmuthige und hübfche Bewegungen und Stellungen aus, 
ihre Stäbe im Taft bald mit den Sinieenden bald unter: 
einander zufammenfchlagend ; dazu fangen fie eine ein- 
tönige Melodie, deren Worte uns leider verloren gingen. 
Die an fich fehr hübfche Vorjtellung wurde bis zur Er- 
müdung fortgefegt, da wir denn die ganze Schaar mit 
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einem Geldgeichenf, dad der Schulmeifter eingeftedt haben 
wird, und etwas Badwerf, das fie ald Mahommedaner 
aus unfern Händen empfangen durften, entließen. Einem 
Hindu dürfte man feine Sache die durch Die befudelten 
Hände eined Europäerd gegangen, anbieten; nur was 
das Geld betrifft find fie mit weiland Kaiſer Veſpaſian 
einer Meinung. Diefe Tänzer zogen nun noch einen 
Gaufler nach fich, der fich umgeben von feinen Sieben: 
fachen in der Berandah niederließ, da wir nun einmal 
pflichtgemäß dieſe Taufendfünftler an Ort und Stelle 
gründlich Fennen lernen wollten; zwei Stühle wurden 
für die gnädigen Herren Europäer gefeßt, und die Ber 
dientenwelt umgab uns in refpeftvoller Entfernung, Alle 
mit offenem Munde. Ich erlaffe dem Lefer bie Aufs 
zählung aller Stüde, wiewohl fie bei hellem Tageslicht 
und dicht vor uns ausgeführt, durch die vollfommene 
Zäufhung einigen Werth hatten. Sehr niedlich war 
folgendes: er nahm eine Handvoll Staub, mit ber er 
einige Gaufeleien vornahm, ohne und jedoch irgend eine 
verbächtige Bewegung blicken zu laffen; aber fiehe ba, 
ald er uns nun einiges von diefem Staub in die Hände 
jchüttete, war es ſchönes wohlriechendes Sandelholzpulver 
geworden, während andrerfeitd ein armer Hinbu, ber in 
eine Ede gefauert zufah, feine Verwandlung in ein 
andres Weſen gewahr werben mußte; ber Gaufler be- 
ftrih ihm das Geficht mit demfelben harmlofen Staub 
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und brachte zum Ergögen aller Umftehenden eine Anzahl 
gelber, weißer und ſchwarzer Streifen hervor, bie ihn 
zum Wilden und Cannibalen umfchufen. Zulegt gab es 
wieder ein grauenhaftes Schlußftüd, Der Menſch ver- 
fchludte einen faft zwei Fuß langen Degen, und auf 
das herausragende Ende fegte er ein Feuerrad, welches 
bicht über feinem rückwärtsgebogenen Geficht hin mit Ge— 
räufch und Funfenfprühen abbrannte, Das ganze äußerft 
widrige Schaufpiel dauerte wohl eine Minute lang. 
Wir verließen Sadras den Nachmittag und feßten 
unfern Weg bid Mitternacht fort, wo wir in Allams 
parva, einem andern Fleinen Ort mit Bungalow an— 
famen. Hierher hatten wit mittelft vorher abgefandter 
Briefe eine neue Abtheilung Träger beftellt, aber zu 
unferer unangenehmen Weberrafchung waren feine ba. 
Der Drt felbit konnte deren nicht liefern, weil nur eine 
beftimmte Kaſte fich zu dieſem Dienft hergibt und in 
bemfelben geſchickt iſt; ſo hieß es denn einfach Gebulb, 
und was wir in ber Schule fo getreulich nachgebetet, 
auch wohl in aufgegebenen Erercitien emphatifch darge 
than, die Verwerflichfeit des Kaſtenweſens, Teuchtete und 
dasmal ohne Umftände ein. Da man in den Bungalow’d 
nur Bettftellen, feine Betten trifft, und überdies bie 
fchre£lihen Musquitos zu fürchten waren, fo fchliefen 
wir in unfern Palankins, und erwarteten am nächiten 
Morgen unfere Träger, die denn auch zu guter Stunde 
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anfamen. Nachmittags drei wurden wir von Der neuen 
Schaar aufgehoben und weiter gefördert, und erreichten 
um Mitternacht ROREOENT: etwa 100 englifche Mei- 
len von Madras. 

Zuvörderft betraf mich an dieſem Orte das Glüd, 
daß ich feit fünfzehn Monaten hier die eriten Zeilen 
aus der Heimath wieder empfing. Die freudige Bewe— 
gung beim Empfang einer ſolchen Sendung ift eher 
nachzufühlen als zu fchildern; das war aber auc, fatt 
der einzige Lichtftrahl der auf Die breimöchentliche Eriftenz 
in Pondichéry fiel. Trübfelige Regenzeit und der An- 
bli einer Golonie, die aus Mangel an Thatfraft gänz: 
lich darnieder liegt und förmlich verfault, machten und 
diefen Aufenthalt fo unleidlich als nur irgend einen ber 
und vorgefommen war. Pondichery, oder wie die Eng: 
länder nach ihrer Orthographie indifcher Namen ſchrei— 
ben Pondicherry“*, ift der Sid des frangöftfchen Gouver— 
neurs über bie Fläglichen Trümmer franzöftich » indifcher 


* Nirgends ift die Verſchiedenheit der Orthographie exotifcher 
Namen größer als in Indien. Im Allgemeinen muß man ben 
Nationen die dort Herrfchaft oder Einfluß Üben, das Recht Taffen 
folhe Namen zu europäifiren, und thut wohl ihre Schreibart zu be 
folgen. Leider ift gerade die Sprache der Engländer, die jenes Recht 
ber Pathenjchaft iiber jo weite Streden üben, bei ihrem Mangel an 
reinen Bofalen die allerungeeignetfte; Überdies find fie in ber Ueber: 
tragung der indifchen Namen jelbft nicht einig unter einander, und 
je mehr Einer von den vrientaliihen Sprachen verfteht, deſto mehr 
gefällt er fih in bizarren Echreibarten. 
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Eolonien, die nad) langen Wechfelfällen bald großen 
Glanz und commerciele Bedeutung, bald Krieg und 
Belagerung gefehen haben, bald ganz in feindliche Hände 
geriethen, und nun feit Napoleons Eturz wieder in ber 
Gewalt der Franzofen find, durch die englifchen Nach— 
barn geduldet, aber auch nur geduldet. In einem Artikel 
des Vertrags über Rückgabe der Colonie ift es dem 
franzöfifchen Gouvernement verwehrt Befeftigungen zu 
errichten, oder mehr Militär zu halten als zu polizei- 
lichen Zweden erforderlich iſt; zugleich iſt für den Fall 
des Ausbruchs von Beindfeligfeiten zwifchen England 
und Franfreich vorforglich zine Frift für die Bewohner 
der Golonie gefeßt, in der fie fih und ihre Habe in 
Sicherheit zu bringen das Necht haben. Der Stempel 
der englifchen Unüberwindlichfeit außerhalb Europa ift 
fomit auch diefem Verhältniffe in unzweideutiger Weiſe 
aufgedrüdt, fo wie wir derfelben allenthalben begegnen 
und zum Theil fchon begegnet find. Die großartige 
wenn auch felbftfüchtige Politif Englands hat fich durch 
das Net ihrer Huandelöverbindungen und Dampfichiff- 
linien, wie durch den Nachdrud ihrer Flotte an jeder 
Küfte einen Haltpunft gefichert, englifcher Handel und 
englifche Anſiedlung ift überall befchügt und gefördert, 
und die andern Nationen folgen nur in ihren Fußtapfen 
nach, Die gebotenen Vortheile benugend und daneben 
weidlih auf England fcheltend, In Weftindien, 
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Brafilien, Peru, Chile, Neuholland, China, Indien, im 
rothen Meer, an ben afrikanischen Küften ift Die eng- 
liſche Macht ohne Widerftand, wogegen bie Fleinen 
Trümmer frangöfiichen Golonialbefiges, Guadaloupe und 
Martinique im Weiten, Bourbon und Pondichery mit 
feinen Anhängfeln im Dften ihren Herren Feinen Bor: 
theil gewähren, und fchon auf den erſten Blid die völ- 
lige Erlahmung verrathen, fomit die fchweren Koſten 
der dortigen Gtabliffementd nur mit dem augenjchein: 
lichen Zeugniß der Schwäche dieſer Eolonialherrichaft 
lohnen. Es ift ein von allen unbefangenen Franzoſen 
anerkannter Sag, daß diefe Nation zum Golonifiren 
nicht taugt; die Beharrlichkeit, die Zähigfeit auch unter 
widrigen Umftänden, der Spefulationdgeift der Englän- 
ber geht ihnen ab, die Fräftige Beichügung vom Mutter: 
land, doppelt nöthig in ſolchem Falle, läßt fich vermiffen, 
und eine Golonie in der die Kanäle der Aus- und Ein: 
fuhr, des gegenfeitigen Intereffed und Vortheild nicht in 
vollem Zuge find, muß verfaulen, namentlich wenn ber 
Golonialbevölferung felbft der Gemeingeift abgeht, der in 
jeder englifchen Anfiedlung fo ftarf -hervortritt. Ein eng— 
liſcher Coloniſt öffnet feine Augen den wahren Bebürf- 
niffen des Orts, und je größer die Schwierigfeiten, deſto 
veger feine Thatkraft; die Mittel zur Abhülfe des Schlim- 
men und zur Beförderung des Nüglichen find Gegenftand 
fortwährender Berathung und Belprechung, und was 
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diefen Befprechungen in Meetings und Zeitungen mand)- 
mal an Decenz abgeht, kommt ihnen an Energie und 
Lebhaftigfeit zu Gute, und ihre Stimme wird gehört. 
Solcher Gemeingeift eriftirt in den frangöfifchen Colonien 
nicht, energiſche Stimmen laffen fich nicht vernehmen, 
und würden bei der bureaufratifchen Verwaltung im 
Großen und Kleinen ohnehin verhallen; der Reiche in 
ber Colonie ift zufrieden ſich ſo viel Lebendgenuß zu 
gönnen als möglich, und auf die Unthätigfeit und den 
böfen Willen der Negierung zu fchelten, und der Arme 
mag zufehen wie er fertig wird, So ift e8 in Pondi- 
hery, nicht viel beffer in Martinique, und ebenfo in 
Bourbon nach der Erzählung derer die dort geweſen find. 

Pondichéry ijt eine Fleine freundliche Stadt an der 
Seefüfte; die fogenannte weiße Stadt enthält regelmäßige 
Straßen mit hübfchen Häufern, aber Alles it öde, auf 
dem Pla des Gouvernementögebäudes wichst Gras, 
faum daß fich hie und da ein PBalanfin mit einem Eu— 
ropäer zeigt, und die Erfcheinung einer Kutfche ift eine 
Seltenheit. In diefem Stadttheil wohnen die Europäer: 
Regierungsbeamte, einige größere Kaufleute und mehrere 
Maarenlager nehmen ihn ein; durch einen mit Bäumen 
bepflanzten Kanal ift er von der fchwarzen Stadt ger 
trennt, wo einige Straßen die charakteriftiichen Häufer 
wohlhabender Eingebornen enthalten, andere aber elende 
Lehmhütten der armen Hindubevölferung, noch ärmlicher 
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ald in Madras. Ein ordentliches Wohnhaus eines 
Hindu, meift einftödig, hat eine Verandah einige Fuß 
über der Etraße erhöht, in der man die Bewohner 
namentlich bed Abends figen und fich unterhalten fieht. 
Unfer soi-disant Hotel lag an jenem die Scheidewand 
bildenden Kanal, ein ganz nettes Fleined Haus, aber 
zerfallen und elend unter dem Drud der allgemeinen 
Armuth; drei Wochen lang waren wir mit einer ein, 
zigen furzen Ausnahme die alleinigen Befucher, fo daß 
wir nicht ohne Bejorgniß einer Rechnung entgegen fahen 
mit der dad ganze Etabliffement feinen Unterhalt deden 
mußte; die Aermlichfeit von Tifchzeug, Betten, Geräth 
aller Art war ohne Gleichen, und unfer Aufenthalt im 
böchiten Grade ungemüthlih. Durch dieſen Mangel 
einer anftändigen Aufnahme hat denn ber Fremde ben 
fein Unjtern nach Pondichéry führt, fofort ein keines— 
wegs fchmeichelhafted Bild des allgemeinen Zuftande ; 
von Bettlern wimmelte e8 ohnehin, aber während man 
in andern Golonien nun und nimmer einen Guropäer 
betteln fieht, war es hier im äußerſten Grade widrig 
und niederdrüdend, wenn wir vom Morgen bis zum 
Abend von europäifchen halbanftändigen Bettlern, her— 
untergefommenen Leuten aller Art, und von Bettelbrie- 
fen beftürmt wurden. Deleffert, ſehr empfindlich berührt 
burch Died Unweſen in einer Golonie feiner Nation, 
fhidte fie alle zum Gouverneur, und hatte ganz recht, 
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benn ed wäre ja wohl Sache der Regierung, für bie 
Unterftügung der armen @uropder beren es fo viele 
nicht geben kann, Sorge zu tragen, 

Die Ankunft jener Briefe gab Gelegenheit zum 
Schreiben, und wir hatten ein wenig Jagd, aber ber 
einfallende Regen und heftige Stürme machten jeben 
Ausflug bald unmöglih, und ald der Schreiberei denn 
auch ein Ende geworden war, faßen wir in muthlofer 
Trübfeligfeit und ärgerten und über die Fröfche, die mit 
dem feuchten Wetter eben zufrieden, ihr Wohlbehagen 
durch höchft unerträgliches und unaufhörliches Quakſen 
an den Tag legten; Rovemberwetter in einem inbifchen 
Klima war wirklich zu arg. In diefen Tagen ber troft: 
(ofen Langeweile mußten wir denn auch erfahren, daß 
man bei fchlechtem Wetter in Bondichery nichts zu effen 
befommt ; es fcheint fie haben feinen Bazar, und wenn 
e8 regnet werden Feine Lebensmittel zur Stadt gebracht; 
fo entfchuldigte wenigftens unfer farbiger Aufwärter im 
Hotel, ein Jammerbild im Ginflang mit dem Ganzen, 
ber unfere fortwährenden Klagen und Vorwürfe über 
die Schlechte Verforgung mit unerträglicher Geduld ent- 
gegennahm. Bei all diefer Armfeligfeit follte und jedoch 
der Troft eine gleichgeftimmte Seele zu finden, nicht er= 
mangeln; im Jardin des Planted machten wir die Be- 
fanntfchaft des Direftord Mr, B........ ‚ ber mit ber 
Familie Deleffert fehr liirt war, und ung aufnahm als 
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hätte er gefunden was Diogened fo lange fuchte, und 
was die Befcheidenheit zu unfern Gunften auszulegen 
verbietet. P. war ein großer Reifender, ja Weltumfeg- 
ler, als Botaniker fehr geachtet, ein wiflenfchaftlicher, 
geiftig regfamer Mann, den fie zum Direftor eines bo- 
tanifchen Gartend gemacht hatten für den die Regierung 
nicht8 ausgeben mochte; dafür hatten fie ihn einer uns 
glüdjeligen Seidenwürmerzucht vorgefegt, und unter bie- 
fem Gewürm, umgeben von Europäern die ihm feine 
geiftige Nahrung gaben, und von Hindus die ihn be- 
ftahlen, hatte fich der treffliche Mann, ber ohnehin ein 
Driginal war, nad) dem Vorbild feiner Seidenwürmer 
eingejponnen und verpuppt, verwünfchte Bondichery und 
was darinnen war, dad Gouvernement und feine Seiden- 
würmer, und das Scidfal das ihn dahin verichlagen. 
Uns fchüttete er den ganzen Vorrath feiner Klagen aus, 
wir verfehrten viel und oft mit ihm, und bei der Ge 
legenheit wurde denn auch das Kapitel von ben Seiden- 
würmern gründlich erfchöpft. Die Maulbeerpflanzungen 
gediehen fhön, und unter dem warmen Himmel Indiens 
hatte er jährlich zehn Generationen, aber das Klima 
macht auch daß das Infekt ſchnell entartet und von Zeit 
zu Zeit durch eine neue Zucht erfeßt werben muß. Die 
Rentabilität fehlen nicht ohne Zweifel, und jedenfalls 
hat diefe Anlage in Pondichry wenig Zwed, ba in dem 
Heinen Territorium, von Hindus bewohnt die fich nie 
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eine neue Kulturart oder einen neuen Fabrifzweig an- 
eignen mögen, fein Raum zu Nachahmung und Aus- 
breitung gegeben iſt. Am Orte felbft hielt man bie 
Sache für nutzlos, die Regierung felbft intereffirte fich 
nicht mehr dafür und bed armen P. Ingrimm verdop- 
pelte ſich. 

Ein anderes Etabliffement der Regierung ift eine 
Baumwollfpinnerei, die guten Fortgang haben ſoll. 
Baummollentücher, namentlich mit Indigo gefärbt, bil: 
den den Haupt-Ausfuhrartifel, fie gehen nach der Süb— 
weftfüfte von Afrifa. Aber der ganze Handel ift Hein 
und ärmlich; bei unferer Anfunft war fein Schiff auf 
ber Rhede, und erft in ben letzten Tagen kam eines, 
welches auf dem Wege nach Balcutta anlegte; ein großes 
Greigniß, Nicht zufrieden die Duelle des armfeligen 
Zuftandes in ihrer eignen Trägheit zu fuchen, vereinig- 
ten fich alle Stimmen in maaßlofen Angriffen gegen 
den Gouverneur, als ob ein einzelner Mann einen Zus 
ftand der Vernachläffigung und Erfchlaffung beleben, oder 
bei dem fchlimmften Willen eine blühende Nieberlaffung 
durch Nachläfiigfeit in fo kurzer Frift ruiniren Fönnte, 
als gemeiniglich die Dauer einer folchen Verwaltung ift. 

Eo fehr der allgemeine Zuftand auch auf bie ge: 
felligen Berhältniffe drüdt, fo fehlte e8 doch nicht an 
der freundlihen Aufnahme und den zuvorfommenden 
Formen, welche bei einem furzen Aufenthalt unter 
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Franzoſen die gefellfchaftlichen Tugenden aller andern Natio- 
nen in Schatten ftelen. Man Hat hübſche Spaziergänge 
in Bondichery, namentlich an ber See, die hier fo offen 
ift wie bei Madras und diefelben Gefahren bietet. In 
einem ber paar Dörfer die zu Pondichéry gehören, 
Villenore, haben fie eine fchöne Pagode, von jenem 
pyramibalifchen Stil den ich chen in Mabdras befchrie- 
ben habe: die einzelnen Stodwerfe beftehen aus lauter 
Relief und Figuren. Dort fieht man auch einen ber 
berühmten Wagen, auf denen bei Feftlichfeiten die Götzen⸗ 
bilder von einer fanatifchen Menge von 500 bi 1000 
Menfchen gezogen werden; e8 war ein plumpes @eitell, 
etwa 40 Fuß Hoch, in pyramibalifcher Form und mit 
Schnitzwerk geziert; die vier Klogräder waren jeded 
8 Fuß hoch und 1’, Fuß did, und man fieht nicht 
ohne Echauder diefe Mafchine, unter deren Rädern zer: 
quetfcht zu werden fonft für die größte Gtücfeligfeit 
eines Hindu-Fanatiferd galt. Dieſer entfegliche Gebrauch 
ift indeß felbit bei den großen und berühmten Feften 
von Juggernaut feit mehreren Jahrzehnten nicht wieder 
porgefommen. Die Umgebung von Willenore bilden 
Reisfelder, welche durch einen großen auf viele Monate 
Waffer enthaltenden Teich bewäffert werden; wir jagten 
mehrmals in diefen Reisfümpfen, die voller Becaffinen 
und andrer Wafjervögel, befonders auch Silberreiher find. 
Auch Hafen erlegten wir norbwärts an der Seeküſte; 
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fie waren Fleiner als die unfrigen, aber eben fo gefärbt 
mit Ausnahme eines ſchwarzen Dreiecks zwifchen Schul: 
tern und Hald; der Braten war gut. Den Ausflug 
nach einer Stelle wo merfwürdige verfteinerte Stämme, 
ein ganzer Wald, liegen follen, verdarb und das fchlechte 
Wetter. 

So gern wir Pondichery recht bald den Rüden 
zugefehrt hätten, war Doch durch bad Regenwetter, das 
die Flüffe anfchwellte, auch das Reifen unmöglich ge 
macht, und jelbit ald wir am 27. November endlich die 
Abreife nicht länger verfchieben mochten, um nicht zu 
ſpät für das Dampfihiff nah Madras zu kommen, 
folgten und warnende Prophezeiungen in Menge, die 
zwar am Ende als fruchtlog, aber doch nicht als un- 
weife fich herausftellten. Wir waren zu drei, Deleffert 
und ich, und eine franzöfifche Dame, die ebenfalld zum 
Dampfichiff reifte und ſich unferem Schuge anvertraut 
hatte. Es war ein regnichter Tag und wir famen nur 
langfam vorwärts, da die armen Träger faft fteden 
blieben und manchen Gießbach mühfam zu durchwaten 
hatten, der in ber trodnen Jahreszeit nicht die geringfte 
Schwierigfeit geboten hätte. Die alte Route ber See 
entlang fonnten wir ohnehin nicht nehmen, was und 
jehr ungelegen fam, denn wir hätten gern bie fieben 
Pagoden bei Sadras geiehen, UWeberreite einer vom 
Meer .verfchlungenen Stabt und in Felſen gehauene 
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Tempel. Wir zogen alfo Iandeinwärts, wechfelten Abends 
bie Träger, fo daß wir einen Theil der Nacht reifen 
fonnten, und waren früh fünf fchon wieder unterwegs. 
Der 28. war ein befferer Tag, es war fchöner Sonnen: 
fhein, und da wir und mehr und mehr von der See 
füfte entfernten, wurde die Gegend bergiger, abwechlelnd 
und fruchtbar; eine ſchöne Landſchaft begleitete und auf 
beiden Seiten ded Wegs, und namentlich zieren benfel- 
ben die zahllofen Pagoden, Tempel, Eifternen, oft 
beichattet von vielftämmigen Banianenbäumen; meift von 
Badftein erbaut und halb zerfallen find diefe Tempelchen 
| höchſt malerifh, und mit Gruppen von Hindus geben 
fie ein hübfches Bild. So erreichten wir am Nachmittag 
ein ſchönes wohlhabendes Dorf, und Dicht hinter diefem 
einen hoch angefchwollenen Fluß, ohne Brüde, ohne 
Boot, und da begannen unfere Schwierigfeiten. Schon 
bereit und geduldig nieberzufegen und zu warten bie 
alles Waſſer vorbeigefloffen wäre, übergaben wir une 
den troftlofeften Betrachtungen; zu ſpät fürd Dampf: 
ſchiff, vielleicht Rückkehr nach dem leidigen ‘Bondichery, 
dad war und zu arg, und ald wir einige Catamaran’d 
mit Leuten im Fluſſe erblidten, befchloffen wir einen 
fühnen Berfuch zu machen. Ein Catamaran ift ein 
Feines Floß von drei bis vier Balfen aufs Roheſte zu— 
fammengefeßt, wo nicht bie niebrigfte Doch bie zweit: 
niedrigfte Stufe der Schifffahrt. Zwei ſolche Catamaran's 
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zuſammengebunden, im Ganzen jieben Stücke Holz, 
verfprachen einige Sicherheit, und zum Verſuch wurde 
nun erft ein Palankin, nachdem alles was nicht nagel- 
jeft war, herausgenommen worden, dem gebrechlichen 
Fahrzeug und den Bootleuten anvertraut, mit gutem 
Erfolg. Nun fam der zweite PBalanfin, der ebenfalls 
glücklich Hinüberfchwamm, aber num der bebdenflichfte Fall, 
denn eine zarte und obendrein franfe Dame diefem Flop 
anzuvertrauen war etwas gewagt. Sie zeigte inbeß fo 
viel Muth und Feitigfeit des Entichluffes, daß wir ge- 
troft and Werf gingen; wir- empfahlen ihr an ein auf- 
geblafenes Luftfiffen umzubinden, warfen und, ba für 
und fein Platz auf dem fchmalen Floß blieb und zu 
Zierereien ohnehin Zeit und Ort nicht war, in Schwimm⸗ 
foftüm, und brachten unfere zarte Buͤrde, welche im 
Palankin figen blieb, an Bord. Zwölf Männer um: 
ringten den Gatamaran, anfangs nebenher gehend und 
als e8 tiefer wurbe jchwimmend; fie waren zwar nicht 
im Etande der Gewalt des Stromes zu wiberfteben, 
aber fie gaben dem Fahrzeug doch fo viele Lenkung, um 
e8 durch die Strömung durch nach dem jenfeitigen Ufer, 
wenn auch weit tiefer unten fpülen zu laſſen. Deleſſert 
und ich fchwammen neben an; ed war Die wunder: 
lichfte Escorte die ich je einer Dame gegeben habe, aber 
es ging Alles gut und wir waren bald außerhalb der 
Strömung des urfprünglich gar nicht breiten Waſſers 
Graf v. Goͤrtz. Meife um die Welt. II. 24 
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und furze Zeit darauf am Lande, wo wir und umfleide- 
ten und mit dem Bad obendrein vecht zufrieden waren. 
Nun gab es eine lächerliche Zwifchenfcene. Deleſſert 
brachte eine Flafche Cognac hervor und gab jedem ber 
fühnen und braven Bootleute und Träger einen Schlud; 
ber Cognac war ftärfer als das Borurtheil, und fie 
weigerten fich nicht aus unfern unreinen Händen Die 
willfommene Gabe zu empfangen, jo fehr e8 auch gegen 
ihre Religion ift aus einem chriftlichen Glaſe zu trinfen. 
Da fam ed aber daß ein unglüdlicher Pariah, der mit 
und ald eine Art Dolmeticher gelaufen war, feinen An- 
theil erhielt; die Andern Hatten e8 verhindern wollen, 
Deleffert aber mit wohlangebrachter Hartnädigfeit be: 
ftand darauf, und nun wollte feiner mehr aus Dem 
Glaſe trinken, Deleffert machte indeg Miene die Flafche 
ganz wegzufteden, und ba befannen fie fich und tranfen - 
ruhig weiter, Jeder in feiner Reihe. So trat hier der 
verichrieene Branntwein als Apoftel der Toleranz auf, 
Wir Andern thaten und nun auch gütlich, leider waren 
ed nur noch Refte, und wir fingen an für den morgen: 
den Tag beforgt zu fein. 

Den Abend brachten und die Träger noch eine 
gute Strede weiter, verirrten ſich aber und ließen und 
recht eigentlich im Kothe fteden, im wilden Wald unter 
heulenden Schafald und Wölfen. Wir waren aber bald 
jo glüdlich einen Führer zu finden, und Morgens am 
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29. fanden wir und auf dem fandigen Ufer des Fluffes 
PBalar, an dem großen Hemmniß vor dem man ung 
in Pondichery befonderd bange gemacht hatte. Ange: 
fchwollen wie er war, hatte der Fluß faft die Breite 
des Rheins, gewaltige Strömung und ald einzige Hoff- 
nung für und ein Boot das im Sande ftaf, und trog 
mehrftündiger Arbeit unferer dreißig Träger nicht flott 
gemacht werben konnte. Bier Etunden ftafen wir in 
dem heißen Uferfand, wehklagend und dabei erbärmlich 
hungrig; weit und breit war fein Dorf, und wir fchon - 
feit zwei Tagen ohne eine ordentliche Mahlzeit. Eben 
fo übel waren die armen mübden Träger daran, und fie 
waren noch mehr zu bedauern als wir felbft; eine Mög- 
lichfeit ven Fluß zu pafliren war alſo dringend erwünjcht, 
wenn wir nicht Tagelang da figen, hungern und das 
Dampfichiff verpaflen jollten, Endlich aber hatte man von 
einem entfernten Orte ein Fleined Boot und zwei Gata- 
maran’d herbeigeichafft, und unjre Heberfahrt fonnte num 
wirflich und zwar um fo beſſer vor fich gehen, als das 
vorhandene Boot ung eine zweite Schwimmpartie erfparte. 
Auch erwies es fih nun, daß von der anjcheinenden 
Breite des Etroms viel auf Rechnung des weithin aber 
flach überflutheten Uferfandes kam; wir paffirten ohne 
Abenteuer und bald darauf kamen auch die Palankins 
glücklich nachgeſchwommen. Alle Flüſſe Hinter und, mit 
ficherer Erwartung rechtzeitig in Madras anzufommen 
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und vor Allem Eſſen zu finden, waren wir voller Freude 
und Jubel, und eben fo zufrieden ſchienen unfere Trä- 
ger, bie ihren Reis zu Eochen begannen und und vor- 
urtheilöfreien Leuten gern etwas davon abgaben, während 
fie im umgefehrten Falle wahricheinlich getroft verhungert 
wären; man brachte auch Bananen herbei, und wir hiel- 
ten ein fönigliches Mahl, 

Unfer Haltplag am Fuß grüner Hügel, vor und 
den Fluß, mit Schaaren Hindus am Ufer, die theils 
fich zur Ueberfahrt anſchickten, theild geduldig auf das 
Abnehmen des Waſſers warteten, Alles das war ehr 
romantifch, und unfere Laune jo rofenfarb als fie nur 
fein fonnte. Noch vor Sonnenuntergang waren Die ums 
ermüdlichen Träger zum Aufbruch bereit, und wir er- 
reichten bald das nahe Städtchen Ehingleput, welches 
ein ftattliche® Fort befigt und Reſidenz eines englifchen 
Diftriftbeamten, Collector, ift; das Fort ftößt an einen 
großen See oder Teich, ein abgedbämmted Flußbett wie 
mir ſchien. Wir fanden nun eine vollfommen gute Straße, 
follten aber doch Madras nicht ſo bald erreichen ald wir 
gehofft hatten. Nahe Mitternacht famen wir in Ban- 
balore an, wo wir ein neued Relais Träger erwarte: 
ten, jedoch vergebens; bie unfrigen waren übermüdet 
und wir gaben ihnen gern die Nacht zur Ruhe. Der 
Bungalow vor dem man und niebderfegte, war ein vers 
laſſenes und finfteres zweiſtöckiges Gebäude mit einer 
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fehweren fteinernen Freitreppe, eine wahre Geſpenſter— 
herberge; hohe Bäume ringsum, das gellende Geichrei 
hungriger Schafald in der Ferne machte einen prächtig 
unheimlichen Eindrud, und wir genoflen das in ben 
Tropenländern lang entbehrte Vergnügen des „Orufelnd“ 
nach Herzensluft, indem wir im Hof um ein euer, 
an dem unfer befcheidenes Abendeffen von harten Eiern 
fochte, und ©efpenftergefchichten erzählten. Mehr jedoch 
aus Furcht vor den Musquitos zogen wir vor im Freien 
in unfern PBalanfind zu übernachten; man hatte ums 
vor Dieben gewarnt, und gegen dieſe Nachtgeifter waren 
wir ſchußfertig. Es kam indeß Niemand, und wir bes 
grüßten die aufgehende Sonne aus dem Palankin, auf 
der Landitraße rüftig vorwärts Fommend. Nun zeigten 
fich Schon erfreuliche Spuren der Nühe eined großen 
Orts; ein Fort und Militärftation, Landhäufer, Gärten, 
Alles in folidem etwas veraltetem Stil, nicht die elegan- 
ten und papiernen Parvenu-Villas jo mancher großen 
Etadt, ſondern etwas Acht Rändliched und fomit Arifto- 
fratifched. Der Tag war ein folder wie man fie bei 
und im September oder Anfang Oktober hat, wolfen: 
lofer Himmel und reine friiche Luft; der Umſtand daß 
der Wind die Biume ihres Schmuckes theilweife beraubt 
und die Blätter zur Erde geworfen hatte, fowie daß 
feine Palmen fichtbar waren, erhöhte die Illuſion, und 
ich blickte mit ſchwer zu befchreibendem Entzüden auf 
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das Abbild der lieben, mir jet wieder jo viel näheren 
Heimath. Das war denn für jene Gegenden ber Beginn 
der Cold Season, der herbftlich Fühlen Jahreszeit welche 
auf die Regenzeit folgt, und die den armen Anglo-Inbdier 
mit neuem Leben erfüllt; das Epithet »delightful« ift faft 
ein ftehendes für diefe Jahreszeit im inbifchen Sprach: 
gebrauch. | 

Daß diefe Föftliche Zeit des Jahres jedoch nicht ohne 
Sturm errungen wird, davon befamen wir zur Gemüge 
zu hören und zu fehen, als wir unfer Hotel auf ber 
Rhede von Madras wieder betraten; die große Neuigfeit 
des Orts war ein furchtbarer Drfan, der am 26., 
ohne daß wir in Pondichery auch nur eine Spur davon 
gehabt hätten, hier unerhörtes Unheil angerichtet Hatte. 
Obgleich feine Dauer nur 3 Stunden, die der größten 
Heftigfeit nur Y, Stunde war, fo war doch der Schaden 
ungemein groß. Unfer Hotel, freilich dicht am Meere, 
hatte Gallerien, Dächer, Scheiben eingebüßt, alle Zim- 
mer waren von Geewafler durchnäßt, und dicht babei 
hatte dad Meer eine jenfeit ded Weges laufende Mauer 
eingeriffen; weit und breit waren Häufer und Bäume 
umgeftürzt und entwurzelt, wovon wir ſchon vor unferer 
Anfunft verwundert die Spuren fahen; alle Schiffe 
waren genöthigt ihre Anker im Stich zu laſſen und 
fhleunig aufs hohe Meer zu flüchten; die Hälfte von 
den 22, die nun wieder auf der Rhede lagen, waren 
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entmaftet, Die andern gar nicht wieder erichienen und 
wie man fürchtete verunglüdt. Während des ärgſten 
Sturmed fonnte ſich Niemand auf ben Füßen erhalten, 
und man zählte viele Todesfälle unter den Eingebornen, 
denen ihre Hütten über dem Kopf zufammenftürzten. 
Wir ſaßen nun in täglicher ungeduldiger Erwartung 
des Dampfihiffd und wagten bie zehn Tage lang bie 
wir noch aufgehalten wurden, uns faum auf eine Stunde 
lang von Haufe zu entfernen, und unfere Koffer ftanden 
ſtets gepadt. So habe ich von diefem längern Aufent: 
halt fait nichts mehr genofjen, und nur einige Zwifchen- 
fälle waren von Intereſſe. So waren wir einmal bei 
einem Kaufmann zum Frühftüd; wir wollten eine 
Summe in franzöfifchem Gold. wechfeln laffen, und ein 
herbeigerufener Wechsler bot einen fehr niedrigen Preis ; 
da fagte ein anweſender reicher Babu oder indifcher 
Kapitalift und Geichäftsmann, er wolle aldbald einen 
befferen Preis verichaffen. Er ließ einen zweiten Wechsler 
fommen, einen Kerl der von oben bi unten mit Der 
Farbe feiner Kafte beftrichen war; die beiden Wechsler 
wurden nun auf einander losgelafien, und da war ed 
höchft Fomifch wie die Geldgier die fanften und gebul- 
digen Hindus in Zorn verfegte. Unter einer Fluth von 
Schimpfreden, die der Herr des Haufes nicht überfegen 
wollte, boten fie einander in die Höhe, fo daß zulegt 
auf jedes von 160 Goldftüden etwa ein halber Gulden 
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mehr herausfam, ein Profit den wir mit wahrem Ber: 
gnügen in die Tafche ftedten. 

In Madrad nahm ich auch Kenntniß von einer 
bemerfenswerthen, in der englifchen Welt jest fehr ver: 
breiteten Einrichtung, einem Sailors' Home; der Zwed 
ift, Matrofen die ohne Dienft oder ſonſtwie länger am 
Lande find, ein billiges "und gutes Unterfommen zu 
Ichaffen, wo fie zugleich vor den endlofen Berfuchungen 
die in den Seeftädten auf jedem Schritte auf fie lauern, 
behütet find. Jack ashore befindet fich wirklich in einer 
ganz erceptionellen Lage: für lange Monate an Bord 
mit fchwerer Arbeit, jtrenger Disciplin und ohne Er: 
holung, findet er ſich am Lande mit einer guten Summe 
Geldes in der Tafche, vor ihm ein PBaradied von Frei: 
heit und Vergnügungen, wie fie feinem meift xvohen, 
babei arglojen Sinn zufagen, und in deren Wirbel er 
faft unwillkürlich geriffen wird, So große Nachficht er 
fomit verdient, fo heilſam ift eine Anftalt wie jene, die 
ihn vor den taufend Spekulationen auf fein offenes Herz 
und offenen Beutel bewahren, und e8 ihm möglich machen 
mit feiner meilt namhaften Erſparniß ohne Reue nad) 
ber Heimath zurüdzufehren. 

Wie wir nun jo in der Verandah unfered Hotels 
jagen und unfer Dampffchiff erfehnten und exfpähten, 
fing auch die See wieder an ein lebhaftes Schaufpiel zu 
bieten. Eines Morgens wehte vom Flaggenftocd bes 
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Hafencapitains die roth und weiße Flagge, welche fagt: 
„Die Meberfahrt vom Lande zu den Schiffen ift gefähr- 
ich.” Einige Mafulahboote wagten indeß die Fahrt, 
und wir verfolgten fie mit jo viel Intereſſe als Beforg- 
niß; des Abends fchlug auch wirflich ein ſolches Boot 
mit zwei Marineofficieren um, doch wurden fie von ben 
erfahrenen Bootleuten gerettet. Das ift die Zeit gol: 
dener Ernten für die fühnen Hindufchiffer, die fich auf 
einem Gatamaran, wie fie vorher befchrieben find, auch 
durch die Ärgfte Brandung wagen um Botfchaften zwis 
chen Sand und Schiffen zu befördern; fie folgen auch 
den Mafulahbooten und retten die Schiffbrüchigen, jollen 
aber freilich auch zuweilen im Ginverftändnig- mit den 
Bootleuten ftehen, welche ihr Fahrzeug umfchlagen laffen 
um ben Gatamaranfchiffern Beichäftigung und reichen 
Lohn zu fichern. Meiſt ift nur einer, höchſtens zwei 
auf dem Floß von drei Balfen, und fie find immer noch 
die guten Genien dieſer Bai, welche auch an Haifiſchen 
reich iſt. Trotz dieſer abfcheulichen Brandung zählte 
man in ben legten zehn Jahren nur zwei wirfliche Uns 
glüdsfälle. Der Plan die Rhede durch einen auf Pon— 
tons ruhenden Hafendamm zugänglicher und ficherer zu 
machen wurde damals eifrig befprochen. 

Schlimmer war ed am nächften Tag; es wehte Die 
weiße Flagge mit blauem Kreuz, ein Signal daß die 
Schiffe fich zu augenblielicher Flucht bereit halten 


müffen, und fein Boot wagte ſich in die wahrhaft furcht- 
bare Brandung. Wäre das Dampfichiff den Tag an- 
gekommen, fo hätte e8 die Mail fammt den unglüdlichen 
Paſſagieren an Bord eined der Schiffe ausgeſetzt und 
wäre weiter gegangen, ba alle Verbindung abgebrochen 
war. Dafür telegraphirten die Schiffe fortwährend mit 
dem Hafencapitain, und mit Marryats Signalcoder zur 
Hand belaufchten wir zu unferer großen Unterhaltung 
diefe Converfationen. ine Kriegäbrigg zum Beifpiel 
zeigte ein Signal, das wir fofort als »may I proceed % 
entzifferten; ein fofortiged Ja antwortete, und mit der 
Schnelligfeit die alle Manöver eines Kriegsſchiffs charak: 
terifirt, entfalteten fich ihre Segel um fie fünf Minuten 
fpäter von der gefährlichen Rhede wegzutragen. 
Nachdem wir und ganz Madrad uns längft in 
Gonjefturen und Befürchtungen über bie Urfache des 
verfpäteten Eintreffend ded Dampfichiffs erfchöpft hatten, 
erichien endlich am 11. December früh die Hindoftan 
auf der Rhede; die See war noch fehr hoch und bie 
Ueberfahrt jchwierig; wir nahmen nun jeder ein Boot 
für fih und fein Gepäd, und unter dem Gefchrei ber 
Bootleute waren wir bald vom Strande ab in bie 
Brandung gefchoben. Die Fahrt an Bord ift an fid 
ſchon bedenflicher ald die and Land, da man den Wellen 
entgegen fteuert; die beiwunderungswürdige Gefchielichkeit 
ber Rubderer vermochte allerdings die meiften dev fchweren 
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heranrollenden Wellen im rechten Augenblid zu durch— 
ichneiden, aber manchmal verfehlten fie ihm doch, und 
dann ergoß fich der ganze Schaum der überftürzenden 
Brandung über und und mein unfeliged Gepäd. Oft 
wird in biefem Falle das Boot im Wirbel herumgebreht, 
und wenn dann bie See e8 bei der breiten Seite padt, 
gibt es Unglüd; es ging indeß gut ab und wir hatten 
nur einen Unfall, indem einer der Rubderer von feiner 
Banf in die Tiefe des Boots, wohl fünf Fuß ftürzte 
und faft das Genid brach; der arme Menfch ſchrie 
fürchterlich, aber die Gefahr des Augenblicks erlaubte 
nicht daß Jemand feinen Poften verließ ihm beizuftehen, 
An der Hindoftan angefommen hatte nun ich meine 
Abenteuer zu beftehen: das Schiff rollte heftig, die See 
war höchft unruhig und bie Gefahr des Heraufflimmend 
augenfcheinlih. Zur Schande des Schiffs fei es ge- 
jagt, daß gar feine Maafregeln getroffen waren eine ge— 
fahrlofe Landung zu ermöglichen, und der Einzelne fchämt 
ſich meift um Hülfe zu rufen. Deleffert, fchon an Bord 
angefommen, gab mir den erfreulichen Troſt daß bie 
Sache ſehr fchwierig fei, und fo faß ich in meinem 
Boot, bald von den Wellen bis faft zur Höhe der auf: 
gezogenen Falltreppe emporgehoben, den nächiten Augen 
bliet wieder zehn Fuß tiefer, ber die befte Manier hin— 
aufzufommen nachfinnend. Es war indeß nur das Eine 
möglich, in dem Augenblick wo die See und hob bie 


Treppe mit den Armen zu umfaffen und fich feftzuhalten, 
auf die Gefahr hin fehlzugreifen und entweder in ber 
hohen See zu ertrinfen oder gar zwifchen Boot und Schiff 
zerqueticht zu werden. Gedacht gethan, ich klammerte 
mich an die Treppe, glüdlicherweile feft genug wenig— 
ftens für den Augenblid; das Boot in der nädhiten 
Secunde zehn Fuß tief unter mir. Da hing ich, nicht 
weit genug mit dem Oberleib hinaufgelangt daß ber 
Scwerpunft gefichert gewefen wäre, und außer Stande 
mir weiter zu helfen. Meine Freunde an Bord riefen, 
die Hindus fchrien, Alles wollte vathen und helfen, und 
jo blieb ich wohl eine Minute in der wenig beneidens- 
werthen Lage und meine Kräfte wollten nicht mehr aus— 
reihen, Endlich kamen zwei Matrofen auf der hori— 
zontal liegenden Treppe heranfriechend zu Hülfe, padten 
mich und zogen mich bei Händen und Füßen hinauf, 
denn in dem Augenblid wo ich die fremde Hülfe fühlte, 
gab auch die Spannfraft meiner Muskeln vollfommen 
nach, und ich ließ mich wie einen Waarenballen, aber 
jehr erfreut über meine Rettung vollends auf fichern 
Grund bringen. 

Oben fand ich mehrere Freunde vor, die ich fchon 
aus dem Boote erfannt und begrüßt hatte; auch General 
von Gagern war als Baflagier von Batavia und Eeylon 
gefommen, aber zur Zeit nicht an Bord, da er es allein 
gewagt hatte an dem Tage and Land zu gehen, “Der 
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alte Eoldat konnte fich eher die Hülfe gefallen laſſen, 
die man ihm fehr bereitwillig entgegenfandte als er in 
feinem Mafulahboot beim Schiffe anfam: man ließ 
nämlich einen Stuhl hinab, in dem er ganz forglos 
durch einen Flafchenzug beraufgewunden wurde. Es 
wäre aber die Pflicht der Schiffleute. geweſen, auch an- 
dern Leuten die ihr Leben doch auch lieb haben, eine 
Grleihterung von vornherein Darzubieten, die nichts 
weniger als überflüffig war. Deſto mehr freute ich mich 
ben guten General wieder zu begrüßen und die Ausficht 
zu haben, daß ich num einen großen Theil der Reife in 
Indien hindurch feine Gefellichaft genießen würbe. 

Die Hindoftan ift ein prächtiges Schiff, größer 
aber auch noch dumpfer als die Bentind, und die Fürs 
jorge für die Baffagiere war mangelhaft, felbft wenn ich 
mein häßliches Landungsabenteuer ihnen ganz verzeihen 
wollte. Dafür war die Gefellichaft fehr angenehm und 
gewählt, und ich näherte mich immer mehr jenen eng: 
lifchen Kreifen in Indien, wo allein in den Golonien 
ber befte Ton der Geſellſchaft im Heimathlande feine 
Bertretung findet, und wo namentlich der Deutjche mit 
Sreuden eine Herzlichfeit der Begegnung und eine Bil- 
ligfeit de8 Urtheild über fremde Nationen findet, für 
bie freilich fonft der Engländer im Ausland wenig Ruf 
genießt. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Caleutta. 


Am 15. December früh, nach einer ungewöhnlich 
furzen und angenehmen Fahrt von Madras, verfündigte 
allgemeiner Aufruhr im Schiff daß der Lootfe an Bord 
gefommen war, und viele Paſſagiere fich zu unge 
wöhnlicher Stunde erhoben hatten, um bie Einfahrt in 
ben Ganges mit anzufehen und ihre Phantafie an 
biefem merfwürdigen Moment zu wärmen; ich war 
‚weniger haftig, und als ich mit Tagesanbruch auf Ded 
fan, lagen die weiten flachen Ufer im Nebel vor mir. 
Die untere Strede ded Ganges oder Hoogly, wie 
diefe weftliche Mündung defjelben heißt, iſt nicht male 
riſch; man unterfcheidet faum das Land, und außer 
einigen elenden Hinduhütten gibt die unbebaute und höchft 
ungefunde Küfte feinen Ruhepunft fürs Auge, Dort 
liegt auh Saugor Island, arg berüchtigt. wegen 
feiner Tiger und feiner tödtlichen Sumpfluft. Wir 
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begegneten mehreren großen Oftindienfahrern (die größten 
Kauffahrer die ed gibt) die von Echleppbampfichiffen 
auf= oder abwärtd geführt wurden, und erreichten zu 
günftiger Zeit Die gefahrvolle Eandbanf bei Diamond 
Harbour. Diefe glüdlich paffirt, näherten wir und 
nun immer mehr bewohnten Gegenden: Zuderplantagen, 
Landfige, Gärten und endlich jene wegen ihrer Schön: 
heit hochberühmte Stelle, Garden Read. Bon hier 
an erſtreckt fich eine Reihe prachtvoller Parks und Land: 
häufer, während auf dem rechten Ufer ber botanifche 
Garten mit feiner zierlichen Billa die Landfchaft ſchmückt; 
der Fluß ift gefüllt mit den ftattlichiten Schiffen, und 
im Hintergrund breiten fich die großen Bauten des euro: 
paͤiſchen Stabttheild aus. Man landet unterhalb Fort 
William, das bei all feiner Berühmtheit und Feſtigkeit 
fürs Auge nicht ſehr hervorfticht; in früheren Zeiten war 
es hochwichtig, da es Die ganze europäijche Bevölferung 
aufzunehmen vermochte; jest ift Calcutta in der Mitte 
der längjt beruhigten feigen und weichlichen Bevölferung 
der Bengali ein völlig ficherer Ort, und das große 
Fort ift nur eine Laft wegen ber ftarfen Mannfchaften 
die es erfordert. Bon dort hat man die Esplanade 
vor fich, vecht8 eine von Prachtgebäuden auf zwei Seiten 
umgebene weite Ebene, links den prachtvollen Strom, 
ein Anblit wohl geeignet nach langem Wandern in 
Eolenien und Wildniß wieder das Bild einer europäifchen 
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großen Stadt zurüdgurufen. Nicht mit Unvecht heißt 
Galcutta die City of Palaces, und nicht anmaaß— 
(ich ift der ftolgere Titel Queen of the East; es wett- 
eifert mit New-Hork um die Ehre die fchönfte außer: 
europäifche Stadt zu fein; New-York hat einen fchöneren 
Hafen und mehr europäifched Leben, aber einen Etadt: 
theil wie Die weiße Stadt von Balcutta hat es nicht, 
geichweige den Charakter des großartigen, feſten und 
vornehmen Beſitzes. 

Noch an Bord wurden wir von dem frangöftichen 
Conſul, Mr. Balette begrüßt, und während Deleffert 
bei diefem, der General im Gafthof Unterkunft fand, 
fuchte ich einen Freund Deleſſerts, Herrn C. E. Schöne 
auf, der ſchon nach Madrad eine fehr herzliche Einla- 
dung an mich hatte gelangen laflen, die ich, mit ben 
gaftfreien Eitten ded Drientd zur Genüge vertraut, mit 
eben jo herzlichem Danfe annahm, Herr Schöne, ein 
Livländer, war mir denn nicht nur ein überaus gütiger 
Gaſtfreund, fondern fein Umgang war mir fo angenehm 
als belehrend, und ich genoß um fo mehr die pracht— 
volle und intereffante Stadt, in deren amfehnlichftem 
Theil ich mich einquartiert fand. Wir hatten die Aus: 
ficht auf die Kathedrale, ein übrigens fehr unfünftleri- 
ſches Machwerk im englifchen Stil, und unter ben 
Fenftern den Blick auf die Gräber und Denfmär- 
ler der 114 Opfer des „Ichwarzen Luchs,“ alfo auf 
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hiftorifchen Boden. Dabei hatten wir jeden Abend den 
Genuß das jäümmerliche Geheul der Echafals zu hören, 
nicht eben ein Beweis für die wilde Lage Balcutta’s, 
fondern dafür, wie frech und zahm biefe übrigens fehr 
gefahrlofen Raubthiere bis beinahe in die Straßen 
dringen, um ihren Hunger zu ftillen. 

Calcutta theilt fich denn auch in Die und 
Ihwarze Stadt; die erftere ift durchaus europäifch und 
gewinnt eher ein nordiſches Anfehen durch Die regel- 
mäßigen Reihen aneinander ftehender Häufer und Die 
Abweienheit von Verandahs; ja man wird an deutjche 
moderne Städte erinnert, da ftatt der Backſteinfarbe der 
englifchen und amerifanifchen Häufer heller Anftrich vor- 
berricht. Die große Herrlichfeit Calcutta's ift Govern— 
ment Houfe, wohl das prachtvollfte Gebäude europäi— 
chen Stild außerhalb Europa; es ift am füdlichen Ende 
der weißen Stadt nicht weit vom Hoogly aufgeführt, 
hat vier Flügel mit einem Mittelbau, das Ganze in 
Geftalt eined gefchriebenen X, und ift von edlen Formen 
und imponirender Ausdehnung; die Hauptfronte nad 
Süden ziert eine Kuppel, auf der fich ftolz eine folof- 
fale Britannia erhebt, Nordwärts ift Die für große 
Staatögelegenheiten vefervirte Freitveppe, und der ge 
wöhnliche Eingang ift in oft Fritifirter nicht entfprechen- 
der Meife durch die untern Räume. Bor diefer Treppe 
ſteht auch eine eroberte chinefifche Kanone mit einer 
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Lafette von Drachengeftalt, mit einer Infchrift in Lord 
Ellenborough's pomphaftem Stil, über den die Engländer 
felbit fich gern luftig machen. Was ich vom Innern des 
Gebäudes jah, war nicht fehr glanzvoll. 

Auf der Eöplanade, in der Sprache der Eingebor- 
nen Meidan genannt, fteht eine Denkfäule eines ver: 
dienten Generald Ochterlony, welche den fchönften 
Meberblit auf die Stadt gewährt. Die Säule felbft ift 
ein närrifches Werk, das Piedeſtal im erniteiten egyp- 
tifchen Stil mit der ewigen fledermaushaften geflügelten 
Kugel, darauf ein minaretartiged fäulenförmiges Unding 
mit zwei Oallerien, eine über der andern, und eine Art 
Koblfopf zum Knopf. Die Säule hat 225 Stufen, und 
oben dehnt fich nun die ungeheure Häufermafle, vorn 
der eleganten europäifchen Gebäude, binten der wirren 
Straßen der fchwarzen Etabt aus; vor fih hat man 
das ftattliche Government Houfe und rechts die lange 
Reihe fchöner Landhäufer welche die Vorſtadt Chow— 
ringhee bilden; der Hoogly ift links. Ringsum felbft 
am Flußufer umgibt dichtes Jungle, d. h. unfultivirtes 
Geftrüpp und Sumpfland die’ fchwarze Stadt ; eine 
ftarfe Stunde entfernt rechts ift ein mit dem Meer in 
Berbindung ftehender Salzfee. Bon diefer Säule bat 
Profefjor Fiebig, ein Landsmann, ein fchönes Panorama 
der Stadt aufgenommen. 

Die Schwarze Stadt, die ſich eine deutſche Meile 
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weit am Fluß erftredt, ift ein Gewirr von Gebäuden 
aus Badftein, Holz, Lehm, ja Stroh und Edilf, 
welches vor Allem den Eindruck furchtbarer Berbrennlich- 
feit, fodann den eben jo großer Ungeſundheit macht ; 
fagt man ja doch daß die hier enbemifche Cholera in 
den Ichlimmften Sommertagen manchmal taufend Men- 
ichen täglich hinrafft. Die Cholera vertritt im Orient 
das gelbe Fieber Amerifa’d, jedoch mit dem wefentlichen 
Unterfchied, daß dieſes bie Eingebornen und Neger ver: 
ſchont, während die Cholera unter der armen, fchlecht 
genährten und verrvahrlosten Menfchenmenge diejes über: 
völferten Landes zahllofe Opfer fordert. Dabei nimmt man 
befonderd an, daß die dürftige Reisnahrung dem Hindu 
die Kraft nicht gibt eine große Krankheit zu überftehen, 
wiewohl freilich die Engländer das fagen, deren Diät 
in Indien, fchiwerer als in England felbft, eben jo weit 
über das richtige Maaß hinausgeht. Die oft ſehr hoch 
gefchägte Bevölkerung von alcutta ſoll nicht über 
250,000 Seelen betragen, während freilich Taufende, 
vielleicht Hunderttaufende welche dem heiligen Strom 
entlang wohnen, ihr tägliched Brod Dort zu verdienen 
fommen. Der Reifende welchem das Glück gewährt 
ift, im Innern den unverfälfchten Eharafter des Landes 
fennen zu lernen, eripart ſich auch bier Die nähere 
Beobachtung, wiewohl genug in Galcutta zu fehen ift 
was den Neuling über die Maaßen interefiict; troßen 
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doch die heiligen Ochſen Shiva's felbft in den Straßen 
Galcutta’8 der Polizei, und weder Chriſt noch Heide 
wagt fie aus dem Wege zu fchaffen. 

Hier follte ich denn mein drittes Weihnachten in 
ber Fremde feiern; mein Gaſtfreund erwies fich Diejem 
Fefte geneigter als es voriges Jahr in Lima der Fall 
war, und wir hatten eine vergnügte Beicheerung ; dann 
bewunderten wir die feftliche Erleuchtung und Ausftel- 
lung der Gonbditoren, deren einer einen 800 Pfund 
ſchweren englifchen Weihnachtsfuchen zu Wege gebracht 
hatte. Dann festen wir und noch zum Punſche nieder 
und tranfen Die Gejundheit der absent friends, ein 
ftehender Toaſt im Ausland, der felten verfehlt die Ge— 
müther der Gefellfchaft zu bewegen, Am erften Feiertag 
wollten wir doch nicht unterlafjen in die Kirche zu geben: 
wir hätten den fchottiichen Gottesdienſt, der dem beut- 
ſchen Proteftanten anziehender iſt, gewählt, aber bie 
jonderbaren Leute achten Weihnachten nicht als Felt, 
und wir gingen nun in die Kathedrale, wo ein 2'/,ftün- 
diger Dienft in der ganzen Steifheit hochficchlicher For— 
men und mehr ermüdete ald erbaute. Zum Erftenmal 
fand ich mich denn auch an diefem Tag in einem heid- 
nijchen Yande, von einer Menge umgeben, bei ber bie 
Fefteöfreude die in Deutichland auf jedem Geficht ge 
ichrieben fteht, ohne Anklang vorüber geht. 

Den zweiten Feiertag verwendeten wir, wie in 
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Deutfchland etwa den zweiten Pfingfttag, zu einer Partie 
nad) dem fchönen und berühmten botanifhen Gar: 
ten; gerade an einem Winfel einer majeftätifchen Krüm— 
mung ded Ganges gelegen, hat er eine herrliche Ausficht 
auf Hafen und Stadt oberhalb und den breiten Strom 
ſeewärts. Ueberhaupt ift die ganze Tour fehr hübſch; 
man hat am Flußufer hin die Ausficht auf die Schiffe 
und auf die Ghauts oder Treppen, welche oft von 
wohlwollenden Europäern, meift von einem reichen Babu 
zum Frommen der Badenden errichtet find, und außer 
einer breiten bi8 zum heiligen Strom führenden Treppe 
eine Halle zum Schug gegen Sonne und Regen haben. 
Sp gelangt man nach den fchönen Gärten und Anlagen 
von Garden Reach und fegt dort über den Fluß, nach— 
dem man von ben Bootleuten durch den Schlamm des 
Ufers getragen und troden an Bord eined „Budgeromw“ 
niedergeſetzt worden iſt. Der Fluß iſt prächtig, aber die 
geiſtliche Wonne der Hindus ſich in dieſen Wellen zu 
begraben, oder wenigſtens ihren Leichnam ihm anzuver—⸗ 
trauen ift zu groß, ald dag man nicht allzu oft mit 
widrigen und fcheußlichen Eindrüden in gezwungene Be- 
rührung füme. Man landet bei Biſhop's College, 
einer Schulanftalt die in der Bauart wie in Zwed und 
Ginrichtung jene englifchen Schulen nachahmen ſoll, 
welche den Stolz des Staats und der orthodoren Kirche 
bilden ; aber das &ebäubde ift von Backſtein, nicht dauerhaft 
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obwohl ftattlih, und das Ganze foll nur dürftigen 
Fortgang haben. Won dort Hatten wir einen Furzen 
Spaziergang entlang dem Fluffe und gelangten bald in 
die Anlagen des botanischen Gartens, die fehr fchön, 
mehr im Parkſtil ausgeführt find, faft zu ausgedehnt 
für die Zwede eines wilfenfchaftlichen Inftituts. Das 
Verbot zu Wagen oder zu Pferde zu fommen macht Die 
Zahl müfliger Befucher fehr gering, Doch fahen wir 
einige Familien die fich in harmlofen Gefellichaftsipielen 
die Meihnachtözeit zu Gute fommen ließen, und ich 
mußte lachen als ich unter biefer Gruppe meinen 
Schneider, gewandt und fröhlich wie ein Ziegenbödlein, 
auf dem Raſen fich tummeln fah. Die große Merk: 
würdigfeit it ein Banianenbaum, ber wenige feines 
Sleichen hat; feine Stämme erftreden fich über einen 
Kreid von 60 Schritt Durcchmeffer, und die weiten 
Schatten feiner Aefte fönnten einer gedrängten Menfchen: 
menge von vielleicht 15,000 Mann Schug gewähren. 
Leider jteht Galcutta fchon wieder unter dem Bann 
der Neifehandbücher, denen man heutzutage faum am 
Ende der Welt entgeht, und darin fteht daß die Münze 
von alcutta die erfte der Welt fei. Durch einen Be: 
fannten eingeführt befamen wir alle Einzelheiten zu 
ſehen; die Mafchinerie ift Diefelbe wie anderswo, aber 
der koloſſale Maaßſtab der ganzen Anftalt, ſowie Die 
Anwendung der Dampffraft für jede noch fo Heine 
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Manipulation ift das Merkwürdige. Im Prägefaal 
ftehen 12 Prägeftöde, welche jede Secunde 12 Stüd, 
an Einem Tag fomit 500,000, oder nach inbdifcher 
Sprechweiſe 5 Lac Rupees liefern fönnen. Die Ar: 
beiter find Eingeborne, Alles ift von Echildwachen und 
Peons oder Polizeidienern umftellt, was herausfommt 
wird ftreng vifitirt, und fo geht wenig verloren. In 
ganz Indien rechnet man nah Rupees=1fl. C.⸗M., 
in Bengalen hat die Rupee 16 Annas, dann gibt es 
große Goldftüde, Gold-Mohurs von 16 Rupees. Bis 
- zum Jahr 1837 prägte die Regierung im Namen bes 
Königs von Delhi, ded Schattenfönigs auf dem Throne 
des Großmoguld, Da man lange bezweifelte, ob bei dem 
allem Neuen abholden Volk ein englifches Gepräge Ein- 
gang und Zutrauen finden würde; jest ift dieſes Vor— 
urtheil jedenfall überwunden, aber den Mahommeda- 
nern ift der Kopf des Souverains auf der Münze 
anftößig. 

Die Münze fcheint das Hauptquartier der Wiffen- 
haft in Galcutta zu fein, und man zeigte mir dort ale 
neuefte Neuigfeit Erperimente mit Schießbaumwolle, 
über deren Bereitung eben erſt die Nachrichten von 
Europa herübergefommen waren. Andrerfeits hatte fich 
gerade in jener Zeit Balcutta ald Baterftadt einer Ent: 
dedung merkwürdig gemacht, die große Refultate ver- 
Iprach: fchmerzlofe chirurgifche Operationen an Patienten 
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die in magnetischen Schlaf gebracht worden. Die jpäter 
in Gebrauch gefommene Anwendung von Schwefeläther 
und Chloroform, welche freilich dem Arzte weit zuver- 
läffiger zur Hand iſt als jene langwierige und oft un 
ſichere Manipulation, bat diefe verdienftvolle Entdedung 
in Schatten geftellt, welche ich damals mit großem In— 
tereffe und in einigen unzweideutigen Fällen verfolgt 
habe.* Dr. Esdaile, ein junger Arzt der oftindifchen 
Gompagnie, gerieth etwa 14 Monate vor jener Zeit auf 
das Kapitel des Mesmerismus, ſtellte einige erfolgreiche 
Proben an, und warf fich, da er ohnehin feiner Nei- 
gung und Ausbildung nach Operateur war, nunmehr 
ganz auf dies Fach. Trotz dem heftigen Widerftand der 
Aerzte gelang es ihm vor einer Commiſſion von Aerzten 
und Laien, die die Regierung niederfegte, feine Sache 
gut zu führen, und legtere bewilligte ihm kurz vor jener 
Zeit ein Hofpital zu weiterer Verfolgung der Sad. 
Dr. Esdaile ift ein wegelvecht gebildeter Arzt, Fein En- 
thufiaft, geichweige ein Charlatan, und auch Feiner von 
denen welche mit dem Magnetismus nicht nur jegliches 
Web Furiren, fondern gar Himmel und Hölle an der 
Hand der Glairvoyance durchichreiten wollen. Mit ber 
größten Binfachheit und Offenheit fagte Dr. Esdaile nur: 
„Meine Facta beweifen Euch daß ſich duch Mesme— 
rismus fchmerzlofe Operationen bewirken laſſen; ſolche 
* Siebe jedoch fchen Froriep’s Notizen von 1829. 
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Dperationen haben neben der Erſparung des Schmerzes 
die Bortheile, daß fie den Vorrath an Kräften in ge- 
jährlichen Fällen fchonen und dem Arzte felbit ungleich 
größere Leichtigfeit gewähren. Diefe Bortheile anzuer- 
fennen und zu benugen iſt meine Pflicht, da ich ein- 
mal zu diefer Einficht gelangt bin, ebenfo wie es Die 
Pflicht anderer Aerzte ift dev Wahrnehmung und Aner- 
fennung dieſer unläugbaren Facta ihre Augen nicht zu 
verfchließen; zu dem Ende lege ich meine Praxis dem Pub- 
lifum völlig offen vor Augen, und hoffe daß die öffentliche 
Meinung die Ärztliche Welt zwingen wird der Wahrheit 
die Ehre zu geben.” Diefer Sprache wird man Ber: 
trauen nicht verfagen Fünnen, ob aber die dichte Binde 
welche der ärztlichen Welt zur Verfügung fteht, wenn es 
gilt fih vor ben Erfolgen der Homöopathie Augen und 
Ohren mit fträflicher Abfichtlichfeit zu verfchließen, nicht 
auch gegenüber dem armen Dr. Esdaile und feiner Ent— 
defung gute Dienfte leiften wird, fteht dahin. Was 
mich betrifft, fo haben mich die Verfuche welche ich mit 
angefeben, aufs VBollftändigfte überzeugt. Das Magne- 
tifiven in eigner Perſon hatte Dr. Esdaile aufgegeben, 
weil e8 ihn ftarf angeiff, und er übertrug es feinen 
Hindugehülfen; da lagen die Patienten in dunfeln Sälen 
in verfchiedenen Stadien der SKatalepfie, die Magneti- 
jeure wie Vampyre über ihnen, und es dauerte meiſt 
mehrere Tage ehe er des feiten Schlafed ſich gewiß 
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hielt. Aufgeweckt wurden fie meift ſehr jchnell durch 
Kühle, befonderd durch Fächern von unten auf, und 
das ganze Etabliffement geriet ind Stoden als bie 
auch in Galcutta merfliche winterliche Kühle auf bie 
Patienten einwirfte, To daß alsbald ein Defchen gelegt 
werden mußte. Dr. Esdaile zeigte mir zunächft einige 
Feine aber fehr überzeugende Verfuche, lautes Lärınen 
vor den Ohren, Stechen mit einer Nadel an empfind- 
lichen Stellen, Ausraufen eined Barthaare und Aehn— 
liches, was fein Schlafender aushalten würde ohne zu 
zuden oder gar zu erwachen; dann lud er mich zu einer 
nicht unbedeutenden Operation ein, und ich entichloß 
mich leicht zu einem jo ungewohnten Schaufpiel, da ich 
hoffen durfte wenigitend mit den Klagen des PBatienten 
verfchont zu bleiben, Diefer, ein Hindu, hatte einen 
tumor scroti von der Größe eines Kindsfopfes, welchen 
Dr. Esdaile nun funftgerecht ablöste; der Kranfe athmete 
nur tief, rührte fich aber nicht; nun wurde der Ver: 
band angelegt und 5 Minuten nachher der Menfch ge- 
wet. Er unterhielt fich ganz unbefangen und lächelnd 
mit und, wied ald er gefragt wurde ob er Schmerz 
empfinde, auf eine Stelle am Arm wo er ein fleines 
Geſchwür hatte, das man während feines Schlafs ge- 
ägt, hatte aber offenbar feine Ahnung von dem was mit 
ihm vorgegangen, felbft dann nicht ald Dr. Esdaile ihn 
wie im Scherz fragte, wie es wohl wäre wenn er im 
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Schlaf von feinem Uebel befreit worden wäre? Nun 
erft wurde ihm die Dede weggezogen, und ald er das 
Dlut und den Verband ſah, zudte ein Schmerz durch 
fein Geficht, zugleich erhob er aber die Hände mit un: 
ausfprechlicher Dankbarkeit gen Himmel, ald er fich von 
feinem Uebel erlöst ſah. Solche Gewächfe find in dem 
flachen ſumpfigen Küftenftrih von Bengalen fehr häufig, 
und wie man mir fagte mit der Elephantiafis verwandt; 
Dr. Esdaile hatte einen foldhen tumor von 128 Pfund, * 
einen andern von 103 Pfund glüdlich operirt, und die 
Hindus, denen freilich fo fehr wie und Allen der Ber: 
ftand bei diefen Thaten ftille ftand, halfen fich mit ihrem 
Wunderglauben, indem fie Dr. Esdaile ohne weiteres 
für eine Incarnation, VBishnu’s erflärten, und von weit 
und breit die Hülfsbebürftigen oft mit jahrelang ver: 
nachläffigten Uebeln ihm zufandten. Die Impaffibilität 
ded Bengali vergönnt jedenfalld eine allgemeine Anwen- 
dung der magnetifchen Einfchläferung die bei Europäern 
nicht thunlich fein würde, fowie denn auch Die geiftige 
Beichäftigung des Patienten mit der bevorftehenden 


* Hereby hangs a tale. Als ich über dieje Dinge nach 
Haufe jchrieb und ein Auszug davon in bie Allgemeine Zeitung 
gelangte, verwandelte eine wohlmeinende Hand diefe 128 Pfund in 
60, wohl um fie den Ungläubigen mundgerechter zu machen; leider 
vergebens, denn nicht einmal die 60 ließ man mir gelten. Alle 
diefe Thatfachen find übrigens in Calcutta bei hellem Tage und vor 
aller Welt vorgegangen, und können feinem Zweifel unterliegen. 
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Operation ein Mittel fein mag diefem Schlaf entgegen: 
zuwirken. 

Der Leſer verzeihe dieſe Abſchweifung die mir ſelbſt 
allzu mediciniſch geworden iſt, und wenn ich ihn von 
da gar zu einem Skelett führe, ſo iſt es nur das 
Skelett einer Brillenſchlange, welches mir das ſchönſte 
Stück im Muſeum der Asiatic Society erſchien; es 
iſt fo präparirt daß ed bie Schlange im Moment ber 
Drohung und des Angriffd darftellt, und die Beweglich— 
feit ber Halsribben, welche fich faft völlig in Eine Linie 
zurüdlegen, erklärt vollfommen jene wunderliche Erfchei- 
nung, wie der Hals des Thieres fowohl breit als 
flach wird und die Haut fich über jene Ribben fpannt. 
Die eine Kinnlade zeigte nicht weniger als vier Neferve: 
GSiftzähne, eine bedenkliche Warnung für die Schlangen: 
befchwörer des Landes, daß fie fich nicht beruhigen bie - 
Giftzähne einmal ausgebrochen zu haben. Merkvürdig 
war ein Sandftein aus Nordindien, der fich biegen ließ 
wie ein Stück Kuchen; im Allgemeinen enthielt bie 
Sammlung den gewöhnlichen Wuft von chineftfchen und 
japanifchen Wunderdingen, Ruder der Sübfeeinfulaner, 
aftatifche NRüftungen und Aehnliches, ziemlich fchlecht 
aufgeitellt und den unerbittlichen Feinden folcher Mu— 
jeen, Staub und Inſekten, die hier ohnehin jo fehr viel 
Ihlimmer find, ypreisgegeben. in zahmes Känguruf 
hüpfte vor uns die Treppe hinauf. An braminifchen 
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und bubdhiftifchen Idolen fehlt e8 nicht, und eine Gu- 
viofität gräßlicher Art ift ein ſchweres Rad vom Wagen 
von Juggernaut, unter dem noch im Jahr 1827 ein 
Bramine fein Maͤrtyrthum freiwillig fuchte. 

Der Fremde in Galcutta beeilt fich feine Vorſtel— 
lung am viceföniglichen Hofe, wie der Anglo-Indier gern 
ſich ausdrüdt, zu betreiben; diefe Form ift für den der 
in bie gute Gejellichaft von Indien aufgenommen fein 
will, unerläßlid. Da der Generalgouverneur Galcutta 
ſehr felten bewohnt, vielmehr fich ftets in den Nord— 
weftprovinzen, nahe dem Mittelpunkt politifcher Bewe— 
gungen aufhält, fo ift der Deputy Governor von Ben- 
galen mit der Repräfentation beauftragt, und bewohnt 
in dieſer Eigenfchaft den Palaft der eigentlich dem Ge— 
neralgouverneur zufommt. General von Gagern hatte 
die Freundſchaft mich bei Sir Herbert Maddock 
zu erwähnen, und noch ehe ich nur Zeit hatte meinen 
Befuh zu machen, wurde mir mit zuvorfommender 
Artigfeit eine Einladung zum Diner zugefandt. Außer: 
dem war die ganze fchöne Welt von Galcutta am Syl- 
vefterabend zu einem Ball in Government Houfe geladen; 
ein jchöner hoher Saal, weiß mit Gold, glänzende und 
ſehr animirte Gefellfchaft mit vielen Uniformen, und 
reichliche Beleuchtung, die mir jedoch als fehr erotifch 
bemerfenswerth erichien: ſelbſt in dieſe Räume hat das 
Cocosol ſich einzudrängen gewußt, Doch find bie 
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Kämpchen zierlich in Ruftres geordnet, Man ift in Balcutta 
jehr gaftfrei, hauptlächlich was Diners betrifft, aber fie 
find leider noch fehwerer ald irgendwo bei den Gnglän- 
dern, und das zweite Frühſtück oder Lunch wird unter 
dem Namen Tiffin zu einer fo fehweren Mahlzeit in 
der Mitte ded Tages ald ein Mittageffen anderer Leute. 
Dann ißt man fpät Abends zu Mittag, was natürlich 
jehr ungefund iſt. Dagegen ift Die alte indifche Sitte 
die noch in Guiana blüht, zum ſchweren Eſſen aud 
ſchwer zu trinken, glüdlicherweife abgefommen; nur das 
angenehme Gift des Biers iſt noch ein Hauptfeind der 
Engländer in Inbien. 

Hier ift der Ort im Voraus die Gefellichaft In- 
diens zu charakteriſiren, denn eine Geſellſchaft exiſtirt 
hier, im Gegenſatz zu andern Colonien wo ſchon die 
weiße Farbe adelt; daß in einer großen Seeſtadt wie 
Calcutta dieſe Unterfcheidung nicht genügen fünne, liegt 
am Tage, aber neben diefer negativen Nothwenbdigfeit 
von Standedunterfchieden finden wir in Indien eine um: 
faſſende Klaſſe von Perſonen, welche in England felbft 
den beften Kreifen angehörend dieſelben Anfprüche in 
der Colonie erheben dürfen; wir treten jofort Dem eigent- 
lichen - Geheimniß dieſer bewunderungswürdigen Macht 
im Orient nahe, indem wir einen Blid auf Die Män- 
ner in deren Hand dieſe Macht gelegt ift, werfen. 
Der Eipildienft der oftindifchen Compagnie iſt nicht 
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nur die Ariftofratie Indiens, fondern er befteht wefent- 
lich aus ariftofratifchen Elementen; es ift fo fehr. das 
Intereffe der Compagnie, ihre Beamten, welche fo 
wichtige und verantwortliche Stellen einnehmen und felbft 
auf geringeren Poſten oft über Hunderttaufende gebieten 
jollen, aus der beften Klaffe der engliichen Gefellichaft 
zu wählen, daß fie, um auf ben Andrang aus dieſer 
Klaffe rechnen zu können, ihre Diener außerordentlich 
hoch befoldet und überdied durch die günftigften Ur— 
laub8- und Penfionsbeftimmungen benfelben die Verban- 
nung aus der Heimath möglichit erträglich macht. So 
ift e8 fchon eine höchft gefchäßte Gunft, durch Präfen- 
tation eines der Direftoren in England Zutritt in Die 
Schule, welche die oftindifche Kompagnie in Haileybury 
eigens unterhält, zu erhalten, und eine Anftellung im 
Dienfte der Compagnie, von den Beten erftrebt, gilt 
für eine glüdliche Verſorgung durchs Leben, und fichert 
Jedem der feinem Dienſte gewachſen ijt, die Ausficht 
auf eine glänzende, einflußreiche Stellung, in einem 
Zufchnitt der den Augen ber meiſten Sterblichen blendend 
erfcheint. So fann ed an ber Rüdwirfung auf ben 
Charakter der Dienenden nicht fehlen; ber Eivildienft 
befteht faft ausjchließlih aus Söhnen guter Bamilien, 
viele darunter jüngere Söhne der hohen Ariftofratie, 
und bier findet fich denn eine Ehrenhaftigfeit, Unpar: 
teilichfeit, LUnbeftechlichfeit gegenüber ber Maſſe ber 
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Regierten, welche, anfänglich zwar faum von. denfelben 
verftanden, doch immer mehr als ein fegendreiches Wir: 
fen anerkannt wird und die Bebrüdungen und Erpreſ— 
fungen ber eingebornen Gewalthaber in tiefen Schatten 
ftellt. Wir wollen nicht unternehmen, alle politifchen 
Afte Englands gegenüber den urfprünglichen Herren des 
Landes eined andern Maaßſtabes würdig zu erklären, 
al8 er eben auf dem Felde der Politik gilt, aber dieſer 
Dienft der Compagnie, faft in jedem Ginzelnen ben 
Engliſh Gentleman im vollen Sinne des Worts dar: 
ftellend, ift wahrhaft eine moralifche Größe, die auf dem 
edeliten und ficherften Wege jich die Anhänglichfeit der 
Unterthanen gewinnt. Starr und unbeugfam in feinen 
Grundfägen, wie freilich auch in feinen Formen, Fönnte 
der Engländer in Indien wohl mehr geliebt fein, * 
unmöglich mehr geachtet als er es iſt. 

Der nicht minder geachtete und achtungswerthe 
Officiersſtand entbehrt natürlich, außer in den höch— 
ſten Poſten, jenes weiten und tief eindringenden Ein— 
fluſſes, ſein dienſtlicher Rang und auch ſeine materielle 
Stellung iſt minder glänzend; fo iſt ed denn eine be 
fannte Thatfache daß in Indien der „Givilian“ in ber 
Geſellſchaft eben fo bevorzugt ift, als es bei und bie 
bunten Uniformen find. Jene hohen Eigenfthaften des 
Charakters aber finden nicht minder ein wirfungsreiches 
Feld in dem Einfluß des Officierd über feine eingebornen 
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Coldaten, und eine ruhmvolle Anerkennung in ber 
blinden Ergebenheit und Treue, in welcher der inbifche 
Soldat jede Probe, felbft auf Koften des religiöfen Vor— 
urtheils, befteht, wenn es gilt feine Anhänglichfeit gegen 
einen geachteten und geliebten Officier zu bethätigen. 

Hier fehen wir denn eine Golonie in der der reiche 
Kaufherr nicht zu den Erſten zählt, doch ift Diefer 
Stand nach englifchen Begriffen zu ehrenwerth und an— 
geſehen, als daß ihm nicht der Zutritt zur beften Gefell- 
schaft unweigerlich offen ftünde, Aber hinter ihm fchlagen 
die Pforten des Government Houfe zu, und fehnfüchtig 
blitt der »shopkeeper« und »tradesman« dem »merchant« 
nach, wenn dieſer ftolz in die bevorzugten Räume einzieht. 
Die weftindifche Sitte, daß der Kaufmann am Morgen 
ein Stück Zeug oder eine Stange Siegellad dem ver- 
fauft den er Abends zu einem glänzenden Diner eins 
lädt, eriftirt hier nicht. Die natürliche Rückwirkung ift, 
daß diefe Art Gefchäfte mehr in die Hände von Indi— 
viduen gerathen welche ohnehin gefellichaftliche Anfprüche 
nicht erheben, und da findet fich namentlich eine große 
Anzahl Portugiefen, Abkömmlinge der alten Groberer 
aus den glänzenden Zeiten dieſer Nation, welche meift 
nicht einmal reinen Blutes find; der Name ift fogar 
zur allgemeinen Bezeichnung für alle die geworden 
welche fichtlich farbiges Blut in ſich tragen, und fich 
denn auch in einer ganz andern Sphäre bewegen. Auf 
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fie blickt der engliiche Kleinhändler wiederum gering- 
fchägig herab, und diefer, der durch die in den Golonien 
allgemein herföümmliche Anmaaßung des Prädicats Es- 
quire fich eine Stufe höher zu fchieben weiß, hat in 
Indien die üble Gewohnheit fein Anfehen durch unmäßig 
hohe Preije zu behaupten; gerade dadurch aber iſt neben 
diefen englifchen Läden eine ftarfe Goncurrenz eingeborner 
Handwerfer und Krämer aufgetaucht, welche bei ihrer 
mäßigen Lebensweife fich mit einem weit geringeren . 
Vortheil zu begnügen pflegen, 

In gefellfchaftlicher Beziehung fommt hier auch den 
Eingebornen des Landes, Hindus und Mahommeda— 
nern eine Stelle zu; die Reichen unter ihnen gefallen 
fich oft in der Annahme europäifcher Sitten und find 
ftetö bereit fich den Europäern aufmerkſam und gaftfrei 
zu beweiſen, theild aus der dem Drientalen inwohnen⸗ 
ben Neigung Höflichfeit zu üben, theild aus Intereſſe; 
da jeder Europäer in Indien die herrfchende Landes- 
Iprache, in der Präfidentichaft Bengalen das Hindoftani, 
fpricht,, fo find die Mittel des Verkehrs gegeben, und 
faft jeder hochgeftellte Engländer hat feine paar Befannte 
unter den angefeheneren Eingebornen, die ihm gelegent- 
lich mit ihren Befuchen zur Laft fallen; Die verfchiedenen 
Kreife des Lebens und der Denfart berühren fich jedoch 
zu wenig, als daß foldhe Befanntjchaften je intim wer: 
den fönnten, und nur folche Europäer welche befonderes 
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Intereſſe an der Kenntniß fremder Sitten nehmen, gehen 
Darin weiter. Stets beobachtet aber der Engländer eine 
Zurüdhaltung gegen den Gingebornen, die um fo erfprieß- 
licher ift, ald der friechende und ränfevolle Hindu nur 
auf die erfte Wertraulichfeit paßt, um fich in die Gunft 
des influßreichen einzuniftenz dieſe Zurüdhaltung geht 
den Franzofen in ihren indifchen Golonien weit mehr 
ab, vielmehr Haben auch fie dieſes Bedürfniß der Höf- 
lichfeit, und wenn wir gar lefen wie franzöfifche Gou— 
verneurd feiner Zeit in der Begegnung mit inbifchen 
Fürften mit diefen an orientalifchem Kleider: und Juwelen: 
prunf zu wetteifern gefucht haben, fo ftellt fich ein ganz 
andre würdevolleres Bild in dem englifchen Beamten 
dar, der im einfachen, wohl gar cyniſch abgetragenen 
Rock fich neben den Eingebornen ftellt, deſſen Schmud 
allein vielleicht veich genug wäre dem Engländer eine 
forgenfreie Eriftenz für fein Leben zu gewähren; aber 
der indifche Fürft weiß daß er mit all feinen Schägen 
den Mann im fchlichten Node nicht zu beftechen vermag, 
und beugt fich vor einer fittlichen Höhe, die er zwar 
faum zu würdigen aber doch zu fcheuen weiß. Noch in 
den legten Jahrzehnten find Millionen einzelnen einfluß- 
reichen Männern zur Beftechung vergebens hingefchoben 
worden, in einer Weiſe daß deren Annahme nicht ein- 
mal bemerft worden wäre. So weiß fich der Engländer 
gegenüber diefem Volk, deſſen Begriffe von Chrlichfeit 
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die ftumpfiten find, im einer ehrfurchtgebietenden Höhe 
zu erhalten; nach feiner Richtung hin abhängig von feiner 
indifchen Umgebung fichert er fich jene hohe und benei- 
denswerthe Achtung. Das Gonnubium namentlich ift 
durch diefe Zurüdhaltung gänzlich vermieden, deffen ver: 
derbliche Folgen wir an jenen Abfommlingen der Portu— 
giejen gewahren. Beſonders auch den indifchen Schönen 
gegenüber bewahrt der Engländer feine reine Stellung, 
und wenn gleich Verhältniſſe ftattfinden, fo habe ich doch 
nie von einem Engländer in Indien eine Anfpielung 
Darauf gehört. 

Die Eingebornen werden ald Subalternbeamte, zum 
Vortrag der in einem Bureau vorkommenden Eachen, 
fodann als Unterrichter, Polizei- und Grecutivbeamte 
verwendet, und hierin liegt leider ein großes, unver— 
meidliche8 Uebel; Erpreſſung und Bedrüdung herrichen 
troß aller Vortrefflichfeit der englifchen Beamten durch 
diefe niederen Werkzeuge, und Die Achtung und das 
Vertrauen welche der Eingeborne der Rechtspflege und 
den VBerwaltungsmaaßregeln der Engländer an ſich wid— 
met, werden durch dieſe unwürdigen Werkzeuge, welche 
man nicht zu erfegen weiß, gejehmälert. 

Auch hier haben wir noch einmal von dem unfeli- 
gen Geichlecht der Farbigen zu reden; trogbem daß 
der reine Europäer und der reine Hindu fich in den 
beiten Formen begegnen, und von einer natürlichen 
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Abneigung zwifchen den Nacen gar Feine Rebe fein fann, 
finden wir hier abermals die Mittelrace von beiden ab— 
geitoßen. Ohnehin gelangt fein Barbiger in die Gefells 
fchaft, aber eben fo wenig in den höheren Staats- und 
Militärdienft. Dies fcheint Hart und bedarf einer Er: 
läuterung. Die moralifhe Gewalt durch welche England 
über Indien herrſcht, läßt es nicht zu daß man das 
Volk durch Leute regiere, Die es verachtet und die es 
ald feine Dberen anzuerfennen verichmäht; fchon der 
Umſtand daß ein Farbiger von einer entehrten, ipso 
facto ihre Kaſte verloren habenden Mutter abftammt, 
genügt dem Hindu mit feinen unerbittlichen veligiöfen 
Vorurtbeilen, um dieſe Verachtung wohl und feft be- 
gründet zu- finden. Ueberdies würden fich nur wenige 
diefer Mifchlinge zu höheren Aemtern eignen; fchlaff und 
gering begabt, wie auch die malayiichen Mifchlinge auf 
Java, begnügen fie fih mit den geringen Poſten in 
faufmännifchen und öffentlihen Bureaur, wo fie bie 
mechanifchen Arbeiten verſehen. 

An dieſe Darſtellung der Elemente der Geſellſchaft 
reihe ich nun einige Bemerkungen über die engliſche 
Herrſchaft in Indien; nur wenige Worte genügen 
über einen Gegenſtand der eine vollſtändige Literatur 
beſitzt, und mehr ein Zeugniß als eine Darſtellung. 
Das Bild hat ſich ſehr vereinfacht, ſeit durch die Unter— 
werfung der Sikhs und die völlige Einverleibung aller 
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Lande bis zu den Gebirgen jenfeit des Indus das bri- 
tifche Vorderindien feine natürlichen Grenzen erreicht hat; 
die halb unabhängigen Staaten die noch beftehen find 
entweder unbedeutend, oder reifen, wie der Nizamsitaat 
und Oude, ihrer Einverleibung durch die eigne Unfähig- 
feit ihrer Beherricher entgegen, und indem wir bie Für— 
ften nicht beflagen, können wir ihre Völfer dafür nur 
glüdlich preifen. Jener hoch ausgezeichnete, ohne ©lei- 
chen ehrenhafte und tüchtige Dienft der Compagnie wird 
ſich der Ordnung dieſer Länder eben fo zu befleißigen 
haben, wie er in ben eigenen Territorien fie bergeftellt 
hat, und wenn irgend Jemand wird der Verein dieſer 
Männer die fchwierige Aufgabe zu bewältigen willen, 
das große in Allem eigenthümliche Land zu civilifiren; 
aber ſchwierig ift freilich diefe Aufgabe, und die Unvoll- 
ftändigfeit ihrer Löfung zu kritiſiren für Die leicht, welche 
von der Natur jener Eigenthümlichfeiten feinen Begriff 
haben. Die Geltung der mit den religiöfen Satzungen 
innig verwebten alten Landesgeſetze, der leidenfchaftliche, 
um feinen Preis unfanft zu berührende Fanatismus ber 
Hindus wie der Mahommedaner, Armuth und Uebervölke— 
rung, Ränfefucht und Unwahrhaftigfeit im Wolf, Un: 
fähigfeit der höhern Klaſſen, das find folche Schwierig: 
-feiten, deren einigen wir im Lauf Ddiefer Kapitel noch 
näher begegnen. Auch Fehler find begangen worden, 
und fo ift namentlich das Syitem des Grundeigenthums 
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und der Örundherrlichfeit eine anerfannte Crux Anglo- 
Indiae, deren glüdliche Ueberwindung vielleicht mehr als 
irgend eine Verwaltungsmaaßregel das Heil der Zufunft 
in fich fchließt. Andrerfeits hat die Begünftigung engs 
lifchen Intereffes manche Wunde geichlagen, 3. B. Die 
MWeberfafte durch wohlfeile engliiche Stoffe ganz erdrüdt, 
aber im Allgemeinen ftehe ich nicht an zu fagen, daß 
die englifche Herrichaft in Indien vor Gott und ben 
Menichen beitehen kann, und daß die Männer in deren 
Hände die Autorität gelegt it, das Ziel den Zuftand 
des Landes und Volkes zu verbeffern, ald Hauptaufgabe 
im Auge haben; nie wird ein englifcher Beamter Die 
nackt egoiftiiche Auffaffung weder hegen noch ausfprechen, 
daß das Land nur eine Domäne ſei, und der Zwed 
feiner Verwaltung nur die möglichit vollfommene Aus- 
beutung feiner Kräfte, wie ich es in Java nur zu oft 
habe hören müſſen. 

Man hört oft die Anficht ausfprechen daß Indien 
wie Nordamerifa feiner Losreißung entgegengehe, daß 
eine Golonie ein Kind fei das erſt gehen lernen müſſe, 
aber dann auf eigenen Füßen feinen eignen Weg wähle, 
eine Frucht die abfalle fobald fie veif fei. Dieſe Theo: 
rien find allerdings fehr anwendbar auf Colonien im 
engeren Sinne, Landftriche die von Angehörigen des 
Mutterlandes bebaut und bevölfert find, und wir wers 
den vielleicht noch manche Kolonie Englands diefen Weg 
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gehen jehen, ohne dag das Mutterland fich darüber viel 
zu beflagen haben wird. Indien Dagegen ift nicht Eolo- 
nie in diefem Sinn; es ift ein Land von Fremden nur 
beherricht, nicht von Anfiedlern bewohnt, eine Nation 
die ihrer ganzen Natur und Gefchichte nach zur unum— 
ichränkten, fagen wir getroft deipotifchen Herrichaft ge- 
eignet ift, und Die fich jo lange diefer Herrichaft beugen 
wird, ald Reſpekt vor ihrer Macht und Anerfenntnig 
für ihre Verdienſte um Die Negierten lebendig bleiben. 
Frieden und Ordnung find an die Stelle der ewigen 
Tehden und Raubzüge und der Erpreſſungen der alten 
eingebornen Fürften getreten, und der Indier ift dafür 
nicht unempfänglich, und was die Erhaltung der Macht 
betrifft, fo veripricht fie darum nicht eben geringere 
Dauer weil fie eine weientlich moxalifche iſt. Die 
Handvoll Europäer und europäifcher Truppen würde 
geringen Widerftand gegen eine allgemeine Erhebung 
leiften, und jelbit ein Hauptbejtandtheil der materiellen 
Kräfte, die große Armee Eingeborner, wird eben nur 
wieder durch jene moraliiche Macht in Treue, und mit 
Bewunderung für beide Theile fei ed gelagt, in mufter: 
hafter Treue erhalten. Glauben wir jedoch nicht daß 
dieſes Gebäude einer unvergleichlich großartigen Herr: 
ichaft auf einem ungefährdeten Boden jtehe: es fteht auf 
einev Mine, und diefe Mine ift der religiöfe Fana— 
tismus. Gleich groß und lebhaft im Mabommedaner 
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iwie im Hindu fann diefer Fanatismus durch einen un: 
vorfichtigen Funken in belle Flammen gefeßt werden, 
und ber allgemeine Brand würde feine Spur jenes ftol- 
zen Gebäudes hinter fich laſſen. Hier liegt die Gefahr, 
und die Staatsmänner Indiens erfennen fie zu ihrem 
Heile vollfommen, ja fie haben die Genugthuung daß 
der jtarre Fanatismus, wenn auch unmerklich und in 
Einzelheiten nachläßt und auf beffere Zeiten hoffen läßt, 
deren Ferne man freilich nicht mit dem Maaße ephemerer 
Staatsfünftler in Europa meflen darf. 

Ob der englifchen Herrichaft in Indien eine Gefahr 
von europäischen Mächten drobe, wollen wir dahin, ges 
ftellt fein laffen, wiewohl wir e8 bezweifeln. Ihr Sturz 
aber wäre das Unheil des Landes, das nach Furzen vers 
geblichen Verſuchen eine Herrichaft von ſolchem Gehalte 
zu erjegen, in die alte Barbarei unmwiederbringlich zurück— 
fallen müßte. 

Endlich haben wir die Frage der Zufunft der oſt— 
indifchen Compagnie furz zu erwähnen, da fie jeßt 
gerade vor die Augen der Welt gerüdt it. Es gibt 
gewiß nichts Anomaleres ald eine Gefellfchaft von Aftien- 
befigern die ein Reich von 150 Millionen Menfchen 
inne hat, und jelbft davon abgefehen ift die Anomalie 
der Doppelherrichaft zwilchen Direktoren und Staats— 
behörde, mit dem dritten Herrfcher im Lande felbft, der 
zu fern iſt um ſtets nach Inftruftionen zu fragen, fehon 
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ftarf genug. Aber wie wenig will die Form fagen, wenn 
die Sache felbit bewährt iſt; fie ift bewährt, wenn auch 
mancher Berbeflerung, mancher Gonfolidirung fähig, und 
wir müffen von dem guten Stern Englands hoffen, daß 
die jet bevorfitehende Enticheidung, Doppelt ſchwierig bei 
ber Zerfpaltung der alten Parteien, eine weife und glüd: 
liche fein möge. Bor Allem aber möge man fich hüten 
an der Organifation des Givildienfted zu rütteln; mag 
ed abermals eine Anomalie fein, daß die erſten Söhne 
bed Landes es nicht verfchmähen Diener einer Handels: 
gefellichaft zu werden, und andrerfeits daß die Auswahl 
durch Proteftion junger Leute Seitend der Direftoren 
erfolgt, welche zu ihrem Amt erft erzogen werden; das 
Refultat ift eine Dienerfchaft, wie fein Dienftherr ber 
Welt eine ähnliche befigt. Durch jede Beränderung 
fönnte fie nur verlieren, und je mehr fie von ihren 
glänzenden Gigenthümlichkeiten einbüßt, deſto mehr würde 
fie zu dem Niveau bed gewöhnlichen Colonialdienftes 
finfen, der — gewiß fehr ehrenwerth an fi) — weder 
des Andranges der beiten Kräfte, noch der außerordent- 
lichen, nur auf das Wohl der Golonie gerichteten Leis 
ftungen ſich zu erfreuen hat. Die Beifpiele häufen fich, 
welche beweifen daß England neuerdings Feine jehr glüd- 
liche Hand in der Golonialverwaltung hat, und politifche 
Fehler welche in einer andern Golonie leicht vorüber— 
gehen, verträgt das gefährliche Terrain von Indien nicht: 
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es erfordert neben den beiten Eigenfchaften bes Charak— 
terd die Vertrautheit mit ftaatsmännifchen Traditionen, 
wie fie fich nur in einem jo geichloffenen Dienfte erhal- 
ten und fortentwideln fünnen. 

Wir lebten nun ganz in ber Fühlen Jahreszeit ; 
wärmere Kleider waren nicht überflüflig, und bie Mor: 
gennebel jo dicht und fühl daß man fich ganz herbftlich 
fühlte. ine geringe Strede nördlich, bei Chinſurah 
noch innerhalb der Wendefreife friert e8 fchon, und man 
weiß fich Dort jogar Eis für die Sonnenhite zu bereiten, 
indem man Waſſer in ganz flachen Pfügen gefrieren 
läßt. Der Anglo-Indier atmet auf nach der dürren 
Hige des Vorſommers und der feuchten Schwüle ber 
Regenzeit; nun beginnt alle Welt die fchönen Tage zu 
genießen, und namentlich Die weiten Spazieriwege auf 
der Eöplanade find Morgend von Reitern und Abends 
dabei noch von Equipagen belebt. Auch Deleffert und 
ich hatten und Neitpferde gekauft, die man in dieſer 
Saifon fehr leicht und ohne Verluſt wieder los wird, 
und fo fanden wir und jeden Abend auf dem Corſo am 
Ufer des Hoogly, wo Hunderte von eleganten Fuhr— 
werfen, nicht minder eine Menge Reiter fich ſehen laffen ; 
ed ift ein allgemeines Rendezvous für Freunde und Be— 
fannte. Aber wie gelagt, der Corſo der Stadt ber 
Paläfte wird von dem des geringgefchägten Madras fehr 
in Schatten geftellt ; die Gefellfchaft ift hier zu wechſelnd, 


und wenige benfen daran einen Haushalt im vollen Be— 
reich ihrer Mittel einzurichten; es fehlt auch die ftatt- 
liche wenn auch entwürdigende Eitte, um des Prunkes 
willen die Läufer neben an rennen zu laffen; große 
Leute in Madras haben manchmal vier Läufer an jedem 
Rad einen, einen europäifch gefleideten Kutfcher und 
vielleicht noch zwei weißgefleidete Stabträger hinten auf 
ſtehen. Das gewöhnliche Fuhrwerf, namentlich für 
junge Leute und folche die nicht eine befondere Würde 
zu vertreten haben, iſt das Buggy, ein zweirädrigee 
Gabrivlet mit einem Pferde das man felbit lenkt. 

Die Pferderennen haben die Engländer auch 
hierher und zwar in aller Pracht und Ordnung zu ver: 
pflanzen gewußt. Wen einem geräumigen, folid von 
Steinen aufgeführten Balfon am obern Ende der Es— 
planade überfahen wir eine fchöne, belebte Scene: vor 
uns Die weite Ebene durch einzelne Bäume geziert,. und 
im Hintergrund durch die Reihen der palaftähnlichen 
Häufer der Etadt und der Borftadt Chowringhee begrenzt, 
linf8 die Baumgruppen von Garden-Reach, und die ganze 
Scene von Wagen, Pferden, Reitern ohne Ende und 
bunt gefleideten Hindubedienten aufs höchite belebt ;. über 
und ein fchöner blauer Himmel — es war ein ebenio 
prächtiged ald freundliches Bild. Engliſche Anordnung 
und engliiche Jockeys ließen fich nicht vermiffen, es war 
aber auch Fein Mangel an jenen widrigen Figuren, die 
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ein anftändiges Aeußere und bie höchiten Prätentionen 
unbefledter Ehre mit ſchmutziger Geldgier und frevel- 
haften, gar oft falichem Glüdsipiel zur Befriedigung 
der Welt zu vereinigen wiffen. 68 war intereflant, 
neben englifchen Pferden Proben der Golonialracen vom 
Gap und von New:South: Wales zu fehen, und befons 
ders die „Walers“ find ſehr gefchäßt; außerdem ftehen in 
Indien die arabifchen Pferde in allgemeinem Anſehen; 
‚Bombay ift das Gmporium wohin fie von den Händs 
lern vom periifchen Meerbufen ber gebracht werden; aber 
jelbft dort ift der Preis eined guten Thierd 1200 bis 
1500 Rupees oder Gulden Kaiſergeld, und die befjeren 
werden. noch weit höher verfauft. 

Bei diefer und Ähnlichen Gelegenheiten, befonders 
auch bei den abendlichen Promenaden fieht man viele 
Hindus von Nang und Vermögen, die fih an ben 
Vergnügungen der Europäer betheiligen und ihre aben- 
teuerlichen und foftbaren Koftüme zur Schau tragen, 
Veberall zeigt ſich namentlich eine Schaar Prinzen von 
Myſore, Nachkommen des gewaltigen TZippoo Sultan 
"von Seringapatam, welche von einer Benfion des Gou- 
vernements bier leben. 

Eine Geſellſchaft von gebildeten Hindus befam ich 
in der Nähe zu ſehen, als wir Fremde in Galcutta ein 
Nautch, d. i. ein Ballet von Bayaderen arrangirt hats 
ten; eine Partie von Eingebornen gab das Haus ber, 
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während wir die Tänzerinnen, fünf an der Zahl mit 
50 Rupees, eine bedeutende Summe für den Maaßftab 
der Eingebornen, bezahlten. Wir fanden ein hübfches 
Haus in europäiichem Gefchmad, eben jo möblirt, und 
in einem wohl erleuchteten Saal einen Diwan für uns 
und Stühle für die Andern gefegt. Nach einigen Höf- 
lichfeiten von beiden Seiten nahm man Bla, und bald 
erfchienen die Bayaderen mit ihrer Muftf, und die ganze 
Truppe fauerte auf dem Teppich nieder, Bald erhoben 
fich zwei, die eine in grellen feuerfarbenen Muslin, Die 
andre blau und weiß gefleidet; das ganze Koftüm war 
fehr anmuthig, eng, aber bis auf die Füße, Arme und 
Kopf die Geftalt vollig verhüllend, ohne jedoch fchwer 
zu ericheinen. Große Ohrringe, Braceletd und Fußringe 
und ein großer Ning von Golddraht in dem einen Nafen- 
flügel waren fehr zierlich angebracht, felbft dieſer Nafen- 
ring, und all diefer Schmud mit Juwelen reich geziert. 
Ihr Tanz war langfam, fchleichend, fehr wenig pro- 
noneirt, und voll Anmuth und Sittfamfeit, wenn auch 
weit entfernt von ben züchtigen javanifchen Tänzen. 
In diefer Weife fehlüpften fie, ohne die Füße vom Bor 
den zu erheben, wohl eine WViertelftunde auf und ab; 
dad Ende der Vorftellung freilich war verfchiedener Art 
und nicht füglich zu beichreiben; dennoch war das Ganze 
anmuthig, wenn auch böchit finnlich, und wenigftens 
nicht pofitiv unanftändig wie unfere franzöfifchen Ballets 
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auf deutichen Bühnen, denn franzöfifch find fie ja doch‘ 
wohl wie fo vieles andre Nachahmenswerthe. Die Schön- 
heit diefer Tänzerinnen war die allgemeine ihrer Race, 
große Augen, ſcharfe Beftimmtheit der Züge und große 
Schlanfheit der Glieder; Hände und Füße find Außerft 
flein und ſchön geformt. Diefe Bayaderen fangen nicht 
wie viele thun, und wir waren froh mit ihren näfeln- 
den Tönen verichont zu bleiben. Die Muſik beftand 
aus Trommeln, Schellen und Biolinen, und war ein- 
förmig aber nicht ohrzerreißend. 

Unfere Wirthe waren wohlerzogene meift junge 
Leute, in der gewöhnlichen Tracht ihres Standes; das 
ift ein koſtbar geftictter bis über die Knie reichender Nod 
mit dem Veberwurf eines fchönen Caſhmereſhawls, als 
Kopjbedekung ein fammtenes goldgeftictes Hausfäppchen, 
ftatt des flachen bengalifchen Turbans, das zu dem 
fchönen ſchwarzen Lodenhaar recht gut ftand. Die Ge- 
ſichtszüůge der vornehmeren Hindus indeß, obgleich von 
hellerer Farbe begleitet, zeigen faft nie die edlen und 
Icharf gefchnittenen Formen des gemeinen Volkes; Ver— 
weichlihung und Ausfchweifungen ohne Maag haben 
ihren Stamm von ©efchlecht zu Gefchlecht fo fehr er: 
niedrigt, daß der Vergleich fehr zu ihren Ungunften aus- 
fällt. Diefe jungen Leute wußten fich was Rechtes da— 
mit, daß fie und mit der Erklärung fie feien Deiften, 
entgegen fommen fonnten; das ift das allgemeine 
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-Slaubensbefenntniß des jungen Bengalen, Leute die 
durch europäifchen Umgang und oft europäifche Schulbildung 
den Glauben an die groben Täufchungen ihrer Religion 
und der Braminen verloren haben, aber freilich Defto 
unempfänglicher für Die chriftliche Lehre find, Aber den: 
noch vermeiden dieſe Leute bei aller Annäherung an un- 
tere Sitten forgfältig Alles was Verluſt der Kaſte nad 
fich ziehen könnte, und darin liegt eine fchmeichelhafte 
Anerfenntnig für den fchlauen Stifter des Kaſtenweſens, 
ja wenn wir etwas hinter die Bouliffen bliden, fo fin- 
den wir wie jener berühmte feiner Vorurtheilsfreiheit 
wegen vielgepriefene Dwarfanauthb Tagore aus 
einer Familie jftammte, die einmal, aus welchem Grunde 
weiß ich nicht, ihre Kaſte unmieberbringlich verloren 
hatte. | 

Der gaftfreie Sir Herbert Maddock überrafchte und 
noch mit einer artigen Ginladung, einige Tage auf dem 
Luſtſchloß Barradpore am Hoogly zuzubringen ; eine 
Ichöne breite Allee führt nach dem 14 englifche Meilen 
entfernten Orte, wo wir bereits eine Anzahl Gäſte, 
unter andern den General von Gagern mit feinen Be: 
gleitern trafen; fo war auch das Schlößchen fchon jo 
voll, Daß wir in einem Bungalow daneben unjer Unter: 
fommen erhielten. Es war ein eigenthümliched Gefühl 
an einem Drte zu verweilen, wo ein Warren Haftings, 
ein Lord Wellesley, ein Lord William Bentind ihre 
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Erholung gefucht haben. Sir Herbert Maddock, ein 
ernſter aber liebenswürdiger Mann, war mit Geſchäften 
jo überhäuft, daß wir um fo mehr auf die engliſche fo 
höchft verftändige Benügung ländlicher Gaſtfreundſchaft 
angewiefen waren, daß jeder Gaft nach Gefallen feinen 
Tag zubringt und die Gefellfchaft fich nur zu beftimms 
ten Stunden vereinigt. Abends ftanden ftetd Wagen 
und RNeitpferde für Die übliche Mromenade bereit, und 
ber anjehnliche Park ift weitläufig genug zu hübfchen 
Spaziertouren, wenngleich ich ihn fait zu eng für 
einen prächtigen Araber fand, der unfern Wirth 3000 
Rupees gefoftet hatte und mit dem Feuer feiner Race 
all die Eigenthümlichfeiten eines in engliicher Weife zu: 
gerittenen Pferdes verband. Ich war auf meiner Reife 
in mancherlei Sätteln gerecht geworden, mußte aber num 
in Indien mich mit Mühe an dieſe engliiche Art ge: 
wöhnen, die das Pferd nur ald Transportmittel behan- 
belt und von dem Gleichgewicht unferer deutjchen Schule 
nichts weiß. Will dann der Neuling fol ein Thier 
gleih Anfangs auf gut deutich „zufammenftellen,“ fo 
erfolgt daraus meift ein völliged Mißverftindniß. Der 
Parf enthält eine hübiche Menagerie, wo Strauße, Tiger, 
Giraffen, Bären in fehr zwedmäßigen Räumen aufbe- 
wahrt werben, 

Die große Zierde von Barradpore ift der ftolz vor- 
überftrömende Hoogly, ber unterhalb eine weite Bucht 

Graf v. Sörg, Reiſe um vie Welt. IM. 27 
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macht und fich prächtig wie ein See ausnimmt. Gegen— 
über auf dem rechten Ufer liegt die ehemalig bänifche 
Beligung Serampore, neuerdingd den Engländern 
verfauft, nach welcher wir in der Gondel des Gouver— 
neurs einen Ausflug machten. ine hübfche Stadt mit 
todten, verlaffenen Straßen, ſchöne Gebäude, aber Alles 
vernachläfligt; der Fridericus VI. R. prangt noch in 
einigen Namenszügen, aber bie engliiche Flagge weht 
am Ufer. Wir wanderten durch die Straßen, bewun- 
derten das prachtvolle Haus eined Babu und jeine 
Equipage, beides im völlig europäifchen Gefchmad, und 
überzeugten und von feiner MWohlthätigfeit, da an 60 
Bettler des Orts die er täglich ſpeiste, vor feinem 
Thor Fronte machten. Die fchwarze Stadt enthält elende 
Hütten mit gewölbten Strohdächern, einige Tempelchen 
und viel Schmug, ungefunde Pfüsen und Bufchwerf; . 
die Einwohner folgten uns fchaarenweife auf unferer 
Wanderung, ein Beweis daß felten Fremde hinkommen. 
Wir fahen auch einen Narren, in rothem Gewande und 
mit einem imaginären Scepter in der Hand, und über- 
zeugten und von der Verehrung welche der Drientale 
einem Weſen zollt, defien Seele nach ihrer poetifchen 
Auffafiung bei Gott ift. 
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Achter Abfchnitt. 
Berbampore — Mooribedabad — Reife nach Benares. 


Am 3. Sanuar 1847 früh verließ ich Calcutta, um 
die herrliche Reife ind Innere Indiens, auf Die meine 
Erwartungen hoch geipannt waren, anzutreten; hier 
trennte ich mich leider von Eugene Deleflert, deffen er: 
fprießliche und erwünfchte Neifegefellichaft mir feit mehr 
als einem halben Jahre zur angenehmen Gewohnheit ge: 
worden war; er fehrte nach Europa zurüd. Auch Ge- 
neral von Gagern Fonnte ich nicht begleiten, da er mit 
feinem Gefolge fchon die Relais für drei Palanfind in 
Anspruch nahm, und ich mußte mich vorerſt mit der 
Hoffnung tröften ihm, wie es auch geichah, öfters zu 
bevegnen. Mein „Dawk,“ eines der Worte inhaltſchwer 
in Indien, war zunäcft nach Berhampore „gelegt,“ 
db. h. der Poſtmeiſter hatte bis zu dieſem Ort Relais 
von Trägern für die Strede von 120 engliichen Meilen 
voraus beftellt, und ich hatte eine raſche und ununter— 
brochene Reife vor mir. Es war ein fehöner Fühler 
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Morgen; wohl eine Stunde lang trug man mich durch 
die winfligen Gaffen der fchwarzen Stadt, dann gewann 
ich das Freie und die mir ſchon befannte fchöne Straße 
nach Barradpore; dort. feßte ich über den Ganges und 
mußte einen blinden Paſſagier, einen half caste oder 
Farbigen mitnehmen, der ohne Brod, ohne Echuhe und 
ohne Geld hier am Strom faß und auf die Meberfahrt 
eined mitleidigen Reilenden harrte. Das Schickſal fandte 
mich diefem armen Menfchen, denn ich befaß da gerade 
ein Baar Schuhe die mir zu eng waren, hatte Brod 
im Vorrath und die Ueberfahrt für ihn ohnehin. Jen— 
feit8 angelangt erreichte ich in den Nachmittagsftunden 
Chandernagore, abermald eine kleine franzöftfche 
Golonie, von der ich jedoch nichts zu fehen begehrte ale 
die paar hübfchen Landhäufer am Quai des Fluſſes, 
an denen man mich vorüber trug. Ghandernagore ift 
wo möglich noch todter als Pondichery, und obgleich die 
Engländer feiner Zeit ein Linienfchiff weit den Fluß 
hinaufbrachten um die Stadt zu bombardiren, hat die— 
felbe doch wohl lange fein Schiff mehr geſehen. Plötz— 
lich hörte ich mich aus einer der Verandahs von einer 
befannten Stimme angerufen; ed war Freund Deleffert 
ber mir biefe Ueberrafchung bereitete, indem er einige 
Zeit nach mir im rajcheren Wagen weggefahren war. 
Ohnehin hatte er, felbft nach den leidigen Erfahrungen 
von Bondichery, der Verfuchung nicht widerftanden auch 
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diefe frangöfifche Golonie zu fehen. Er war da in dem 
Haufe eines artigen Mannes, der mich freundlich em- 
pfing und über mein Palankinkoſtüm hinwegſah. Wieder: 
holte Abjchiedsfcenen find peinlich, und fo drängte ich 
zur Weiterreife, mußte aber doch zuvor dem freundlichen 
Franzoſen befennen, daß ich den Morgen all mein Brod 
an jenen Bettler gegeben und mich an feinem Weberfluß 
zu erholen gedenfe. Man gab mir mit Lachen, und als 
ausdrüdliche Belohnung für meine mitleidige Handlung, 
ein großes Stud Scinfen hinzu, welches fomit Die 
eigentliche Moral diefer Epifode bildet. Davon lebte ich 
indeß die zwei Tage, vecht zufrieden mich nicht um Des 
Eſſens willen aufhalten zu müſſen. Nun Fam ich nad) 
Chinſurah, durch eine Kirche im fatholifchen Stil 
fenntlich, und Hoogly, und nun brach die Nacht ein. 
Ich war von den Vorbereitungen zur Neife fehr ermüdet 
und fchlief vortrefflich in dem bequemen PBalanfın, ben 
ich mir in Galcutta gefauft hatte; ich paffirte mehrere 
Slüffe, und wurde nur am Ende jeder Station von 
10 — 12 engliichen, Meilen (ſomit gleich einer Deut: 
fchen Boftftation) durch die Bitten der Träger um 
»bukshies,« Trinkgeld, gejtört; ein Hindu wäre, was 
den guten Willen anlangt, im Stande um eines Trink 
gelds willen Todte und Esdaile's Magnetijirte zu weden, 
gejchweige einen bloßen Schläfer. Dafür waren fie aber 
auch ſtets pünktlich am Platz und fo unermüdlich, daß 
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ich fie nicht ein einziges Mal anzutreiben brauchte. Eine 
halbe Rupee für alle 12 Mann, alfo 3 Kreuzer Jedem, 
ift das übliche und völlig hinreichende Trinfgeld für Die 
Station. 

Die Gegend ift jehr flach und einförmig, wie Dad 
ganze eigentlihe Bengalen; zahllofe Tempelchen und 
Gräber von Badjtein, Baumgruppen, elende Lehmhütten 
und Heerden von Ziegen und indifchem Rindvieh mit 
dem wunberlichen Budel hinter den Schultern. Alles 
war mit Ausnahme jchön gelb blühender Senffelder ſehr 
bürr, und der Abglanz der Sonne empfindlich; auch die 
Degetation war weniger tropifch, und Moorſhedabad ift 
die nörbliche Gränze für die Gocospalme; nun verließ 
ich auch feit gerade zwei Jahren am 4. Januar Die heiße 
Zone zum Erftenmale wieder, jo wie ich damals an 
demfelben Tage von New-Orleans nach Habana abge 
jegelt war. Sch begnügte mich abermals mein tägliches 
Mahl im Palankin zu mir. zu nehmen, und verließ 
diefen nur, um von Zeit zu Zeit mit ftarfen Schritten 
neben ber zu gehen und meine Glieder zu reden. Mit 
Sonnenuntergang erreichte ich die europäifchen Nieder: 
laffungen von Berhbampore und empfahl mich der 
Gaftfreundichaft des Herin Henry Torrens, Reſiden— 
ten am Hofe des Nuwäb (Nabob) von Moorihe: 
dabad. 

Ich will nur kurz ſagen, daß von allen Familien 
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deren Güte und aftfreundfchaft ich auf der langen 
Reife genoffen, ich faum eine mit fo lebhaften Bedauern 
wieder verlaffen habe wie meine liebenswürdigen Gaſt— 
freunde in Berhampore. Zudem war Mr. Zorreng, 
ein Mann von großer Erfahrung und Kenntniß Indiens, 
vertraut mit den Verhältniſſen vieler eingeborner Höfe, 
ein bedeutender Kenner ‚von Landesſprache und Landes: 
fitte, der befte Führer für das Labyrinth der indiichen 
Welt die fich jest vor mir erichließen follte. Seine 
Belehrungen waren mir vom bhöchiten Werthe, und bie 
Dffenheit mit welcher er mir bie und da die Myſterien 
indiſcher Staatsfunft enthüllte, hatte gerade den Erfolg 
daß ich mich völlig entwaffnet fühlen mußte, wenn ich 
etwa dieſem Syſteme ungünftig gefinnt war; diefe Offen: 
heit anglo-indifcher Gewalthaber iſt überhaupt ein all 
gemeiner Zug in dem Charakter diefer Verwaltung, der 
mit dem günftigiten Vorurtheil erfüllt, und beiläufig ge: 
jagt feinen Gegenſatz in dem engherzigen Mißtrauen 
findet mit welchem in Java der Neifende fortwährend 
beobachtet wird, vorausgefegt daß man ihn überhaupt 
reifen läßt. Ich habe in Indien mehr hohe Staatsbe- 
amte im Innern gefehen als in Java, aber nicht um 
- wie dort meinen Paß viliren zu laflen, fondern um mit 
dem unbebdenflichiten Vertrauen mit aller Kenntniß be: 
veichert zu werden die mir wünſchenswerth fein mochte, 

Das Erite was Mr. Torrend für mich that, war 
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das Gejuch beim Nuwab von Bengalen um eine große 
‚Staatsaudienz, bei der ich Die ganze Pracht eines in— 
diſchen Hofs zu ſehen befommen follte; das Geſuch des 
NRefidenten umd zugleich Vormundes des jungen Fürjten 
war natürlich Geheiß, und nachdem einige Tage ver: 
ftrichen waren wurde der 7. Januar beftimmt, an wel: 
chem Tage ich mit Torrens nach dem zehn englifche 
Meilen entfernten Mooribedabad, Der Reſidenz Des 
Nuwab fuhr. Hier thront denn der Abfümmling der 
mächtigen Dynaftie, welche im vorigen Jahrhundert Die 
großen Landftriche von Bengalen und Driffa, von Dacca 
im Oſten bis Juggernaut im Südweſten beherrichte, 
der Erbe des Beliges auf deſſen Trümmern vorzugs— 
weife die jegige glänzende Herrfchaft Englands fich auf: 
gebaut hat. Der leere Titel, ein feſtgeſetztes Einfom- 
men und eine Menge eitler Chrenrechte find Alles was 
dem jeßigen Nuwab übrig bleibt; alle Souveränetäts- 
vechte, Berwaltung und Einfluß find ihm genommen, 
und feine Stellung gehört in der That in die Kategorie 
derer, welche am meijten von ihren Nechten gegen bie 
Engländer eingebüßt haben. Doch dafür fucht er 
feinen Troft in einem prachtvollen Hofftaat, zu deſſen 
Aufrechterhaltung ihn ein fürftlich und würdig zugemeſ— 
jenes Ginfommen von 16 Lac (die ftärkfite Penſion 
welche England gibt) befähigt, und in der Unterwürfig- 
feit welche dieſer Hofftaat ihm zeigt; jo gilt denn 
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die ganze Erfcheinung feines Pompes für ein keineswegs 
mangelbaftes Mufter vorientalifcher, zunächft mahomme— 
Danifcher Herrlichkeit. 

Wir ftiegen ‚in einem Bungalow des Reſidenten 
ab, wo und aus bed Numwabs Küuche ein ganz erträgs 
liches Frühftüf in europäifcher Art aufgetifcht wurde, 
und erwarteten die Zeit wann Die tomasha (ein allge: 
mein gebräuchliches Wort für Schaufpiele indifcher Pracht 
oder Abjonderlichkeit) beginnen follte. Inzwiſchen famen 
mehrere Bejuche und zwar jo intereffanter Art, daß ich 
die einzelnen Figuren bier befchreiben will, wie fie Einer 
nach dem Andern eintraten um dem Refidenten ihren 
Reſpekt zu bezeigen. Zuerft fam Rajah Sitanath 
Bahädur, wie alle Gejchäftsleute auch an mahomme— 
daniſchen Höfen ein Hindu, der früher im engliichen 
Dienft ald Subalternbeamter verivendet worden war, 
jegt eine Art Premierminifter ded Nuwab; der Baha- 
dur, d. 5. Kriegsheld war ein Fleineds Männchen von 
weichen Gefichtözügen, gekleidet in einen weißmuslinenen 
Frauenunterrod und einen Caſhmereſhawl umgeichlagen ; 
ed war ein umgänglicher Feiner Mann, der auch eng— 
liſch ſprach. Sein Nebenmann war ein alter Mufel: 
mann, ein Poet und der magister morum an dem flei- 
nen Hofe; eine fräftige Hohe Geftalt mit feurigen Augen 
und kühn geichnittenen Zügen, fo daß ed mir jchwer 
wurde den Achtziger in ihm zu erfennen; feinen grauen 
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Bart ausgenommen, den er fchwarz gefärbt ‚hatte, war 
in der That feine Ericheinung fo jugendlich wie fie nur 
die ewige Jugendfrifche des Dichterd hervorbringen kann. 
Unwillfürlich erinnerte ev mich an Goethe, wie er im 
hohen Alter geweſen fein mag. Neben diefem eine andre 
Figur, ein mahommedanischer Fakir der der Welt ent: 
fagt, fich durch die Pilgerfahrt nach Mecca den Bei: 
namen Hadji erworben, und jegt, obgleich er für ſich 
jelbft Feine Gefchäfte mehr hatte, Die Angelegenheiten 
einer der Begum’8 oder Prinzeffinnen führte, Ich er- 
fannte, um verbindlich zu fein, dem alten Habji bie 
Balme im Reifefach zu, indem ich das Verdienſt feiner 
Pilgerreife meiner Irrfahrt voranfegte; denn meine Reife 
von der ihnen Torrend fagte, gab zu großer Verwunde— 
rung Anlaß, und die alten Graubärte lobten Die Be: 
harrlichfeit eines jungen Mannes, der die Behaglichkeit 
der Heimath mit den Mühjfeligfeiten einer belehrenden 
Reiſe vertauſcht habe. Herzlich wenig Verdienſt, aber 
freilich eher noch vom Standpunkt muſelmänniſcher Sitte. 
Der Vierte endlich war ein alter Arzt, ein Hakim am 
Hofe des Nuwab, hochgeehrt wegen feiner Geſchicklichkeit, 
aber zerfallen mit ſeinem Berufe; denn als es ihm un— 
möglich war das Leben des eignen Sohnes in einer 
ſchweren Krankheit zu retten, ſagte er mit mahommeda— 
niſcher Reſignation: „Es gibt nur Einen Herrn über 
Leben und Tod!“ und entſagte der Ausübung ſeiner 
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Kunſt. Als ich diefe vier Männer betrachtete mußte 
ich den jungen Nuwab glüdlich preifen, dem folche 
Stützen rathend und wohlwollend zur Seite ftanden; 
fie waren benn wirklich recht günftige und intereflante 
Beifpiele der achtbarften Klaffe von Eingebornen, ſämmt— 
lich hochftehend und gebildet, Männer von Charafter 
und Erfahrung, traten fie dem Europäer weit näher als 
der geldgierige Babu von Galcutta oder irgend ein ver: 
weichlichter Prinz des Orients. | 
Um Mittag Fam ein Bote, anfündigend daß der 
Nuwab fich erhoben habe um fich in feierlichem Aufzuge 
aus feinem Harem nach dem Palaſt zu begeben; jo be- 
ftiegen denn auch wir bereitgehaltene Tragfefjel um zum 
Palaſt zu gelangen, der freilich nur ein paar Schritt 
entfernt_ war; ber Nefident wurde, fowie er Die Halle 
betrat, mit »God save the Queen« feierlich empfangen, 
und wir eilten an ein Fenfter um den Aufzug des Nu— 
wab befchauen zu fünnen. Artillerie und Kameele mit 
Ichönen Burpurdeden waren an dem Fuß des Gebäudes 
aufgeftellt, der eigentliche Zug aber bewegte fich langſam 
heran: voraus die Reitpferde des Nuwab, reich ger 
ihmüdt und von Dienern geführt, dann europätiche 
Mufif und ein Trupp Sepoy’s, d. i. europäiſch geflei- 
dete und bisciplinirte Soldaten, ihnen folgten voth ges 
fleidete Schügen mit Luntenflinten, ihre Gewehre in 
rothen Yutteralen ſteckend, dann eine Anzahl von 
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Tragieffeln und Palankins, alle ſehr Foftbar und glänzend ; 
hierauf folgte eine Bande indischer Mufif, deren Miß— 
töne die europäischen Mufifer überfchrieen, und nun er= 
jhien in einem Palankin Der Nuwab, umgeben von 
Sonnenschirm: und Stabträgern und einer Schaar von 
Höflingen. Hinter ihm famen feine Elephanten, von 
denen die vier erften prachtvolle Thiere waren, wohl 
11—12 Fuß hoch, mit großen filberverzierten Stoß: 
zähnen und den Kopf hoch tragend, eine für einen 
Prunk-Elephanten unerläßliche igenfchaft, die dem 
Thier mit Mühe beigebracht wird; lange Purpurdecken 
mit Gold geftickt ftreiften bi8 auf die Erde, und die 
Howdah's oder Site ftrahlten von Gold oder Silber, 
Gine Schaar von etwa fünfzig Elephanten folgte paar- 
weiſe, weniger prachtvoll ausgeichmüdt; es waren einige 
gar hübfche junge Thiere dabei. Nun folgte der Troß, 
Ochſen zum Tragen von Gepäd, Karren mit Falfen 
und Jagdleoparden, und wieder Soldaten, mit Denen 
der ganze wohl eine Biertelftunde lange glänzende Zug 
ſchloß. Als dev Numwab die Treppe erjtiegen, begrüßte 
ihn die in der Halle aufgeftellte Mufif, auf welches 
Zeichen wir ihm entgegen gingen: der Reſident gab dem 
Nuwab den Arm nad der auch in Java üblichen Gti- 
fette, und Das ganze Gefolge begab fich nach dem 
Audienzfaal, an deffen oberem Ende wir Plas nahmen, 
der Nuwab auf einem Lehnfeflel in der Mitte, Der 
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Reſident rechts, ich linfS, und neben mir Mr. Cooper, der 
Erzieher des Nuwab. Seine Hoheit der Nuwab Nazim * 
Manfur Ali Feridun Jah war ein junger Mann 
von 17 — 18 Jahren, von fehr angenehmer Gefichts- 
bildung und hellem olivenfarbenem Teint; ‚feine Augen 
verriethen ſowohl Gutherzigfeit als Intelligenz, und er 
hätte für ein Muſter von Schönheit gelten fönnen, wäre 
nicht feine Unterlippe in Folge des häßlichen Betelfauens 
hängend, eine Unzier die ihn ſehr entitellte. Klein von 
Statur hatte er jedoch mehr Männliche als man bei 
feinem Alter erwarten durfte. Sein Anzug war pracht- 
vol und fehr guten Geſchmacks; den Oberkörper ums 
hüllte ein köſtlicher Caſhmereſhawl, ein langer Unterrod 
von Silberftoff, goldgeftidte Pantoffeln und ein Zobel« 
müschen mit Goldftoff und einer Aigrette machten fein 
Koſtüm aus, deifen Pracht jedoch hauptfächlich in den 
Juwelen beitand mit denen er wahrhaft bebedt war. 
Eine foftbare Agraffe von Diamanten, Halsbänder und 
Braceletd von Perlen und Smaragden, Die Finger voll 
von Ringen, vor Allem aber ein Halsſchmuck von un— 
geheuern Smaragben; man fonnte ihn, wie er da thronte, 
wohl auf 2—3 Lac fchägen. Nur wenige Eingeborne 


* Numwab Stellvertreter, Nazim Ordner; Nuwab und Be» 
gum (rinzeſſin) find mahommedaniſche Titel, denen an Hinbu- 
Höfen Rajab oder Maharajah (großer Rajab) und Ranee ent- 
iprechen. 
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hohen Ranges durften bei diefem Durbar (our) ſitzen; 
ihre Kleidung war einfacher, aber geichmadvoll und 
durch die herrlichen Shawls gehoben. Die große Maſſe 
der Hoffähigen ftand im Hintergrund, hinter den Säulen: 
reihen welche den Audienzſaal tragen, während das Hei: 
ligthum des innern Saald von Leibgarde, Trabanten 
mit Silber: und Golditäben und den leidigen Eunuchen 
umgeben war, welch letztere hinter und Plag genommen 
hatten, zwei berfelben mit PBfauenfchweifen in Silber 
gefaßt, einer Mogul-Auszeichnung diefer Herrfcherfamilie. 
Während der Audienz fpielte die europäifche Bande außer: 
halb, und im Saale traten abwechfelnd Sänger welche 
die perftichen Lieder des Hafis recitirten, Mufifanten und 
Boffenreißer auf; die Etikette will indeß daß man dieſen 
Vorftellungen Feine Aufmerffamfeit fchenft.* Bor dem 
Nuwab ſtand eine vergoldete Schüffel auf hohem Fuß, 
wenn etwa Jemand füme Tribut zu lberreichen. Die 
Unterhaltung wurde in vornehm leifer Sprache geführt; 
Seine Hoheit machte der forgfältigen Erziehung die man 
ihm gegeben, alle Ehre, fein Englifch war geläufig und 
rein, und er wußte recht gut ein Gefpräch zu leiten. 
Inzwiſchen brachte man die Säbel und Dolche des 


* 2... do@ ds nußısrnrnoe mar avrovg 

uolang &ödoyovrog öivevov nard utdoov. 

Die Stelle macht den Eindrucd, namentlich durch das Imperfektum, 
als hätten bei den homeriſchen Mahlen die Gaufler auch nur jo ihre 
Purzelbaume geichlagen, ohne daß man viel auf fie achtete. 
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Numwab herbei, alle prachtvoll verziert und von Juwelen 
ftrahlend: eine Waffe wurde auf 1 Lac allein gefchägt. 
So verging eine halbe Stunde, da denn der Nuwab 
ein Zeichen gab worauf die Abjchiedsceremonie begann: 
er hing Jedem von und eine Chrenfette von Silbertreflen 
und eine Guirlande wohlriechender Blumen um den Hals, 
ftedfte und eine Zierrath von ähnlichem Machwerf in bie 
Hand und befprengte unfere Schnupftücher eigenhändig 
mit Sandelöl; dieſe Geremonien find unerläßlich und 
ich war darauf vorbereitet, defto mehr erftaunte ich aber 
ald er einen Ring mit einem werthvollen Tafelftein oder 
flachen Diamant vom Finger zog, und mir benfelben 
überreichte; an Verweigern des etwas zu Foftbaren Ge- 
ſchenks war natürlich nicht zu denfen, Darauf gab man 
fih die Hand, und der Nuwab entfernte fi am Arm 
des Refidenten, während ich zurüdblieb um mit Mt. 
Cooper den Palaſt zu befehen. So lange wir in dieſem 
verweilten, mußte ich natürlich die neue und ſeltſame 
Decoration, welche auf dem profaifchen fchwarzen Brad 
fich doppelt jonderbar ausnehmen mußte, anbehalten, 
aber eilig ftreifte ich die Blumenguirlande ab die einen 
unerträglich ftarfen Wohlgeruch verbreitete. 

Der Palaſt gilt für das fchönfte Gebäude Indieng, 
ift von Engländern im clafjifchen Stil erbaut, und von 
befferem Geſchmack wenn auch weniger imponirend ale 
Government Houfe in Calcutta. Die Räume find 
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fürftlich,, im beften Geſchmack möblirt, aber eben deßhalb 
mehr dem Bedürfniß einer europäifchen Hofhaltung als 
dem eines mahommebanifchen Fürften angemeflen; darum 
findet der Numwab das fchöne und Eoftipielige Gebäude 
unbrauchbar, es fehlt an Räumen für das Weibervolk, 
und fo bewohnt er lieber ein unſcheinbares Haus mit 
diefem; fo gut feine eigene Erziehung fein mag, fo ift 
boch der Charafter der orientalifchen Weiber nicht ver: 
einbar mit Ordnung, Neinlichfeit und Gefchmad; hatten 
fie ihm Doch neulich an einem einzigen Abend, den er 
mit feinem Harem, Meibern und Cunuchen im Palaſt 
zubrachte, die Räume fo zugerichtet, daß ed am naͤch— 
ften Tage einer Bande von hundert Goolied bedurfte um 
Alles wieder zu reinigen und in Ordnung zu bringen. 
Auch die Lage iſt unglüdlich gewählt: das Gebäude be; 
herricht zwar eine fchöne Ausficht am Ufer des Hoogly, 
aber die Hütten der Einwohner find in unanftändiger 
Nähe; dies Alles fällt den Leuten zur Laft welche für 
den Bater des Nuwab diefen Bau, der beiläufig gefagt 
anfehnliche Refervefummen verfchlang, aufgeführt haben, 

Moorihedabad foll nicht weniger als 300,000 Ein- 
wohner zählen; Die Stadt ift eng und ſchmutzig, wie 
alle ſchwarzen Städte, und obendrein ungefund. Don 
Merkwürdigkeiten fahen wir nur einige Etabliffements 
des Nuwab, namentlich einen prachtvollen, noch nicht 
vollendeten Stall für 180 Pferde, von feinen Vormündern 


aufgeführt; ſodann eine Halle in der altjäßelich das 
Feſt des Moharrem begangen wird, eine Trauer— 
feier zum Andenken der Imaum's Haſſan und Hoſ— 
ſein, der Söhne Ali's, welche in der verhängnißvollen 
Schlacht von Kurbelah Kalifat und Leben verloren; die 
Sekte der Shea oder Schiiten, welche die Legitimität 
Ali's und ſeiner Sprößlinge verficht, feiert alljährlich 
das Andenken dieſer Opfer mit all der Leidenſchaftlich— 
keit und Innigkeit welche das religiöſe Gefühl des Ma— 
hommedaners charakteriſirt, und es kommt nur zu häufig 
vor daß ſie in ihrem leidenſchaftlichen Schmerz mit allen 
Andersdenkenden, Hindus und namentlich den verhaßten 
Sunniten, wo ſie dieſen begegnen, blutige Händel anfangen. 
So iſt denn auch die Abneigung der zwei Sekten unter 
einander ſo groß, daß ihnen „die Leute des Buchs“, die 
Chriſten lieber ſind als die Ketzer des eignen Glaubens. 
Das Feſt deſſen Aufzüge ich noch in den Straßen Cal— 
cutta's geſehen, war eben vorüber, und wir ſahen noch 
die Ueberreſte eines auf abendliche Illumination berech— 
neten Glanzes, der nach Torrens Beſchreibung feenhaft 
geweſen ſein mußte. Spuren dieſer Feier, bei der es 
trotz allen Schmerzes hoch hergeht, waren aber auch 
auf dem Geſicht des ſchönen jungen Nuwab zu leſen, 
und ſein Vormund bedauerte daß der junge Herr ſich 
in Folge allzuvielen Feierns in dieſen Tagen nicht ſo 
vortheilhaft ausgenommen habe als wohl ſonſt. 
Graf v. Görtz, Reiſe um vie Welt. IH. 28 


Erwaͤhnenswerth ift eine Anftalt, in welcher jech- 
sehn junge Verwandte des Nuwab auf Koften des Fa: 
milienhauptes unterhalten und in ben Elementen aller 
guten und fchönen Wiſſenſchaften unterrichtet werben; 
die jumgen Prinzchen zeigten alle ein fehr gutes Beneh— 
men, ihre Schreibbücher waren reinlich gehalten, und 
ich machte von Neuem die Bemerfung daß alle außer 
europäifchen Nationen, von den Wilden in Guiana an, 
entſchiedenes Talent zum Schönfchreiben haben. Auf 
die Elemente freilich fchien fich die Erziehung zu be 
ichränfen; die Bibliothef war in einem Nebenzimmer 
des Billards, und letzteres anfcheinend mehr ftrapazirt 
als die Bücher. Bei alledem ift diefe Anftalt eine große 
Wohlthat für diefe Nachgebornen und von wefentlichem 
Intereffe für den Nuwab felbit, da feine Yamilienehre 
auf dieſe Weife auch in den entfernteren Sprößlingen 
aufrecht erhalten werden kann, während fonft zahlreiche 
Verwandte meiit die Schmach und das Unglüd einer 
orientalifchen vornehmen Familie ausmachen. Freilich 
wird ed immer fchwer fein Diefe jüngeren Söhne zu 
überzeugen, daß es ehrenvoller ift durch eigne Anftren- 
gung eine Stellung und Unterhalt zu gewinnen, ftatt in 
vornehmem Nichtsthun dem Numwab zur Laft zu fallen. 

Alle folche dem Drientalen von Haus aus fremde 
Anfchauungen, befonders auch die von richtiger Ver— 
waltung und Verwendung eined jchön geordneten 
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Bermögeng, finden in diefem Falle wohl einen ungewöhnlich 
günftigen Boden, da ber Hof von Moorfhebabad dem 
Machtbefig und der Hoffnung auf Wiedergewinn der 
Unabhängigfeit feit hinreichend langer Zeit entwöhnt ift, 
da mit der engliichen Erziehung das Verftändniß euro- 
päifcher Anfhauungen dem jungen Nuwab eröffnet ift, 
und da die glüdlich gewählte Umgebung ihre Erziehungs- 
aufgabe im rechten Lichte aufgefaßt hat. Aber wie fchiwer 
ift Die Leitung eines jungen Fürsten, dev neben ben ern- 
ften Studien mit feinem Erzieher und neben der Wahr- 
nehmung feiner Vermögensverwaltung ben Reſt des Ta- 
ges mit Weibern, Cunuchen und intriguanten Höflingen 
zubringt, welche Ordnung weber verftehen noch biefelbe 
in ihrem Intereſſe finden mögen. Inzwiſchen rühmte 
man die Neigung des jungen Mannes zu ritterlichen 
Uebungen und - feinen Eifer zu lernen, wiewohl der 
Hofmeifter einigermaaßen betroffen war, als fein Zög— 
ling bei der Geburt feines erſten Sohnes fich eine ge— 
räumige Ferienzeit zur Erholung ausbat. 

Indem der Nuwab mich ald Gaſt an feinem Hofe 
befchenkte, folgte er der angebornen Neigung des Drien- 
talen, dem es peinlich ift fich mit leeren Händen zu 
zeigen, und ber namentlich den Europäer ftetd mit Ge- 
ichenfen, fei e8 ein Körbchen mit Bananen oder koſt— 
bare Juwelen, Waffen, Pferde, entgegen kommen möchte. 
Die Reichthümer diefer Fürften haben folche Geſchenke 
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oft ſehr foftbar gemacht, und die Möglichkeit Des bedenk— 
lichften Mißbrauches bei dem ränfevollen Charakter indi- 
fcher Fürften rechtfertigt dad Verbot fiir Beamte der 
Gompagnie, dergleichen anzunehmen. Wenn ſchon an 
fich Diefes Verbot die Anfchauungen des Drientalen jehr 
verlegt, fo hätte man die cynifche Anordnung wohl unter: 
lafjen fonnen, daß wenn bei gewiffen öffentlichen Anläſſen 
doch Geichenfe angenommen werden müſſen, diefelben nicht 
nur abgeliefert fondern öffentlich zum Vortheil der Ne: 
gierung verfteigert werden. Cynismus liegt übrigens im 
Syſtem der Gngländer in Indien, und ift als Reaction 
gegen die Weichlichfeit und Prunffucht der Drientalen 
faſt natürlich. 

Wir fehrten denjelben Abend nach Berhampore zu- 
rück, wo ich Gelegenheit hatte bei einem Diner das mein 
Gaſtfreund gab, einen großen Theil der ziemlich zahl: 
reichen Geſellſchaft des Orts Fennen zu lernen. Früher 
war ed eine große Etation für europäifche Truppen, 
aber ed erwies fich jo ungefund, indem ein Regiment 
in neun Monaten 300 Mann und 13 Officiere verlor, 
daß die fehönen Kaſernen num gänzlich leer ſtehen. Die 
oftindifche Compagnie hat einige wenige europäifche Regi— 
menter, bedient ſich aber außerdem der füniglichen Regi- 
menter, welche ihr, natürlich gegen Uebernahme der 
Koften und Befoldung, geliehen werden, meift zu zwanzig. 
jähriger Dienftzeit in Indien. Dieſe weißen Soldaten 
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werden ſehr jorgfältig behandelt, namentlich der Sonne 
nicht ausgefegt; für jeden Gavalleriegemeinen wird ein 
Spree oder Pferdefnecht geftellt, welchen zur Hälfte der 
Mann, zur Hälfte die Regierung befoldet; außerdem 
fucht man den Leuten das Leben fo angenehm als mög: 
lich zu machen, und begünftigt das Heirathen mit weißen 
Frauen, Indem für die Frau und jedes Kind eine fleine 
Zulage gegeben wird; folche Weibertransporte ums Gap 
der guten Hoffnung werden von den fficieren welche 
fie zu führen haben, als fehr beſchwerlich bezeichnet, und 
die meijten meinen Daß es leichter fei eines fchlimmen 
Regiments Herr zu werden, als einer Amazonencompag- 
nie von hundert Weibern. Wenn ein weißes Regiment 
zum aktiven Dienft geführt wird, fo pflegt die Ausficht 
auf bevorftehende Füden die Unverheiratheten zu beding- 
ten Heivathsanträgen an die eventuellen Wittwen zu ver: 
führen, da der Vortheil eines folchen Haushaltes fo groß 
iſt; je gefährlicher der Feldzug deſto größer der Andrang, 
und man erzählte mir, daß befonders fchöne oder brave 
Frauen ihre Abonnentenlifte bis auf vier oder fünf Na- 
men gebracht hätten. 

Daß jene Kafernen von Berhampore zum Gebrauch 
der Sepoy : Negimenter verwendet werden Fönnten, vers 
hindert das Worurtheil, welches dem Hindu verbietet 
mit einem Genoſſen niederer Kafte oder einem Ma- 
hommedaner zulammen zu wohnen oder gar aus 
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demfelben Keffel zu effen. Die bedächtige Borficht welche 
die Engländer gegenüber dem feſtgeſchloſſenen Kaſtenweſen 
zu beobachten genöthigt ſind, führt denn hier zu den 
wunderlichſten Abnormitäten, welche jedoch, weil fie wie 
alles Englifche rationell und praftifch find, einen voll= 
fommen guten Fortgang haben, und ber Regierung Die 
tadellos treuen Dienfte von Mannfchaften fichern bie fie 
weder zu entbehren noch zu erjegen vermöchte. Die ein- 
gebornen Truppen campiren in ben fogenannten Lines 
und haben je vier oder ſechs eine Feine Bambushütte 
für fih, in der ſich die Genoſſen berfelben Kaſten⸗ 
abtheilung zuſammenfinden; der Officier vermeidet es 
ohne dringende Veranlaſſung dieſe Räume zu betreten, 
namentlich ſie beim Eſſen zu ſtören oder zu beobachten. 
Die Mahommedaner ſind nicht einmal in beſondre Com— 
pagnien getheilt und ſondern ſich auf eigne Hand ab. 
Schattige Alleen von Banianenbäumen bezeichnen meiſt 
dieſe Lager, in welchen alle militäriſche Ordnung herrſcht; 
vor jeder Hüttenreihe ſteht ein Gewehrmagazin, die Be— 
waffnung der Compagnie enthaltend, und an den Enden 
des Ganzen die Bungalows der europäiſchen Unter— 
officiere. Die kriegeriſche Rajpoot-Kaſte iſt beſonders 
vertreten, und überhaupt find die Leute meiſt von hoher 
Kafte; die Rajpoots erfennt man an einem SKorallen- 
halsband das fie felbft im Dienfte tragen. Die Englän- 
der haben fir gut gefunden die europäifche Soldatentracht 
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bei diefen Regimentern einzuführen, und fie gewin— 
nen Dabei vielleicht an Disciplin, was fie durch Auf: 
zwängen einer unbehaglichen Tracht an der Brauchbar: 
feit und Gewandtheit der Mannfchaft Doch wohl verlieren. 
Nur den Nekruten werden anfangs die engen Tuchhofen 
erlaffen, und diefe fieht man im rothen Nod mit Czako 
und Musfete, aber ald wahre Sansculottes ererciren, 
was fich ſehr komiſch ausnimmt; früher war diefe Tracht 
allgemein. Am meiſten Händel verurfacht das Vorur— 
theil gegen Nindsleder, und die Sepoys tragen einen 
jo häßlichen ald unpraftifchen blechernen Topf ald Kopf- 
bedefung, weil fie fich zwar entfchließen das Leder des 
heiligen Thiered an den Füßen, nimmermehr aber auf 
Dem Kopfe zu tragen. Uebrigens nehmen. nach Dem 
Urtheil alter Officiere diefe Vorurtheile nach und nach 
jehr ab; im Kriege thut der Sepoy ohnehin im Noth- 
fall Alles, ißt ſelbſt Fleiſch, ja Kubfleifch, und läßt 
fich hernach von feinem Braminen wieder reinigen. Sie 
find treu und verläffig, aber es iſt werthvoll wenn 
europäifche Truppen den Angriff führen, und unerläßlich 
daß ihnen der Officier im Gefecht vorangehe, und dar: 
aus erflärt fich der fchivere Verluft an Officieren in ben 
legten Kriegen im Punjab. Sie haben auch eine Anzahl 
eingeborner Subalternofficiere. Einen geliebten Officier 
zu ehren den fie als ihren „Water“ erfennen, entichließen 
fie fich wohl felbit deſſen Leiche zu Grabe zu, tragen, 


wiewohl fie fich damit befudeln über ale Möglichkeit der 
Sühne hinaus. Unvergleihlich ift der Sepoy ald Ar- 
tillerift, da er fein Geichüg anbetet, ed mit Blumen be- 
fränzt und fich auf ihm in Stüden bauen läßt, und 
aus diefem Grunde war die Artillerie Runjeet Singh’s 
in jenen legten Schlachten fo furchtbar. In Bengalen 
ift das Verhältniß das bedenflichfte, weil die Menge 
Europäer von allen Klaffen und Charakteren erfahrungs- 
mäßig die Achtung jchwächt, welche die erclufiv gute 
europäifche Gefellfchaft im Innern einflößen muß. 

Eo wie das Heer, fo erfordert auch die tägliche 
Umgebung des Europäers, die Bedientenwelt, eine ganz 
eigenthümliche Behandlung um der Kaftenvorurtheile 
willen. Hier in Torrens Haufe überfah ich zum Erften- 
mal ein folches Gtabliffement, und troß der wichtigen 
Stellung des Herrn erichienen mir vierzig Dienftboten 
für eine Familie die mit infchluß eines dreijährigen 
Kindes aus drei Perſonen beftand, etwas viel; der 
Maaßſtab iſt jedoch der allgemeine, und unumgänglich 
nöthig Durch die gebotene Iheilung der Arbeit. Der 
Hindu kann unmöglich einen Teller veinigen oder nur 
berühren, auf dem einmal Rindfleifch gelegen hat, und 
zum Aufwarten bei Tafel gehören alfo Mahommebdaner. 
Der Kammerdiener ift fo weit gut, aber rindslederne 
Stiefel kann er unmöglich reinigen, alfo bedarf es noch 
eines vorurtheilßfreien Subjefts das weder dieſe noch 
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andre unreine Arbeit zu thun verichmäht, und mit Hun— 
den, wenn ſolche im Haufe gehalten werden, gibt fich 
weder ein ordentlicher Hindu noch ein Mahommedaner 
ab, fondern ein ganz verachteter Pariah muß dazu ge: 
halten werben; für jedes Pferd gehört ein Knecht und 
zwei Grasſchneider; außer Dem religiöfen Vorurtheil kommt 
nun auch noch ein falfches Ehrgefühl hinzu, das dem 
Hausdiener verbietet ein Pafet von einigem Umfang zu 
tragen; die Ghupraffees find ohnehin nur vorhanden 
um mit filbernen Etäben an den Thüren und auf den 
MWägen der Vornehmen Parade zu machen; ein andrer 
ift nur zum Waflertragen da, und der Schneider, den 
man im Haufe hält, fowie der Wäfcher ohnehin nur zu 
ihrem befondern Geichäft; wer die Hoofah oder Waffer: 
pfeife raucht bedarf dazu eines eignen SPfeifenitopfers, 
und nun fommt erft der ganze weibliche Troß, fo daß 
die vierzig Verfonen in einem anftändigen Haushalt bald 
voll find. In einer zahlreichen Familie hat jeder Er- 
wachfene feinen Kammerdiener, refpective Zofe und einen 
eignen Aufwärter bei Tiſch; auf meiner PBalanfinreife, 
wo ich unmöglich Leute mitnehmen Fonnte, ließ man 
mich in den gaftfreiften Häufern nicht felten Hunger 
leiden, weil es feinem Der zahlreichen Aufwärter der 
Familie einfällt für den Gaft bei Tifche zu ſorgen. 
In Calcutta hatte ich ein folches Individuum, das mic) 
zu allen Diners nach Landesart begleitete; dort Hatte” ich 
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außerdem einen Kammerdiener und drei Leute für ein 
Pferd, alſo fünf Diener, natürlich ganz abgeſehen von 
den vielerlei Dienſten die durch die andern Leute meines 
Gaſtfreunds für mich verſehen wurden. Will ein Euro— 
päer ſich behelfen, etwa auf der Reiſe, ſo wird er bald 
die völlige Gleichgültigfeit der Leute gegen Alles gewahr 
was nicht uriprünglich ihres Amtes ift, und bis jegt 
ift ed noch nicht gelungen die Worurtheilfreiheit der 
Bedienten von Madras nach Bengalen zu verpflanzen. 
Jedenfalls find diefe Horden billig zu ernähren; fie be- 
fonımen 4— 8 Rupees monatlich und leben davon man 
weiß nicht wie, und find obendrein ftet8 veinlich geklei— 
det: der Herr gibt meift nur Turban und Gürtel mit 
feinen Wappenfarben. Die Tracht ift allgemein weiß, 
nur die Bedienten im Government Houfe tragen fchöne 
rothe Livreen mit Gold, jedoch im nationellen Schnitt. 
stein Hindubedienter in Nordindien fpricht auch nur ein 
Wort Engliſch. 

Dbgleich der Hindu fih Alles, auch wohl Schläge 
gefallen läßt, werden die Leute in anftändigen Häufern 
ſehr milde behandelt; daneben ift man fehr rückſichtsvoll 
gegen ihre Worurtheile, vermeidet fie beim Eſſen zu 
ftören, und viele Europäer erfparen fogar ihren mahom— 
medaniichen Tafeldienern den anſtößigen Anblick des 
Schinkeneſſens, und bebelfen fich mit dem fehr wohl 
ſchmeckenden geräucherten Hörer des indischen Rindviehs. 
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MWie weit aber dad Vorurtheil geht enweist fich am 
ftärfiten in dem Gontraft, daß in Galcutta zahlreiche 
Arme verhungern, während der Abhub von den Tafeln 
der reichen Europäer täglich in den Ganges geworfen 
wird, weil ihn Niemand mag. 

Das Ffleine Kind im Torrens’fchen Haufe hatte ein 
Gefolge von ſechs Perſonen, unter denen allerdings Drei 
Freiwillige aus alter Anhänglichfeit und um gelegent: 
licher Vortheile willen fich angefchloffen hatten. Kinder 
fieht man in Indien meift auf den Armen eines alten 
graubärtigen Hindu, * und dieſe Leute gelten fir Die 
geduldigften, treuften Wärter, die dem Kleinen nur das 
fanftefte Geficht zeigen. Die Älteren Kinder der Familie 
waren in Europa, und das ift Die traurigite Seite des 
indifchen Lebens, was fo vielen Glanz verbunfelt, daß 
alfe Eltern fich entichliegen müſſen noch im zarten Alter 
ihre liebften Echäße einem Klima zu entziehen, das ein 
für allemal fich verderblich für europäiiche Kinder er: 
wiefen hat. Diefer Flimatifche Einfluß ift eine Anomalie 
gegen andere heiße Länder, wo die creolifchen Abkommen 
zwar Degeneriren, aber nicht an Geſundheit und Leben 
gefährdet find. 

Während es bei dieſem Aufenthalt fo vieles zu 
jehen und zu beobachten gab, hatte mein liebenswürdiger 


* Graue Haare find bei den Hinbus jo häufig als bei den 
Neger felten, vielleicht wegen der Extreme des Klimas. 
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Wirth mir einen Schatz von Erinnerungen aus feiner 
dienftlichen Laufbahn mitzutheilen. Sprachfenntmiß, be— 
fonders die des Perſiſchen, welches das diplomatische 
Franzöfifh in ganz Indien ift, lohnt ſich in dieſem 
Dienfte mit den intereffanteften Aufträgen, und Mr. 
Torrens hatte z.B. mit dem alten Maharajah Runjeet 
Singh von Lahore Begegnungen gehabt, die wie jedes 
Zufammentreffen mit einem wahrhaft bedeutenden Mann, 
eine Gunft des Schickſals genannt zu werden verdienten, 
Einäugig, unanfehnlich und von niederer Herkunft war 
Runjeet Eingh ein geborner Herricher, und Torrens 
hatte mit angefehen. wie er mit einem Blick, mit einer 
Handbewegung feine Befehle zur Lenfung ganzer Trup— 
penförper zu geben wußte. 

Am 9. Januar Abends mußte gefchieden fein; ein 
großes Ziel lag vor mir, die urheilige Stadt Benares, 
und die Entfernung von 374 englifchen Meilen gedachte 
ih in fünf Tagen ununterbrochen zurüdzulegen; es war 
ein Verfuh, da Einige dies lange Palanfinreifen voll- 
fommen gut, Andre gar nicht ertragen. Mir glüdte es 
vollitändig, und ich kannte daneben fchon durch eigne 
Erfahrung wie durch vielfache Erzählung das vollfom- 
men Gefahrlofe und Bequeme einer fo langen und ein- 
famen Reife; ein Wunder aber bleibt es immer, daß 
man in einem heidniſchen, übervölferten und armen 
Lande, der Sprache unfundig und auf Gnade und 
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Ungnade den Leuten preisgegeben, eine ſolche Strede zurüd- 
legt ohne Unfall oder Mangel, ohne Aerger, ohne Er— 
preſſung, Diebſtahl, Raub, Mord und Todtſchlag; nichts 
liegt näher als alles das und nichts iſt ungewöhnlicher 
ja unerhörter. Der Neuling denkt bei einer folchen Reife 
durch Indien wohl am Erften an die Gefahren der Thugs 
oder Bhanfegars, aber man erfährt daß dieſe furdht- 
bare Näuberfefte, fofern fie überhaupt nach den über jie 
ergangenen Berfolgungen noch eriftirt, aus Grundſatz 
nie einen Europäer ermordet hat; die Beforgniß daß 
der Europäer fich zur Wehre fege, was fie um jeden 
Preis bei ihren Opfern vermeiden, fowie die Furcht vor 
dem Auffehen das defien Verichwinden erregen müßte, 
ſollen die Gründe davon fein. Sch enthalte mich aller 
Erzählungen über dieſe oft befchriebene Sefte, citire aber 
als Beleg für die ungemeine Vorficht mit der dieſelbe 
ihr Treiben im Dunfeln zu erhalten wußte, die That: 
fache daß im Jahre 1817 ein Diftriftsbeamter der Com: 
pagnie die auftauchenden Gerüchte für ein Phantom er: 
flärte, während es fich fpäter erwies daß gerade in jener 
Zeit die Thugs in Banden von 300 eben feinen Dijtrift 
durchzogen. 

Meine Reife führte mich, nachdem ich al8bald bei 
Berhampore über den Hoogly gefegt, durch die Ebenen 
von Bengalen und Bahar, und die Landichoft bot wenig 
Aniprechendes: diefelbe verftaubte, fonnenverbrannte Ebene, 
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dieſelbe öde, endloſe Heerſtraße, auf der die Träger in 
Staub und Hitze ihre Laft Hinfchleppen; Gras- oder 
Etopvelfelder, einzelne kahle Fächerpalmen find Die ein- 
zigen Spuren von Vegetation, und von Zeit zu Zeit 
fommt man an ein Flußbett, weit und breit verlandet 
und in diefer Zeit ded Jahre nur ein ſchmales Wäfler- 
chen enthaltend, deſto furchtbarer in der Negenzeit, wie 
die hohen und foliden Brüden bezeugen. Hügelland traf 
ich erft an den nächiten Tagen. Selten daß man einem 
europäifchen Reifenden begegnet, deſto öfter trifft man 
auf eingeborne Neifende, oft ganze Züge von Wanderern, 
deren Gepäck auf Elephanten, Kameele, Büffelmagen 
geladen ift, während fie jelbft auf Pferden oder Kamee— 
len einherziehen; da ſieht man die bunteften Geſtalten 
und Kleider, Waffen und Ausrüftung, verhüllte Sänf- 
ten der Frauen, und fühlt fich glüdlich ein Land erreicht 
zu haben wo jeder Blick auf Anziehended und Neues 
fällt. Die Träger erichienen nun weit Fräftiger als Die 
zarten und weichlichen Bengali's; ich beobachtete oft dieſe 
unermüblichen und genügiamen Menfchen, mit denen ich 
auch Hier wieder höchit zufrieden war, Cine andere Be- 
merfung war, wie jeder Hindu unterwegs forgfam feine 
Lota oder Trinfgefäß mit fich führt, um nicht in Ge— 
fahr zu fommen aus einem unreinen Gefäße zu trinfen; 
das ift aber doch eine abjurde Religion, jagt man fich, 
die Jeden ziwingt einen meflingenen Topf bei fich zu 
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tragen. Oft begegnet man langen Zügen von Kameelen, 
zuweilen trifft man auf das Lager eines Regiments, 
das in langſamen Märſchen von 10— 12 engliſchen 
Meilen täglich von einer Garniſon zur andern zieht, 
umgeben und gefolgt von zahllofem Troß, Dienern, 
Glephanten, Karren und europäiichen Fuhrmwerfen, in 
denen die Damen der Officiere mitziehen. Diele Reife 
art mit vollem Troß wird auch von vielen einzelnen 
Europäern beliebt, und man entſchädigt fich für das 
langjame Borwärtöfommen durch die reichliche Gelegen- 
heit die Landesfitte Fennen zu lernen, auch wohl zu 
jagen; man übernachtet im Zelt und legt die Tagereife 
des Gefolges in den Morgenftunden zu Wagen oder 
Pferd zurüd, und wer wohl eingerichtet ift hat be: 
reitd? am vergangenen Abend ein zweite Zelt mit 
allem Erforderlichen zum nächiten Haltplag vorausge: 
ſchickt. 

So empfindlich fühl die Nacht iſt, fo drückend wird 
die Hitze in der Mittagszeit, und dann raftet ein vor: 
fichtiger Neifender eine bis zwei Stunden, erquidt fich 
durch ein Bad und nimmt ein Färgliches Mahl ein, das 
der im Bungalow ftationirte Koch fchlecht und vecht zus 
bereitet; eingemachte und hermetiſch verfchloflene Speifen, 
namentlich Gallerte zu Bouillon, die man mit fich führt, 
unterbrechen die införmigfeit von Huhn und Reis. 
Auf einem folchen Haltplaß, an einem Ort Baree, 


4148 
traf ich recht unerwartet zwei legitimiſtiſche Edelleute, 
die Grafen Nicolay und Blacas, mit denen ich ſchon 
ſeit Singapore öfters zuſammengekommen und zuſammen 
gereiſt war. Zur Feier dieſer Begegnung bereiteten wir 
ein Feſtmahl von dem Beſten was unſere Worrathe- 
fammern enthielten, und lachten jehr daß wir ung jest 
ihon in Baree (Paris) wiedergetroffen. Baree liegt 
übrigend an der Sone, einem Strom deſſen weites 
Kiesbett feine reißende Gewalt in der naſſen Jahreszeit 
verräth; er wird als einer ber Flüſſe bezeichnet, Die den 
damals auftauchenden Eifenbahnprojeften Echwierigfeiten 
in Ausficht ftellten von denen ein europälfcher Ingenieur 
feine Ahnung habe, und deren Ueberwindung keineswegs 
gefichert jei. Wir reiften einen Tag mit einander, umd 
dann blieben die beiden Herren in ihren zu ſchwer be- 
ladenen Palankins zurück; ich aber, jeden Tag im Durch 
jchnitt nicht über eine Stunde raftend und meine Er: 
holung in einem kurzen Spaziergang Morgens und Abends 
neben dem Palankin findend, erreichte am 14. Nachmit- 
tags, nach einer 115ſtündigen Neife die Ufer des hoch: 
heiligen Ganges gegenüber Benares, deſſen empor: 
ftrebende Gebäude und Tempel auf dem hoben linfen 
Flußufer fih plöglih in einem höchſt überrafchenden 
Geſammtbilde darftellten, al& ich aus einem Hain von 
Mangobäumen bervorfommend das Ufer erreichte. Echon 
auf der legten Hälfte des Weges hatte ich bemerkt wie 


449 
die Größe und Menge der Hindutempel zunahm, je 
mehr ich mich dem alten Mittelpunfte des Braminismus 
näherte; nun fah ich eine Stadt von Tempeln und Pa: 
läften vor mir, die mich mit Staunen erfüllte und jede 
Erwartung übertraf. Das ift eben der herrliche Vorzug 
von Indien, daß es die Erwartungen des KReifenden, 
und feien fie durch prunfende Befchreibungen noch fo 
hoch geipannt, nicht täufcht, und Schritt für Schritt 
neu, originell und einzig in feiner Art if. Es war 
eine nicht unnatürliche Introduftion für Benares, daß 
wir bei der Ueberfahrt über den heiligen Strom mehreren 
Leichnamen vorüberfchwammen ; fie find das befchiedene 
Theil des Ganges fo lange er dem Hindu das höchite 
Heiligthum ift, und fo lange es ein untrügliches Mittel 
zur Eeligfeit ift den Tod oder doch die Beitattung in 
feinen Fluthen zu finden. 

Sch landete am Fuß einer der Etraßen die zum 
Fluß führen, aber es nahm mir noch eine volle Stunde, 
ehe ich Secrole, die Vorſtadt wo die Europäer wohnen, 
erreichte. Dort öffnete ſich mir das gaſtfreie Haus des 
Major Carpenter, politiſchen Agenten der Regierung 
und mit der Regelung der Verhäͤltniſſe der vielen hier 
anfäfligen einheimifchen Fürften betraut. Das Haus war 
voll von Befuchern, und man bedauerte nur mich in 
ein Zelt logiren zu müffen, eine Ausfunft die ſchon der 
Neuheit halber mir dad größte Vergnügen bereitete. 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. II. 29 
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Auf diefed Mittel ift die unbegrenzte Gaftfreiheit der 
Anglo-Indier gerathen; ift das Haus voll, fo fehlägt 
man für ein halb Dugend neuer Gäfte Zelte auf, Nie 
mand ift genirt und darum Jedermann behaglich. Und 
hier follte ich denn dieſe unvergleichliche Gaſtfreundſchaft 
wieder in vollem Maaße genießen. 
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Ueunter Abſchnitt. 
Benares — Allahabad — Agra — Delhi. 


Die heilige Stadt Kaſſi oder Benares iſt dem 
Himmel um 80,000, oder wie Uebertreiber ſagen gar 
um 300,000 Stufen näher als irgend ein Ort der 
Welt, in ihrem Bereich zu leben und zu ſterben iſt 
Seligkeit, und ſie iſt von lauterem Golde gebaut wie— 
wohl unſere blöden Augen es nicht erkennen. Den Un— 
gläubigen iſt fie die Stadt des Staubes vor allen in 
dem jtaubigen Indien, und das ntereffe an, ihren 
Merkwürdigfeiten wird beinah aufgewogen durch den 
Ekel an dem Echmuß, der Aermlichfeit und dem Fana— 
tismus ihrer blinden Bevölferung, und an der fcham- 
loſen Nadtheit in ber der Braminismus fich hier 
enthüllt. Zunächft jedoch trieb mich lebhafte Neugier 
nah der Stadt, und der gütige Major Garpenter 
veranftaltete einen glänzenden Zug auf Elephanten an 
dem alle jeine Gäfte Theil nahmen; ich felbit war 
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mit dem in Benares lebenden Rajah von Coorg und 
Gapitain Madenzie auf einem prachtvollen Elephanten, 
Er. Hoheit gebörig. Ein Elephant zum Reiten ift mit 
einer großen Schabrade die auf beiden Geiten bis zur 
Erde hängt geziert, auf einem Kiffen ift die Howdah 
d. i. der Sitzkaſten angebracht, nicht mit eleganten Leder: 
riemen, fondern mit tüchtigen Striden, denn wenn das 
Vehikel rutſchte ſo würde man ziemlich unfanft zur 
Erde gelangen. Die Howdah enthält zwei bis vier Sitze, 
hinten iſt ein Diener mit Sonnenfchirm poftirt, auf dem 

Hals figt der Mahout mit feinem Hafen. Das geleh: 
| tige Thier niet nieder, eine Leiter von ſechs bis acht 
Eprofien wird an den Koloß angelegt und man fteigt 
hinauf. Sofort erhebt er fich, zuerft mit den Vorder: 
fügen, und mit einem tüchtigen Rud fühlt man ſich 
plöglich zwölf Fuß über die Erdenwelt erhoben und jo 
gehts von dannen. Unfere Gavalcade von fünf ber 
jtattlihen Thiere war denn wirklich ſehr gut anzufehen, 
dazu gab und‘ Major Carpenter noch eine Escorte von 
einem Fofadenartig gefleideten Lancier, und fo begann 
mein erfter Nitt auf einem Glephanten, wahrlich Feine 
Kleinigkeit für einen Norbländer. in guter Elephant 
ftößt nicht, und man geht überhaupt nur im Schritt: 
oder richtiger Paß; die fchwanfende Bewegung der hoch 
über dem Thier jelbit erhabenen Howbah ift der eines 
Bootes zu vergleichen, ja fie macht wirflich einige Leute 
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ſeekrank. Man gewöhnt fich aber bald daran der Ber 
wegung des Thiered zu folgen, und dann bat ein folcher 
Ritt viel Reizendes für den Neuling, es ift jedenfalls 
ein ftolger Sig, von dem man die Welt unter fich, 
Menſchen, Pferde, ja die niedrigen Bazars und Hüt— 
ten der Hindus aus der DVogelperipeftive betrachtet. 
So gelangten wir ohne Anftoß und Gefährde in 
die Stadt, welche eine gute Etunde von den europäl- 
jchen Bantonnements entfernt ift. Die Straßen verengen 
fich fo fehr daß faum ein Wagen hindurch fünnte; das 
Gedränge des Volkes in den malerifchen Trachten des 
Landes, hundert Fleine Kramläden mit allen möglichen 
Lebensbedürfnifien welche mit Gefchrei von den Ver: 
füufern angeboten und empfohlen werden, das Gejam— 
mer von Fakirs und Bettlern, die an dem hochheiligen 
Drte recht wie zu Haus find; dazwifchen drängt fich 
ein heiliger Braminenochs durch, der ftatt anftändig 
durch Die Menge zu wandeln, fich nicht wie ein civili— 
firte8 Weſen, ja faum wie ein verftändiges Rindvieh 
zu benehmen weiß: ein allgemeines Uebel der Hindu— 
jtädte, denn wer ein verdienftliched Werk thun will, 
brennt einem Ochſen das Zeichen Shiva's auf die Haut 
und läßt ihn in die Straße laufen, wo er Nahrung 
und Ehrerbietung im reichen Maafe findet. Das ganze 
Gewimmel der Straßen ift fo betäubend, daß man froh 
it auf feinem Elephanten diefer niedern Welt entrüdt 
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zu fein; dafür hat man einen Blick auf die Dächer, 
die theild den Blif auf Taubenjchwärme, eine fehr zahl- 
reiche Einwohnerklaſſe indifcher Orte, theild eine Be— 
fanntfchaft mit ber gelüfteten Garderobe der Hausbe— 
wohner gewähren; darunter fieht man in die niedrigen 
Zimmer: manch hübjches Geficht verbirgt fich hinter den 
zierlich gemeißelten orientalifhen Benftern, die fremden 
Sahibs anzuftaunen, im Allgemeinen aber erblidten wir 
auf biefer indisfreten Mufterung zweiter Stodwerfe 
wenig anderes ald Schmug und Staub, Unordnung und 
Nachläffigfeit. Die Drientalen find recht wahrhaft die 
übertünchten Gräber, in mehr denn einer Beziehung, 
und ihr Haus, der Drt ben jeder Europäer als einen 
Spiegel feines Geichmades und feiner felbft anfieht, ift 
meift ihre partie honteuse. Gelegentlich drohte ein vor: 
ſtehendes Ornament, ein Fenfterladen, oder fchlimmer 
noch ein Seil mit ausgehängten Lumpen und Kleidern 
unferer Sicherheit in der Howdah, und wir waren zus 
frieden ald wir vor einer engen Nebenftraße Halt 
machten. Die Manier herabzufteigen ift wiederum etwas 
umſtaͤndlich; der Elephant fniet fo fanft er fann, d. i. 
etwas unſanft nieder, und nachdem die Leiter, welche 
während des Rittes ald Nebenftük des Zaumzeugs am . 
Thier gehangen hat, wieder angelegt ift, Flettert man 
jo gut e8 geht herunter; es ift freilich fein Erereitium 
für Damen, zumal wenn das Thier, gegen feine 
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Gewohnheit, ungeduldig wird und halb oder ganz aufiteht. 
Wir gelangten nun in eine enge Straße, ſchmutzig und 
gedrängt voller Leute; bald fanden wir vor dem Thor 
des Tempels, des heiligften Tempels der heiligften Stadt, 
zu dem Hunderttaufende jährlich von alten Theilen Indiens 
wallfahrten; es ift Died der Tempel Besheesha’s, eines 
an fich unbedeutenden Individuums, obgleich eine In- 
carnation Shiva's; dieſer Vortreffliche lebte zur Zeit 
der mahommedanifchen Eroberung, und fprang von Fein— 
den verfolgt in einen Brunnen, wo er troß feiner Gött— 
lichkeit ertranf; fo weit die Legende, und der Brunnen 
eriftirt noch heute im Hinterbau des Tempeld. Das 
Gebäude felbft ift niedrig, ſchmutzig und durch nichts 
audgezeichnet ald die Menge von Idolen, obfeönen Sym— 
bolen Shiva's, des Zeritörerd und Miedererzeugers, 
und die gläubige Schaar von Hindus, die vor dieſen 
ſcheußlichen Götzen Neis, Blumen und das heilige 
Brunnenwaffer opfern; ohne Unterlaß ertönt die Glocke 
welche im Tempel aufgehängt ift und von jedem Ans 
bächtigen bei feinem Eintritt gefchlagen wird; die Gaben 
welche jo von einer verblendeten, fanatischen Menge in 
die Kaſten der heillofen Pfaffen fliegen, machen eine 
ungeheure Summe, und der Oberpriefter ift der wichtigfte 
Mann in Benares. Dennoch „war er bürftig gekleidet 
und zeigte und für eine Nupee die Merkwürdigkeiten bes 
Tempels, ein Kauz der zehnmal reicher fein mochte, ale 
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unfere ganze Gefellfchaft wie wir Da waren. Außer dem 
Intereffe ded8 Orts als Mittelpunft des Hinduglaubens 
enthält er gar nichts Sehenswerthes; die Kuppeln des 
Daches wurden gerade vergoldet, in Vorbereitung zu 
einer großen Feftlichfeit; das Geld dazu fam von dem 
großen Maharajah der Sifhs, Nunjeet Singh, der in feinem 
Teftament dem Tempel eine gute runde Summe ver- 
macht hatte, wofür ein Theil feiner Aſche in den heiligen 
Ganges geworfen werden follte. Ein folches VBermächtniß 
ift in Benared etwas Alltägliched, denn oft fommen 
dort halbe Menfchen, Arme, Schädel ıc. per Poft an, 
adrefjirt für den heiligen Strom bdeffen Waſſer jede 
Sünde abzumwafchen vermag. Zum Abſchied gab man 
und heilige Kränze, aus deren Berfauf die Prieſter 
ebenfall8 viel löfen; leider war ihre. Heiligfeit an ung 
weggewworfen, und ich bedachte fchon wie ich mich ber 
Reliquie entledigen follte ohne als Läfterer gefteinigt zu 
werden, als einer jener Braminenochfen in den Tempel 
kam; die Beftien find hier zu Haus, und dieſer drängte 
fih durch die Menge mit einer Unverfchämtheit die 
einem Menichen Ehre gemacht hätte, trat auf mich zu 
und riß mir meinen Kranz aus der Hand, ein Zeichen 
für die ganze Gefellfchaft ihm ihre Kränge zu opfern; 
mehrere andre dieſer wiederfäuenden Heiligen trieben ſich 
im Tempel herum, und es war einigermaaßen genug— 
thuend, daß man ſie wegprügelte wenn ſie uns gerade 
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im Meg ftanden. Ueberhaupt waren die Prieſter artig 
genug gegen die Sahibs (Seigneurs, Lords, gnädige 
Herren, der Titel gebührt jedem Europäer in Indien), 
wir merften aber mit Schadenfreude wie fie den Tempel 
mit großer Sorgfalt wieder reinigten und weihten, nach: 
dem wir heraus waren. Hinter dem Tempel ift Ves— 
heesha's Brunnen und Dicht daran eine Mofchee, den 
armen Hindus ald eine Demüthigung von ihren Be: 
zwingern fo vecht zum Aergerniß hingeſetzt. Wir fochten 
noch mit einigen der öffentlichen Charaktere von Benareg, 
den Braminenochien, die Niemanden aus dem Weg gehen, 
ichlagen und ftoßen und frefien was ihnen vorkommt; 
felbft in die Körbe dev Verkäufer greifen fie ungejtraft, 
und ein Miffionär klagte mir wie fie auch in die Gärten 
brächen und nicht einmal zu verfcheuchen wären; ich 
empfahl ihm als bewährtes Mittel, dem indringling 
einen alten Kefiel an den Schwanz zu binden und ihn 
fo in die weite Welt zu jagen, daß ihn ber Lärm hinter 
ihm davon treibe, ald er mir mit niedergefchlagener 
Miene eriwiederte, das habe er längſt verfucht, aber 
vergebens, 

Wir gingen nun zu Fuß weiter: manches hübfche 
Haus, manches niedliche Heiligthum und eine Menge 
mehr oder weniger groteöfer Fresfomalereien an ben 
Wänden wurden gemuftert; endlich famen wir nach Er: 
fteigung einer Anhöhe zu einem alten Obfervatorium, 
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‚ein altes jegt vernachläfligted Werk, enthaltend wunder: 
liche und unpraftifche Vorrichtungen, eingetheilte Kreife, 
Paffageinftrumente, aus hohen Steinmauern beftehend, 
Alles ſehr folid, ber Zeit zu trogen. Diefed Steinwerf 
jteht befcheidener Weife im Mittelpunkt der Erde und 
erfreut fich großer Heiligfeit unter den Hindus; leider 
wurden und nur wenige von den Erzählungen, bie ein 
halb Schod gieriger Führer herplapperten,, überfegt, ſonſt 
wäre ed ein intereffantes Studium in indifcher Aftro- 
nomie gewefen. Vorzüglich unterhielt mich ein altes 
Weib, das eine Stunde lang mit umftändlicher Ber 
vebfamfeit die hohe Wiffenfchaft auslegte, um mich glau- 
ben zu machen fie fei die Beſchließerin des Ortes — 
was thut ein Hindu nicht für Geld! Die Ausficht von 
den Zinnen auf Die Ebene des rechten Gangesufers iſt 
ſchön, beſonders hübſch der Blick auf die Krümmung 
des Fluſſes, und unter ſich in ſchwindelnder Tiefe hat 
man das Gewimmel badender, waſchender und ſonſtwie 
verkehrender Einwohner der Stadt. Wir ſtiegen nun 
die fteile und lange Treppe hinab welche von der Stern— 
warte nach dem Fluß führt, und beftiegen das Parade: 
boot des Rajah, auf welchem wir uns flußabwärts ein- 
ichifften, um bie etwa Y, Stunde lange Partie des Ufers 
wo fich alle Merkwürbdigfeiten zufammendrängen, ge 
mächlich zu befchauen. Die Ghauts von Benared 
find berühmt: das Wort bezeichnet die Treppen, welche 
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oft mehrere hundert Stufen von den hohen Ufern, von den 
Tempeln, Baläften und Privathäufern bis zum Etrom füh— 
ren. Die hohe Wichtigkeit welche der Braminismus dem 
Gangeswaſſer und feinem Gebrauche zufchreibt, macht das: 
felbe zu einem unerläßlichen Erforderniß nicht nur leiblicher 
jondern geiftiger Sauberkeit und Wohlfahrt; jeder gute 
Hindu der dem Ganges nahe wohnt, wird fuchen wenig: 
ftend einmal jeden Tag Zeit zur Abwafchung zu finden; 
das Waffer wird von hunderten von Haufirern bis in die 
entferntejten Enden des Landes getragen, und auf meiner 
Reife begegnete ich ftündlich Leuten die zwei große 
forbumflochtene Waffergefäße trugen, verziert mit Flitter- 
werf, Fähnchen und Schellen, und mit weithin fchallen- 
dem: »Bom, bom Mahädeo!« groß ift Mahadeo (Shiva) ! 
jeden Borübergehenden begrüßend. Wie weit Die Ge: 
wiffenhaftigfeit dieſer Händler und Die Aechtheit Des 
heiligen Waſſers Vertrauen verdient, ijt eine bedenkliche 
Frage für die fo fie angeht, sed mundus vult decipi; 
die Europäer haben immer großen Spaß, durch zuvor: 
fommenden Gruß ein langes und lauted »Bom, bom, 
bom, bom, bom, Mahädeo!« der ganzen Schnar her— 
vorzurufen. Um jene Ghauts drängt fih nun das 
ganze Intereffe der merkwürdigen alten Stadt; veigende 
Paläſte der Hindufürften von Indien erheben fich auf 
fchweren fteinernen Unterbauten, gefrönt mit leichteren 
Gallerien; faft jeder Rajah hat hier feinen Palaſt, ſowie 
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viele reiche Hindus im ganzen Lande einen Wohnſitz 
in Benares als Ziel ihres Ehrgeizes anfehen: der fchönfte 
derjelben ift leider unvollendet, der unterbrochene Bau 
zeigt riefige Fundamente, verrüdt durch ein Erdbeben 
das vor 7—8 Jahren Benares heimfuchte; am Fluß 
felbft fieht man Die Fleinen Nifchen in denen man 
Leichname zu verbrennen pflegt, um die Aiche jofort 
ben heiligen Fluthen zu übergeben; wo nur Platz ift 
Ichiebt fich eine Pagode, ein Thurm, ein Tempelchen 
ein, oft von den fchönften architeftonifchen Verhältniffen ; 
namentlich find in Benares Spisbögen einheimifch, und 
ich jah fogar eine Pagode im Stil der Fünftigen Thürme 
des Kölner Dom's. Belebt ift Diefe Scene von Taufen- 
den von Badenden, und die Morgenftunde war gut 
gewählt für unfern Ausflug, da gerade um dieſe Zeit 
die ganze Schaar der Gläubigen zum Ufer wallfahrtet; 
vielfach wiederholt zeigt fich auch die immer graziöfe 
Figur einer Hindu, den wohlbefannten runden Waſſer— 
frug auf dem Kopf tragend, eine oft gezeichnete aber 
auch wirklich malerijche Erfcheinung. Einige prachtvolle 
Punkte boten fich im Lauf dieſer nur zu furzen Fahrt, 
und fo wenig auch Die bunte Scene zu befchreiben ift, 
jo wird fie doch jedem Befchauer unvergeplich eingeprägt 
bleiben als ein durchaus originelles mit nichts zu vet: 
gleichendes Bild. Der Staub, ein wahrer Fluch auf 
Benares, verbüftert zwar dad Gemälde, aber die Menge 
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von einzelnen Baumgruppen zwifchen den Gebäuden hebt 
das Ganze wieder und gibt ihm ein freundliches Anfehen. 
So gelangten wir bis zur großen Musjid (Mofchee) 
von Benared. Diefes Gebäude erhebt fich auf der Höhe 
des Ufers, feine durch die Richtung nach Mecca be- 
dDingte Page, quer zwifchen den übrigen Gebäuden, macht 
es zu einem fehr hervorftechenden Punkt in der langen 
Reihe des bebauten Uferd. Die Minar’d erheben fich 
ftols in die Luft ohne irgend einen Rival in ihrer 
Ichlanfen Höhe: kurz das Ganze präfentirt fich als das 
was ed fein fol, ein empfindlicher Hohn gegen bie bi- 
gotte Hinduftadt, den Aurung Zeb ihre im Uebermutbe 
eines fiegreichen .Moslem angethan hat — diefe Musjid 
‚steht an der Stelle des heiligften Tempeld von Benaree. 
Wir erflommen den Ghaut der zur Platform der Musjid 
führt; ein Hindutempel ift in unmittelbarer Nähe, und 
wie der Bau des mufelmännifchen Tempels ein Wert 
ber Intoleranz war, fo mag jet, wo Mufelmann und 
Hindu ald Befiegte der eine wie ber andere neben ein- 
ander leben, der heidnifche Lärm von Paufen und Por 
faunen den Gottesdienſt des Mahommedanerd empfindlich 
ftören. Die Platform der Musjid ift etwa 150 Fuß 
über dem Fluß, auf ihr erhebt fich der Bau mit feinen 
ichlanfen Minar’d, abermald zu berfelben Höhe. Das 
Gebäude felbft Hat wie alle Mofcheen Indiens Feine 
Tiefe; eine einfache Halle mit der nach Mecca gerichteten 


462 
Niſche und die wenigen Stufen auf Denen der Aus- 
leger ded Koran ftebt, machen das Ganze, und wir 
begaben uns fofort an das große Werk der Erfteigung 
der Minar’d; von 150° Höhe und faum 7° Durchmeffer 
find fie ein Wunder fühner und gefchieter Baukunſt; 
ein Erdbeben beichädigte den einen, aber er ift num 
durch einen engliichen Architekten wieder hergeftellt und 
ficher wie zuvor. Nicht ohne Echwindel tritt man in 
die offene Laterne welde die Krone des Minar's 
bildet; fchwindelige Ausfichten und niedrige Geländer 
find in der That fehr alltäglich in Nordindien; aber 
die Griteigung lohnt fowohl wegen des landfartenähn- 
lichen Ucberblidd ald wegen der abwechlelnden Scenen. 
In der Nähe die Straßen der Stadt in buntem Gewirr, 
mit den unzähligen Gallerien, Verandahs, Fleinen Höfen 
und flachen Dächern, fernerhin mehr Gebüfch und Bäume 
mit den Gantonnements der Europäer; Alles. aber eine 
große weite Fläche ‘ohne die mindeite Erhöhung. Alle 
Häufer der armen Klaffen find aus Erde gebaut, und 
der Staubfarbe wie des Staubes felbft fein Ende: das 
ift die Gharafteriftif Indiens von alcutta bis Delhi. 
Bon hier fol man bei günftigem Wetter den Dhawa— 
lagiri in der großen Kette der Himalayahs ſehen; uns 
blieb er verhuͤllt, und feit er aufgehört hat ald höchiter 
Berg der Erde anerkannt zu fein, ift die Entbehrung 
wohl zu ertragen. 
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Major Garpenter hatte und veriprochen uns ein 
Haus eines Hindu's zu zeigen: es ift das fchönfte 
Privatbaus in Benared, wiewohl jest unbewohnt. Ein 
folches Haus ift ein Labyrinth von Höfen und Gängen, 
und man erftaunt über die Bollftändigfeit und die 
Schönheit eined tabliffements das von Außen gar 
nichts verräth; das Innere eines indifchen Hauſes ift 
aber fo wenig für die Deffentlichfeit berechnet, daß ein 
guter Theil der europäifchen Eitelfeit eine fchöne ge: 
räumige Wohnung zu haben, wegfält. Bon Hof zu 
Hof weiter gehend entdedten wir immere hübfchere Ge— 
mächer; der funftvollite Theil des Haufed aber war im 
obern Stof ein Vorſaal, von oben unbededt, der an 
die Zenana (Harem) ftößt. Gitterwerf von Sanditein 
vertrat die Stelle von Fenftern und Jalouſien, und Einer 
der Gefellichaft fagte treffend, daß in der ganzen Welt 
Holz gebraucht werde um feine Steinarbeit nachzuahmen, 
hier aber ahme der Stein leichte Holzichnigerei nach. 
Diele Tafeln von zartem burchbrochenem Werk waren 
allerdings wunderfchön; fie umgeben den ganzen Vorhof, 
an dieſen ftößt das Gemach des Hausheren und nebenan, 
um einen andern Hof, die Zimmer ber Weiber. Welche 
Exiſtenz auf dem Dach eines Haufes, ausgeſchloſſen 
von allem bildenden und belebenden DVerfehr mit ber 
Welt, von der Natur felbft und von jedem Ding das 
fie über ihre erniedrigte Lage hätte erheben Fönnen! Da 
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gab denn diefes Haus einen Bli in indiſches Familien- 
leben; wie es jebt ift, ift e& ber Fluch des Volfes, und 
fo lange Bielweiberei und die Grniedrigung des weib- 
lichen Geſchlechts unter ihnen dauern, fehlt ihnen Die 
Bafis zur Erreichung einer wahren Givilifation. 

Nun war noch eine Guriofität zurüd, ein Foftbarer 
Laden mit Stoffen von Goldbrocat, die all über Indien 
hohen Ruf haben und von 100 — 1000 Rupees das Stüd 
verfauft werden. In indifchen Städten findet der Kauf: 
begierige nicht afjortirte Läden wie bei uns, fondern ber 
Verkäufer jchließt feine Sache forgfältig ein, und man 
befommt nichts zu ſehen wenn man nicht ausbrüdlich 
nachfragt ; ja mancher große Kaufmann hält es nicht : 
der Mühe werth feine veichen Vorräthe um eines vor: 
übergehenden Kunden willen auszupaden, und wir waren 
daher Major Carpenter fehr verbunden baß er und zu 
diefem Manne, deſſen alter Kunde er war, führte; er 
faufte felbft viel und wurde oft von Freunden erfucht 
für fie zu wählen. Wir faßen alfo und ließen die köſt— 
lichen Stoffe an unfern Augen vorübergehen. Auch Die 
föftlichen Gashmere -Shawls famen zum Borfchein, eine 
wahre Augenweide; doch ift nicht Benares, fondern 
Delhi der befte Markt für diefe. Ehe wir weggingen 
bot man und nach indifchem Gebrauch ardamomen 
zum Snuppern und Sanbelöl, deffen Geruch hoch ge: 
Ihäst ift und auch dem Guropäer zufagt. Als wir 


das Haus verließen, fonnten wir nicht umhin das be: 
icheidene Aeußere deffelben zu bewundern, und doch find 
darin viele Taufende von Rupees in Stoffen aufge- 
fpeichert, und der Eigenthümer correfpondirt mit allen 
Höfen ber inbifchen Halbinfel, denn für Staatsfleider 
ind dieſe Stoffe vorzüglich paſſend. 

Hervorragend in Benares find die Miffionsans 
ftalten, welche bier ganz befonders biühend find und 
mir um fo mehr zugänglich waren, da beutfche Geiftliche 
in Benares an der Epige ftehen; die Anſtalt indeß ge: 
hört der Church (of England) Missionary Society , deren 
Anftalten mehrere find: erftlich eine Freiſchule, in der 
Hindus und Mahommedaner aller Klaſſen unentgeltlich 
oder gegen geringes Schulgeld Unterricht empfangen; auch 
die Regierung hat Schulen dieſer Art für Die Landes: 
finder, aber es tritt hier jener eigenthümliche, oft vor— 
ihnel verdammte Grundfaß der englifchen Regierung 
in den Vordergrund, Daß fie an dem gegebenen Ber: 
Iprechen die Eingeborenen bei ihrem heimifchen Rechte, 
welches theofratifcher Natur bei den Hindus wie bei 
den Mahommedanern ift, zu belaffen, ſtreng fefthält 
und alle Befehrungsverfuche unterläßt, fo fehr fie auch 
die Miffionen begünftigt. Es ift Die reife Meberzeugung 
anglo-indifcher Staatömänner, daß das Gebäude der 
beiden Religionen noch zu feit fteht, um ohne Gefahr 
für die englifche Herrichaft in Indien offen angegriffen 

Graf v. Görtz, Neife um vie Welt. II. 30 
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werden zu können, und wir können um ſo eher dieſe 
zwar ernſte Frage dem Gewiſſen der Engländer anheim 
geben, als die Anſprüche des Chriſtenthums dort nie 
vergebens ich geltend machen, Durchhauen wäre Der 
Knoten gar leicht, und follte die Aaitation eifriger aber 
mit dem Zuftand Indiens nicht vertrauter Leute Durch: 
dringen, fo könnte ein Parlamentsbeſchluß fchnell zur 
Probe Drängen, Die jedoch meiner Ueberzeugung nad 
verderblich werden müßte. Schon das Gerücht von be 
abfichtigten Bekehrungen bat feiner Zeit gefährliche Un— 
ruhen erzeugt, und die Befehrung mit dem Schwert 
nach Art der Mahbommedaner it weder ein würdiger 
Ausweg, noch würde England die Mittel dazu haben, 
da fein eingeborener Eoldat diefe Probe beftehen würde. 
Mährend fomit die Bibel nicht von den Schülern ber 
öffentlichen Anftalten geleien wird, haben die Miſſions— 
anftalten fich gerade dieſen Punkt angelegen fein laffen, 
und da fie wenig oder gar feinen Widerftand finden, 
jo fchreiten fie auf ihrem Pfade freudig weiter und thun 
unendlich viel Gutes, Die dreibundert Schüler find nad 
ihren Fähigkeiten in verfchiedene Klaffen eingetheilt, die 
theils Engliſch lernen, theils nur die orientalifchen 
Sprachen, alte und lebende. Der Unterricht umfaßt 
Lektüre ber Bibel in den verfchiedenen Sprachen und 
Unterricht in dem chriftlichen Dogma und Realwiſſen— 
haften; namentlich foll Mathematif dem Hindugeift 
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ſehr zufagen. Durch rationelle Lektüre der Bibel wird 
der Geift der jungen Mahbommedaner und Heiden auf 
die Prüfung der verfcbiedenen Religionen bingeleitet, das 
Studium des Sanskrit, der nur den Braminen erlaubt 
ift, gibt dem Kaſtenweſen einen harten Stoß und erlaubt 
zugleich genauere Prüfung ihrer heiligen Schriften; jede 
Aufflärung in den Naturwifienichaften ferner ftößt ihren 
Glauben an die Irrlehren ihrer Religion um, welche ja 
alle Wiſſenſchaften als göttliche Offenbarung betrachtet 
und fie aus den unfehlbaren heiligen Büchern herleitet. 
Einer der deutfchen Miſſionäre hatte auch Fürzlich Die 
Einrichtung getroffen vor einem zahlreichen erwachfenen 
Publikum Borlefungen über Naturwiffenichaften zu halten, 
und verfolgte darin das eben angedeutete Princip bie 
Wiſſenſchaft der Braminen zu untergraben. Gine zweite 
Anjtalt ift ein Waiſenhaus, geleitet von einem 
Deutichen und feiner Frau, einer Schottin. Als vor 
einigen Jahren eine große Hungersnoth in Indien 
berrichte und Taufende von Familien elendiglich zu 
Grunde gingen, ließ die Regierung viele Maifenfinder 
zarten Alters, in denen noch fein veligiöfer Glaube 
Wurzel geichlagen, auffammeln und vertraute fie Diefen 
Miſſionären an; auch andere Waifenfinder, gefendet von 
wohlwollenden Berfonen die das Geld Haben fie zu 
unterhalten, find aufgenommen und werden als Ghriften 
erzogen: es find ihrer nunmehr in Benares an 120; ihr 
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Benehmen ift gefittet, ihre Fortichritte erfreulich und das 
ganze Gedeihen der Anftalt fo erwünſcht als es nur fein 
kann. Die Knaben lernen Teppichwirfen, die Mädchen 
Strifen und andere Arbeiten und erhalten fich faft ganz 
allein, fo daß die Anftalt fehr blühende Finanzen zu 
haben fcheint; die Erwachſenen verheirathen fich meift 
unter einander und dann leben fie in einem Dorfe nahe 
bei, das Schon 40 Familien zählt, Denen gutes Benehmen 
zur Pflicht gemacht ift und die ein wahres Mufter für 
ihre heidnifchen Nachbarn in all ihrem Thun und Ge: 
beihen find, ja man fagt, daß die Hindu’s felbit, er: 
Schredt über den erfreulichen Fortgang diefer Anftalt den 
Muth verlieren und prophezeien daß nun ganz Indien 
chriftlich werden muͤſſe. So grob, efelbaft, fchmußig aber 
der Braminismus jedem unbefangenen Geiſt ericheint, und 
jo wenig feine objeönen und plump abfurden Legenden 
die Beleuchtung vertragen, fo fehr hat ber berechnende 
Geiſt des Grfindere des Kaſtenweſens an die Erhaltung 
dieſes Glaubens das ganze politifche und bürgerliche Leben 
unauflöslich zu fetten gewußt, und darum find Bekeh— 
rungen unter den erwachienen Hindus fo felten; ein be 
fehrter Hindu ift ein Ausgeftoßener, Jedermanns Hand 
iſt wider ihn, felbit das Nächte, Vermögen und Bamilie 
jtebt auf dem Spiel, und die englifch-indifchen Richter, 
an das nationelle Necht gebunden, vermögen nicht immer 
den zu fchügen der eben jedes Recht des Landes durch 
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jeinen Abfall verwirft hatz fo gehört denn für den Ein- 
zelnen ein mehr ald menschlicher Muth zu einem folchen 
Opfer. Dabei bietet fich eine originelle Schwierigfeit 
in dem fanatifchen Wunderglauben des Hindu, Willig 
erfennt er die Wahrheit chriftlicher Wunder an, „aber, 
jagt er, meine Götter haben weit größere Wunder ge- 
than.” Erfreulichere Nachrichten hatten Damals die Miffio- 
näre aus Südindien, doch find mir die Einzelheiten nicht 
befannt. Der würdige Millionär Leupolt erzählte mir 
unter Anderm, daß er feit mehreren Jahren wöchentliche 
Tisputirftunden in der Stadt halte, wo fich gelehrte 
Hindus und Mahommedaner zu verfammeln pflegen um 
die Wahrheit ihrer Religionen ibm gegenüber zu ver: 
fechten. Gin gewiffer Mahommedaner, ein Philoſoph 
und Gelehrter, bejuchte fünf Jahre lang diefe Stunden 
und disputirte mit großer Gewandtheit, bis er nach Ab— 
lauf diefer Zeit in offener Verſammlung geftand er wife 
nun nichts mehr vorzubringen, wünfche aber fich über 
das Mefen der chriftlichen Religion weiter zu belehren; 
jo befuchte ev Heren Leupolt noch zwei Jahre lang re— 
gelmäßig, und obgleich noch nicht völlig gewonnen fchien 
er doc) feiner Befehrung ficher entgegenzugeben, Mittler: 
weile verließ 2. Benares, und der Mufelmann ftarb in 
diefer Zeitz nach feinem Tode fand man feinen Koran 
mit folchen Fritiichen Noten von feiner Hand verfehen, 
daß feine Glaubensgenoſſen ihn für einen Ghriften 
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erklärten und ich weigerten ihn zu begraben. Wenn den 
Mahommedaner Fein SKaftenverluft jehredt, fo ift fein 
Mideritand defto zäher, da er dad Chriſtenthum bedingt 
anerfennt und den Islam als deſſen Vollendung aniteht, 
mithin ſchwer von der vermeintlich höhern Stufe wieder 
herabfteigt. Sonft herrfcht unter ber Maſſe der indischen 
Mahommedaner fraffe Unwiſſenheit über ihre Religion; 
den Mahommedanismus als Ganzes aber ftügt ebenfo 
wie den Braminismus die Eigenfchaft des Koran als 
oberjte Rechtsquelle. 

Die Etadt ift reich an eingebornen Fürſten; nicht 
nur iſt Benares wegen feiner Heiligfeit ein Lieblingsort 
der Rajah's (ein ausfchlieglicher Hindutitel), welche oft 
Wallfahrten dahin unternehmen, fondern es it zugleich 
ein Eammelplag für Die abgelegten Fürſten, deren es 
Dank aftatifchen Intriguen viele gibt; unparteiifche Leute 
beichuldigen inbeß die Regierung mancher Härte gegen 
dergleichen Individuen. Schon erwähnt ift der abgefegte 
Rajah von Coorgz; er fpricht fein Wort englifch, aber 
er mag nichts lieber als an Major Garpenter’s, der all 
dieſe Leute zu hüten hat, Tiſch figen und fich für einen 
civiliſirten Hindu halten; * ev iſt ſehr artig, begleitete 
uns damals in die Stadt und zeigte und eined Abende 
die Juwelen feiner Frau; ein Schmuck jo ſchwer und 
foftbar, daß mit aller Eitelfeit die Prinzeſſin ihn nicht 

* Diejen Augenblick ift ev in England. 
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länger als eine halbe Etunde zu tragen vermag; eine 
junge Dame, Berwandte unſers gütigen Wirth, war 
indeß edelmüthig und aufopfernd genug fich darin be: 
wundern zu laſſen. Da war ferner der junge Rajah 
von Bizanagra, von ben Damen nur ber hübfche 
Rajah genannt, ſehr hellfarbig und ein wahrer Prinz 
Djalmaz er ſprach englifh und war auf Befuch da; 
natürlich fanden wir einen folchen Liebling der Da- 
men ehr abgefchmadt. Der unabhängige Mahara: 
jab von Nepaul war auch anmwefend und hatte 
erſt vor kurzer Zeit feinen feierlichen Einzug mit ich 
weiß nicht wie vielen Glephanten gehalten; er felbft 
fam nicht zum Vorſchein, wohl aber zwei feiner Häupt- 
linge: der eine, ein Dfficier des Najah, trug einen 
rothen Tuchrod und englifche Gpaulettes, fein Echwert 
hielt ev nach indifcher Eitte in der Hand; eine fchöne 
Figur. Der andere war ein alter Mann, tatarifcher 
Abkunft mit einem ganz chinefiichen Geficht, gefleidet in 
einen kurzen Rod von Golditoff von chineſiſchem Echnitt; 
in feinen Zügen lag jo viel Leidendes, daß wir ung für 
jeine Gejchichte intereffirten und mit wahrer Theilnahme 
Folgendes vernahmen: Bor ganz furzer Zeit ftiftete der 
Sohn ded Rajah von Nepaul eine Verſchwörung gegen 
ſeinen Bater an; der Vater erfuhr ed und eined Tages 
nach gehaltenem Durbar fielen plöglich feine Anhänger 
über die Partei des Sohnes herz Alle wurden erfchlagen 
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bis auf dieſen Alten, der freundlos und der Letzte ſeiner 
Partei täglich den Dolch erwartet der ſchon für ihn ge— 
ichliffen fein mag. Auch einen Prieſter der Sikhs (die 
Sikhs find Hindus, jedoch mit einigen abweichenden Leb- 
ven) ſah ich, und betrachtete zum Erftenmal den langen 
Ziegenbart Diefer Nation, den man auf den Portraits 
des alten Runjeet Eingh bewundert. 

Ferner ſah ich die Goorka's, Bergbavohner im 
Gefolge des Rajah von Nepaul — Feine Leute von tata— 
riicher Race und vertrodnet gelber Farbe. Der wahre 
Löwe aber war der Najah von Sattarah, derſelbe 
fleine Mann um deſſentwillen gerade fo viel Agitation 
in England vor fich ging, um Die öffentliche Meinung 
für einen wie es fcheint unſchuldig verfolgten Fürſten 
zu gewinnen. Der arme kleine Rajah, ein armer jchwäch- 
licher Menich von wunderbar flatterigem Weſen, kam 
eined ſchönen Nachmittags auf einem Glephanten an— 
gezogen, feine Hoofah rauchend und gefolgt von zwei 
Schreibern; mit Mühe brachten fie ihn von feinem Ele: 
phanten herunter, da er denn mit gutmüthigem Lächeln 
hereinftolperte, den Anwefenden die Hand bot und ale- 
bald eine Gonverfation in Hindoftani anfing. Seine Be- 
wegungen waren ganz außerordentlich, und er gab völlig 
die Idee eines halb wirren Individuums. Dieſen armen 
Menſchen befchuldigen fie einer Verſchwörung mit den 
Portugiefen in Goa — er verfchwören und mit den 


Portugiefen! — Kurz das foftete ihn feinen Thron, Die 
Herrichaft über alle Mahrattenjtaaten jüdlich von Bom— 
buy, Die jegt fein Bruder inne hatte, bis ihm denn etwa 
Gerechtigkeit widerführe. * Sein Muth im Unglüd wurde 
von Allen die ihn Fannten ihm hoch angerechnet, und 
er hatte jo vollfommen das Anfeben eines unfchuldigen 
Dulders dag mir fein Anblid in der Eeele weh that, 
während ich dazwiſchen nicht umbin konnte über feine 
fraufen Geberden zu lächeln. ein Schreiber brachte 
ein Papier hervor, die Anfündigung eined Meetings zu 
Gunften des Rajah in London, und unfer Intereſſe daran 
ſchien ihn böchlichft zu erfreuen. Mittlerweile hatte der 
fleine Mann die außerordentlichfte Unruhe gezeigt, fort: 
während zur Thür laufend und zurüd, bis er und endlich 
in großer Herrlichfeit einlud heranzukommen; da ftellte 
es fich dem heraus, daß er zu unferm Bergnügen bie 
ganze »tomasha« feines Gefolges herbeifonmen lafien, 
und nun 309 fie auf mit großem Sepräng. Voran zwei 
oder drei Kanonen mit voller Beipannung (eine außer: 
ordentliche Manier, mit Kanonen Bifite zu machen), 
dann in bunter Reihe Kameele, Elephanten, Pferde, 
Magen, Truppen, Bahnen, Alles in unbefchreiblicher 
Zerlumptheit und Unordnung, aber in Allem doch an 
300 Mann, dazu eine abicheuliche Muſik, während ein 
gelernter Ausrufer berantrat und die Heldenthaten des 
* Jetzt find beide tobt und ihre Länder einverleibt. 
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Mahrattaſtammes mit lauter, eintöniger Stimme reci— 
tirte; wir hörten mit großer Erbauung zu, natürlich, 
bei alle dem Laͤcherlichen und Kläglichen aber gefiel es 
mir, daß der arme Mann in ſeiner Verbannung noch 
jo viele treue Anhänger feines eigenen Stammes hatte, 
und ich betrachtete mit Mohlgefallen die martialifchen, 
weniger regelmäßigen aber männlichen Gefichtszüge feiner 
Mahratta’8, einer Nation die den Gngländern Achtung 
abgeziwungen bat. Es war mir beftimmt einige Tage 
ſpäter feinen Anhang zu noch größerem Vortheil zu feben, 
denn er hielt Gapitain Madenzie, den Damen und mir 
zu Ehren einen Durbar, wo Alles in beftem Stil war. 
Zwar war das Audienzzimmer eine elende Echeune, aber 
wir wurden von Männern mit großen Gold- und Silber: 
jceptern empfangen, Die ung mit Pomp in den Saal ge: 
leiteten; an vierzig Häuptlinge faßen auf dem mit Lein- 
wand belegten Fußboden, fie erhoben fich und wielen uns 
einen PBlag an neben dem noch unbefegten Thronfeffel. 
Da ſaß ich mit unterfchlagenen Beinen auf der Erde, 
als wahrer DOrientale, neben Gapt. Madenzie der fchon 
mehr Uebung hatte, und mittlerweile muſterte ich Die 
anweſenden Häuptlinge; alles fchöne Figuren, gefleidet 
in Die weißen engen, ihrer Nation eigenen Beinfleider 
und ihre Schwerter in der Hand; fein adoptirted Söhn— 
chen von 8— 10 Jahren faß auf einem Kiffen rechts 
neben dem Thron. Es war gang in der Ordnung daß 
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der Maharajah (der große Rajah) uns warten ließ; 
endlich erfchien er aber, mit weit mehr Würde ale ich 
ihm - zutraute, und weder verlegen noch kindiſch; fein 
dreijähriged Töchterchen folgte ihm. Während Mufif 
und Tänzerinnen fich in der Ferne hielten, unterhielt 
mon fi ein wenig, und dann ging ber Rajah um 
unfere Damen zu holen, welche man unterdeß bei der 
Nanee (der Prinzeffin) untergebracht hatte; fie erichienen 
wie Opferlimmer mit Bracelet8 von Blumen und eben 
ſolchen Halsfetten, und ald fie den Durbar genug be— 
wundert hatten, wurden auch wir vom Rajah geichmüdt ; 
Gardamomen, Gewürz und Betel wurde und in Die 
Hände geſteckt, Die wir zulegt ziemlich voll hatten, und 
zum Schluß brachte man acht große filberne Echüffeln 
mit Obit heran. Man nahm Abjchied in verbindlichiter 
Meile und auf dem Heimweg erzählten die Damen ihre 
Abenteuer. Die Prinzeffinnen und fie hatten einander 
ohne viel Geremonie in's ©eficht gelacht; Die hohen 
Damen hatten jchöne Anzüge, die Dienerinnen aber Uns 
ausfprechliche wie Die Männer, In des Rajah Gegen— 
wart wagten fie nicht fich zu fegen, und bad Ganze war 
öde, fteif und elend; — fo weit die Berichte unfrer 
jungen Tamen. Als wir nah Haus famen brachte 
man fehr bald auch die acht Echüffeln mit Obſt und 
unreinlichem Gonfeft heran, und wir mußten das Ganze 
ohne die Schüffeln zwar annehmen, wohl oder übel. 
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68 ſei hier ein Wort Über Die indischen Staatsége— 
fangenen gefagt, woran ed ebenfalld nicht fehlt; Diele 
Peute find leicht zu hüten, da feiner einen Fluchtverfuch 
macht bei dem er feine Weiber und feine Juwelen zu: 
rücklaſſen müßte. Ueberhaupt legt der Hindu feinen Reich: 
thum in Juwelen und edlem Metall an, und nicht nur 
Balanfinträger fondern ſelbſt Bettler find oft mit Brace— 
lets reich geziert. 

Meine Wohnung im Zelt fand ich an ſich nicht 
übel, wiewohl ſie in der Hitze heiß und in der Kälte 
falt war, aber fie hatte weit jchlimmere Nachtheile, die 
ich fennen lernte ald Major Carpenter mir am Abend 
meiner Ankunft fagte: „Sie werden wohl thun mir alle 
Dinge von Werth zu übergeben, ich fann nicht dafür 
ftehen daß Cie nicht beraubt werden; — wenn jedoch 
ein Dieb fommt fo fuchen Sie ihm nicht zu greifen, 
fondern laſſen Sie ihn ruhig abziehen, fonft macht er 
Cie todt um nicht gefangen zu werden.“ Gin ſol— 
cher Zuftand erfchien mir ſehr naiv, zulegt wurde 
ich aber doch nicht beraubt, zu meiner Verwunde— 
rung. Aber wenn man nach einer fünftägigen Ba: 
lanfinreife anfommt und fich einmal wieder nach einem 
guten Bett und guter Ruhe fehnt und wohl fehnen darf, 
fo ift die Ankündigung von foldyem nächtlichen Befuch 
ſehr umwillfommen. Dafür war aber Major Carpen— 
ters Gaftfreiheit in jeder andern Weile fo groß und 


liebenswürdig, daß ich mich gern in mein Schidfal 
ergab, und feine Schuld war's ohnehin nicht daß fein 
Haus voll war; felbft die jungen Damen wohnten in 
Zelten. 

Außer dem belehrenden Umgang mit meinem bie- 
dern und ausgezeichneten Wirthe, einem Charakter der 
in ganz Indien in bohem Anfehen ftand, und an der 
Heeritraße gelegen unbegrenzte Gaftfreiheit übte, wurde 
mir das Gluͤck zu Theil in dem fchon genannten Capi— 
tain Colin Madenzie einen Mann von feltenen Ei— 
genfchaften Fennen zu lernen und fein Mohlwollen zu 
- gewinnen. Höchft geachtet durch fein Benehmen in dem 
unglüdlihen Feldzug in Cabul,* vereinigte ex zudem 
alle die Eigenfchaften welche im ngländer die Sympa- 
thie des Deutichen fejleln, und mich freute es doppelt 
in ihm auch einen Freund Deutichlands zu finden, wie 
deren überhaupt die gute englifche Gefellichaft fo manchen 
enthält. Nach feinen Verdienften gewürdigt, commanbdirt 
er jebt eine Brigade in Südindien. 

68 wurde mir auch hier wieder ſchwer mich los— 
zureigen, aber am 21. fchlug die unerbittliche Abſchieds— 


* Capt. Diadenzie war 18 Monate lang mit Lady Sale Kriegs- 
gefangener; er erzählte daß die Furcht des Todes ihnen Das Ge- 
ringſte gewejen fei, aber gefchaubert hätten fie vor der Ausficht, 
als Sklaven in die Steppen verfauft und durch Durchſchneidung 
der Sehnen gelähmt, zeitlebens Vieh büten zu müſſen, ohne dent: 
bare Hoffnung der Befreiung. 
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jtunde, da die Pofteinrichfungen zu meiner Weiterbe- 
förderung jchon längft voraus getroffen waren. 

Bon Benared bis faft nach Agra war mir ein Ve 
hifel veriprochen das truck genannt wird, ganz ähnlich 
den Blatformen auf Die man Gquipagen auf Eifen- 
bahnen fegt. Der PBalanfin wird darauf gebunden, und 
fo reist man mit einem Fleinen inländifchen Pferde faft 
noch einmal jo ſchnell als im Palankin, und obgleich 
die Federn dieſes Fuhrwerks nichts weniger als Eider— 
dunen find, To ift doch in ber liegenden Etellung die 
Grmüdung gering, und bie erfparte Zeit Cin dieſem 
Fall drei Tage) kommt auch in Anfchlag werm man 
eilig ift. Die erfte Nacht ging, Danf einem ziemlich 
neu gemachten Weg, vecht gut von Statten, und ich 
erwachte Morgens in einem Wäldchen von Mangobäu- 
men, am Ufer des Ganges; die Mangohaine find in 
diefem Theile von Indien fehr häufig und Finden meift 
einen größeren Ort an; dadmal waren wir nahe Allah: 
abad, und bald erreichte ich eine Art Schiffbrüde über 
den Ganges, gedrängt voll von Paſſagieren und Fuhr— 
werfen aller Art; eine Menge Flußkähne lagen vor 
Anfer und erinnerten dag Allahabad eine große Station 
für Flußſchifffahrt ift; feine Lage beherricht den Ganges 
und die Jumna welche ſich unmittelbar unter der Stadt 
vereinigen; ein feineswegs ſchöner Punkt in diefer Jahres: 
zeit, wo das Flußbett halb ausgetrodnet iſt und der 
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Reifende genöthigt ift fat eine Stunde lang im Sand 
zu waten. Cine große Menge von Volk, darunter na— 
mentlich Fafirs mit Aſche und Unrath befchmiert und 
oft ihre verdorrten Glieder in irgend einer unnatürlichen 
Stellung baltend, frappirte mih — ich erfuhr fpäter 
daß Died das Ende eined großen Religionsfeſtes ift, 
welches da jährlich, dieſes Jahr aber mit bejonderer 
Heiligkeit, Taufende von Pilgern anlodt. Die Vereini— 
gung ber beiden Flüſſe gilt für das feligmachende Me: 
dium. Die Fafirs namentlich ziehen auf diefen Wall: 
fahrten herum, von einem Platz zum andern, und machen 
ein fchönes Geld mit ihrer PBrofeflion, welche von den 
Hindus jo hoch geachtet ijt daß feiner einen Fakir un: 
bejchenft feinem Haufe den Nüden drehen läßt, ja in 
diefem Fall ſich mit dem göttlichen Fluch belaftet glau— 
ben würde; muß ein indiſcher Bebdienter einen folchen 
privilegirten Bettler von der Thür eines Europäers trei- 
ben, fo geichieht e8 unter den reipeftvoliften Formen, 
wie ich ſelbſt mit angefehen. 

Allababad it ein Knotenpunft für Reifende, Da 
hier die Dampfichifffahbrt auf dem Ganges beginnt, und 
fo findet fih denn auch hier ein feltened Ding in In: 
dien, ein Gaſthof, der einzige ben ich zwilchen Mabras 
und Aden betreten. Damit e8 aber auch hier nicht am 
Außergewöhnlichen fehle, führte man mich zu meiner 
Verwunderung in einen Tempel, der das Gaſtzimmer 
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bildete. Der Wirth, der an dem Zufammenfluß Der 
beiden Ströme ein Grundftüd gefauft, fand das Tem: 
pelchen bier vor und wollte e8 nieberreißen laffen, als 
fich die ummohnenden Gingebormen dafür verwandten, 
und ihm das beabfichtigte Eacrilegium fo ſchwarz und 
für feine eigene Seelenruhe gefährlih ausmalten, daß 
er aus verftändiger Toleranz nachgab und die Gemüther 
der Gläubigen durch Diefe Verwendung beichwichtigte, 
die freilich nach unfern Begriffen fchlimmer war als das 
Niederreißen. In Indien jedoch ift man an die Um: 
wandlung von folchen Gebäuden zu Wohnungen ſehr 
gewöhnt. Das Ding war ganz hübſch, Durch drei fchöne 
Kuppeln geziert. 

Ich fand angenehme und gute Gejellichaft, und 
begleitet von einem gefälligen Freunde ging ich dad 
Fort zu feben, eine Merfwürdigfeit, da ed noch aus 
ber mahommedanifchen Zeit ftammt und Hier fich zum 
Erftenmal jene Foloffale, ja ftupende Bauart zeigt, bie 
ich fpäter näher zu beichreiben haben werde. Alles ift 
im orientalifchen Stil, und ein Theil der Gebäude im 
Innern iſt wohl erhalten und dient zum Zweck bes 
Ganzen mit, ald Zeughaus. Als ein Depot am obern 
Ende der Gangesichifffahrt, hat Allahabad die höchſte 
Wichtigkeit in einem Lande wo von ben taufend Ge— 
räthen des Kriegs nicht eines zu haben ift, und das 
Arfenal zeigt denn eine Sammlung von Tau und Anfer 
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bis zu Nadel und Zwirn, vom jchiweren Geſchütz bie 
zum Hammer. Im Fort hat man neue SKafernen er: 
richtet; es ift ein allzu großes Gebäude für moderne 
triegsfunft, aber für orientalifche Belagerungsfunft gut 
genug, und dabei hatte mein Führer Recht als er fagte, 
wenn die Engländer in Indien exit genöthigt, find fich 
in die Forts zurückzuziehen, haben fie nicht viel mehr 
zu verlieren, Merkwürdig ift ein mit großen Koften 
wieder aufgerichteter und zu Ehren gebrachter alter Pfei— 
ler, Lath d. i. Spazierſtock genannt, der nach dieſem 
Namen einer großen Gottheit gehört haben muß; er ift 
etwa 25 Fuß hoch, aus Ginem Stück Sandftein, und 
mit alten Sandfrit-Infchriften veriehen, deren Entzifferung 
viel Kopfbrechen gefoftet. bat. Auch einen unterirdiichen 
Gang hat man, dev nach Hinduglauben bis Benares 
und Delhi führte. Hunderte waren jegt in der heiligen 
Zeit da ihre Andacht zu verrichten, ich mochte aber in 
das fchmugige Loch, in dem nichts zu fehen ift, nicht 
hinabjteigen. Die Kinder der Garniſon (Europäer) follen 
oft Heiligthümer darin aufftellen, die Hindus abpaſſen 
wie fie ihr Scherflein vor dem neuen Götzen nieberlegen, 
und fich deſſelben heimlich bemächtigen. So verehrten 
Sepoys die nach Egypten verichifft wurden, in abergläu- 
biicher Bereitwilligfeit die dortigen alten Idole. 

Ich hatte Gelegenheit hier mich von Neuem zu uns 
terrichten, wie groß die Beforgniffe in Indien während 
Graf v. Görs, Meife um vie Welt, II. 31 
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der großen Schlachten am Sudledge waren; Mahomme: 
daner und Hindus triumpbirten und hofften, und man 
erwartete in ungeheurer Aufregung weitere Nachrichten. 
68 war nicht ohne Abjicht, daß man grade zu der Zeit 
zweihundert Sifh » Kanonen mit großen Umftänden und 
Koften durch's Land nach Galcutta paradirte, um ein 
fichtbared Zeichen von der Größe des erfochtenen Sieges 
dem Bolfe vorzuführen, das nur durch moralifche Macht 
beherricht wird; fo groß war die Ungläubigfeit der ohne 
Zweifel aufgeheßten Leute an einigen Orten, daß fie bie 
Kanonen betafteten und befrigelten, um zu ſehen daß 
ed nicht ein Blendwerk war; letzteres geichah namentlich 
in Batna, einer großen Hinduftadt am untern Ganges. 
In Delbi dagegen, wo man ben Angriffen der Sikhs 
nach. einer Niederlage ganz offen geweſen wäre, herrichte 
große Angft unter den Mahommedanern; denn jo jehr 
diefe den Umfturz der engliſchen Herrichaft wünſchten, 
würden fie boch wenig Schonung bei den Sikhs gefun- 
den haben, die ald Hindus der fanatifchiten Art bie 
Mahommedaner eben jo glühend haflen. 

Den Nachmittag bejah ich mit einem meiner neuen 
Freunde die Gräber der Nachbarichaft, der Familie des 
mahommedanifchen Sultans Khosroe angehörend; ein 
hübjcher Garten umgibt fie, die Wege find mit Platten 
gepflaftert und haben deßhalb immer ein veinliches Anfehen. 
Die vier Maufoleen, befchattet von uralten Tamarinden, 
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machten fich jehr hübſch; es ift der allgemeine Typus ma- 
hommedanifcher Gräber: eine Kuppel in der Mitte, ein 
quadratifches Gebäude herum gebaut, und im Innern 
ein Dom in deſſen Mitte der Grabftein liegt. Ich fand 
die Gräber damals jchön genug, aber nach dem was ich 
von Agra geiehen habe, verjchwindet Alles gegen bie 
hohe Herrlichkeit der dortigen Baumwerfe. ine Merf- 
würdigkeit jedoch ift hier die in fchwarzem Marmor ab: 
gebrüdte Hand des Propheten Elias. Es ift wunder- 
(ih genug zu ſehen wie die Mahommedaner chriftliche 
Heilige und Perfonen der biblifchen Gefchichte verehren. 
Die Regierung gibt Geld zur Unterhaltung diefer Grä- 
ber, was ihr zur Ehre gereicht; ein Serai außerhalb, 
zur Aufnahme von Obdachlofen und Reifenden beftimmt, 
zerfällt dagegen, und dieſes letztere Bauwerk ift Doch 
eigentlich das gemeinnügigere, welches fehr finniger Weiſe 
jedem großen öffentlichen Gebäude beigegeben iſt; Die 
hohe Idee welche der Mufelmann von der Gaftfreund- 
fchaft hat, tritt hier hervor. 

Am Abend des 22, verließ ich Allahabad und reiste 
drei Tage und Nächte durch, faft Die ganze Strede auf 
dem raſſelnden Truck, der doch im Grund ein heillofes 
Fuhrwerf ift. Ich paflirte Cawnpore, eine große Mi- 
(itärftation mit ausgedehnten Cantonnements, ohne je: 
doch etwas davon zu fehen. Der Charakter ber Gegend 
ift immer berfelbe: eine große, leidlich unterhaltene 
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Heerftraße durchſchneidet ein flaches, vielfach mit Senf ober 
europäifchem Getreide befüeted Land, einzelne Dattel- 
und Fächerpalmen und gelegentlich ein Hain von Frucht: 
bäumen unterbrechen die Einförmigfeit. Die Ziehbrunnen, 
aus welchen Ochſen an einem Strick Wafler ziehen, 
charafterifiren die völlige Ebene. Staub herrfcht vor, 
die Häufer find von elendem Lehm und Erde gebaut. 
Aber die Eimvohner find eine jtärfere, weniger weibifche 
Race ald die Bengalid, und ihre Kleidung, angemeflen 
den Bebürfnifien eines Fälteren Klima’s, ift bunter und 
vollftändiger ; namentlich fieht man Beinfleider, ein in 
Sübdindien unbefannted Ding, und die fogenannten Re: 
ſai's d. i. gefteppte Deden, in welche fie jich hüllen und 
die fie felbft in der Tageshige mit fich fchleppen. Das 
ift in wenigen Worten die Charafteriftif eines 300 engl. 
Meilen langen Landftrihed. Von Mynporee aus 
‚mußte ich mich wieder tragen laffen, wozu meine zer: 
ftoßenen Knochen nicht Nein fagten, und am 25. früh 
fam ich an der Echiffbrüde von Agra an, bie mir 
denfwürdig ift weil man mir bei Bezahlung des Brüden- 
geldes mehrere Cowries, Diternföpfchen herausgab; von 
diefen Fleinen Mufcheln die als Scheidemünge pafliren, 
gehen etwa 3000 auf die Rupee. Die Stabt und bas 
viefige Fort zeichneten fich im Nebel vor mir ald unge: 
heure Maflen ab, und ich hatte im Voraus einen Blid 
auf das Taje Mahal, das herrlichfte Gebäude Indiens, 
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und zog fröhlich in Agra ein; vorher follte ich jedoch 
ein Abenteuer eigener Art beftehen, deſſen Entwicklung 

höchft anziehend war. Ich hatte einen Brief an Mr. 
Elliott, einen hohen Angeftellten in Agra, und ließ 
mich nach Landesfitte direkt nach feinem Haufe tragen. 
Bon den Dienern auf's zuvorfommendfte empfangen und 
in ein Fremdenzimmer geleitet, eilte ich mich von dem 
Staub der Reife zu befreien, und es ijt häufig Sitte 
in Indien daß man dem Reiſenden zu dieſer höchit nö— 
thigen Reinigung Zeit läßt, ehe er auch nur den Herrn 
des Haufes begrüßt. Man brachte mir die Morgentaffe 
Thee, der Gärtner überreichte nach Landesſitte ein Bou— 
quet, und ich war nun bald umgefleidet und wartete 
auf eine Botfchaft meines Wirthes; das dauerte eine 
Weile, dann entichloß ich mich ihm felbft aufzufuchen. 
Kein Menich zu eben; ich denfe Mr. Glliott macht eine 
Morgenpromenade, aber nein — Alles ift offenbar auf 
längere Abwefenheit berechnet, Möbeld verhängt, Zim— 
mer bunfel gemacht; da war ich denn wie in einem 
verzauberten Schloß, allein mit Leuten denen ich mich 
nicht verftändlich machen fonnte; es war nun fein Zwei— 
fel daß die Herrichaft verreist war, ich fannte in Agra 
feirien Menfchen und Wirthshäufer gibt es nicht. Schon 
fchidte ich mich an, das erite befte Haus eined Euro: 
päers .aufzufuchen und mich feiner Großmuth anzuver- 
trauen, ald ein Wagen vorfährt, ein Mr. Charles 
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Allen ſeine Karte hereinſchickt und mir mittheilt, wie 
die Bedienten des Elliott'ſchen Hauſes ihn von der An— 
kunft eines Gaſtes unterrichtet, ſein Freund E. ſei leider 
verreiöt, und fo bitte ev mich eine Wohnung in feinem 
Haufe anzunehmen. Welch reizende Gaftfreiheit von 
einem Manne der nicht einmal meinen Namen Fannte ! 
Ih nahm freudig an was mit fo offenem Herzen ger 
boten wurde, und verdanfte diefem Zufalle einen jo an— 
genehmen Aufenthalt in Agra ald er einem Fremden 
nur zu Theil werden fann. Und hieran reihe ich gleich 
noch ein andered Beilpiel das mir den Abend vorber 
begegnet war, ein neuer Beweis, wie die Gefellichaft 
Nordindiend, jo ganz gegen dad was man für allge: 
meine englifche Sitte hält, auch dem Unbefannten ent- 
gegenfommt. Ich kam Abends in einem Bungalow an 
und hatte eben mein Fümmerliched Mahl bejtellt, als 
ein junger englifcher Officier hereintrat, mir ſagte fie 
feien zu drei in einem anftoßenden Zimmer, und wünfch- 
ten den Abend mit mir auf gute geiellige Weife zu ver: 
bringen; ich nahm ein fo freumbliches Grbieten mit 
Danf an und behielt mir nur vor mein Eſſen zu be- 
endigen, und zu dieſem jchieften fie mir obendrein ein 
föftliches Beefſteak, dergleichen ich in dieſem Thule nicht 
erwartete. Ich Fand drei gebildete und artige Leute, 
mit denen ich ein paar Stunden fehr angenehm ver- 
plauderte, 
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Die Umgegend von Agra ijt wellenformig und in 
diefer Jahreszeit nicht ſchön, die Häufer der Europäer 
find meift einftöcige Bungalows mit hohen Strohtächern 
ohne architeftonische Prätentionen, aber gemüthlich, die 
Geſellſchaft allerliebtt. Mr. Allen war mein überaus 
gütiger Führer zu allen Herrlichkeiten Agra's, und ber 
erite Tag war dem Fort gewidmet. Man gelangt zu 
bemfelben durch eine der Hauptitvaßen der Stadt, welche 
gepflaftert, breit, von mehrjtödigen jtattlichen Häufern 
gebildet und voller Leben und Handel ift, eine Straße 
weit fchöner als die Mehrzahl indifcher Städte auſweiſen 
fann. Bon da fommt man in ein Polygon von Bazard 
umgeben, an beifen weftlichem Ende fich die Jumma 
Musjid, ein Eolofjaled Gebäude von rothem Sandftein 
erhebt; ein zweites weit größeres Polygon öffnet fich 
vor dem Thor des Forts, und der Anblid dieſes Ein— 
gangs ift im höchiten Grad eigenthümlich; ein gewaltiger 
achtecfiger Thurm über dem die engliiche Blagge weht, 
ift umgeben von einer bDreifachen Reihe von Mauern 
mit runden Bolhwerfen, Alles fchwer und maſſiv, eine 
doppelte Mauer umgibt das ganze ungeheure Fort von 
allen Seiten, und die Befeftigungen fcheinen äußerſt 
ftarf, wiewohl man verfichert Daß fie gegen moderne 
Geſchützkunſt nicht ausreichen würden. Man gelangt in 
das Fort auf gepflafterten abichüffigen Wegen, und oben 
befindet fich zunächft ein großes Gebäude, früher Die 
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Audienzhalle der Moguls, jetzt ein Zeughaus, in ihm 
eine gute Menge Waffen geſchmackvoll aufgeſtellt. Das 
Ganze iſt neu arrangirt worden bei Gelegenheit eines 
Feſtes, das der Generalgouverneur Lord Ellenborough 
- den Generälen Nott und Pollock, welche die Scharte 
von Gabul ruhmvoll wieder auswegten, in diefer Halle 
gab. Fahnen welche die Siege der indifchen Truppen 
verherrlichen, find aufgeftellt; die Nifche in ber ber 
Monarch bei Audienzen zu figen pflegte, it mit Waffen 
geichmadvoll ausgeziert, und am obern Ende fieht man 
die vielberühmten Thore von Somnauth, die einft jo 
viel Lärm in der Welt machten. Die Afghanen hatten 
vor Alters bei der Pluünderung einer füdindiichen Stadt 
diefe zwei Thorflügel, aus Sandelholz angeblich gezim: 
mert und von hoher Heiligkeit, a la Simfon wegge— 
jchleppt; als nach der zweiten Erpedition gegen Gabul 
bie Engländer Ghuznee nahmen, wurden diefe Thore 
wieder zurüdgebract, theild al8 Zeichen daß man wirf: 
lich die erjte Niederlage überfommen, theils als ein Do- 
fument daß man im Stande fei die Befteger Indiens 
zu bezwingen. Man erinnert fich welche Kritik die 
pomphafte Proflamation Lord Ellenborough's bei dieſem 
Anlaſſe fand, und dies ift die vorherrichende Stimmung 
unter den Engländern in Indien, welche ftetö gewohnt 
waren ihre moralifche Ueberlegenheit in der Berfchmähung 
indischen Echwuljtes wie indifchen Prunkes zu finden. 
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Vom alten Balaft Afbar’s, einem Labyrinth aus 
rothem Sandſtein,“* iſt faft Alles noch erhalten, beffer 
aber nehmen fich die neueren Marmorbauten aus, welche 
den PBalaft des legten Bewohnerd des Forts ausmachten. 
Weißer Marmor ift ſehr felten in Agra und dev Um: 
gegend, das Föltliche Material kommt von weit her und 
ift num angewendet in den allerfoftbariten Bauten. Vor 
Allem ift zu erwähnen die Audienzhallez; fie beherricht 
eine offene Platform auf der Höhe des Fortd mit weiter 
Ausficht, und Hier befindet ſich Abkar's Thron, eine 
ſchwarze Marmorplatte von befonderer Größe. Lord 
Ellenborough verlagte fich das Vergnügen nicht ſich in 
großem Staat bier niederzulaffen, und die Eingebornen 
zeigen jest ein Mal auf dem Stein, als Brandmal 
dieſer Entheiligung — fo fchnell reift eine Legende unter 
dem leichtgläubigen Volk! Die eigentliche Halle zeichnet 
fich durch jenes fchöne Material aus, in das Linien 
von Schwarzen Marmor mit großer Sorgfalt eingelegt 
find; auch die gefchnittenen Tafeln, Blumen in Relief 
enthaltend, find fehr Schön; unterhalb der Platform ift * 
eine Art Turnierhof mit mehreren Reihen von Gallerien 
ringsum. Die andern Theile des Palaſtes wiederholen 
ſchöne leichte Strufturen von weißem Marmor, oft 


* Oder rotbem Granit; ich bin ein fchlechter Mineraloge, habe 
damals auf das Geftein, welches in Agra und Delhi ein Haupt- 
Material ift, nicht neachtet, und finde Verſchiedenheit der Angaben. 
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wunderichönes Gitter: und Blumenwerf, Gin Pavillon 
ift beſonders ſchön, fehenswerth ein Badzimmer mit 
kleinen Spiegelchen ausgelegt, und hin und wieder zwi: 
jchen den einzelnen Flügeln des Gebäudes ein Gärtchen, 
Alles reinlich und wohlerhalten. Bon allen Ausfichts- 
punften gewahrt man das Taje Mahal am Fluß 2 eng: 
liiche Meilen oberhalb, fo wie man andrerfeits vom 
Taje die fchönfte Ausficht auf das Fort, feine vothen 
Mauern und die hervorragenden Marmorgebäude des Pala— 
ſtes hat. * Non diefer Perle der Perlen Agra's zuletzt. 

Herrlich ſchön und nur dem Taje nachitehend  ift 
ein anderes Gebäude im Fort, die Motee Musjid 
oder Perl-Mofchee, wahrhaft eine Perle. Auf einem 
hoben Unterbau von dem gewöhnlichen Material jteht 
diefer Bau von weißem Marmor; eine Gallerie von 
maurijchen Bögen umgibt von drei Seiten einen gepfla- 
fterten Hof, in deſſen Mitte ſich ein Baſſin befindet. 
Der Hof ift etwa 200 Fuß im Gevierte, alle vom 
reiniten edeliten Weiß, Die vierte Seite eingenommen 
von der Moichee felbft. Sieben Bogen bilden die vor: 
derfte Deffnung dieſes Gebäudes, das wie alle inbifchen 
Moscheen nur eine offene Halle iſt; ein Netzwerk von 
drei Bogen Tiefe und fieben Länge, jede diefer 21 Ab: 
theilungen eine Fleine Kuppel für fich ſelbſt bildend ift 


* Reiſende Die das prachtvolle Moskau kennen, finden  fich 
Durch den Anblid von Agra und Delbi lebhaft daran erinnert. 
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der Charakter des Gebäudes; die Säulen ſind ſchön ein— 
gelegt in der ſchon beſchriebenen Weiſe, und der Fuß— 
boden enthält eine Anzahl regelmäßig tafelartig einge: 
legtev Berzierungen, jede groß genug für eine Perſon 
zum Knieen, fo daß Jedem in der Mofchee fein Platz 
angewiejen ift. Die Stufen ded Prieiterd und bie hei- 
lige Nifche fehlen nicht, im Uebrigen iſt fie der allge: 
meinen Sitte nad) entblößt von jedem Geräth oder 
Schmuck. An den Ceiten, dur Marmorgitter in 
jchönen Arabesfen geichnitten abgelondert, find kleine 
Kapellen für die Weiber. Es ift nichts Großartiges 
im ganzen Bau, aber das Material befticht, und Die 
Motee Musjid hat viele enthufiaftiiche Verehrer. 
Die JZumma Musjid (große Mofchee) die ich fchon 
beim Gintritt ind Fort erwähnte, ift in demfelben Stil, 
nach demjelben Plan erbaut, größer und ein ſchönes 
Gebäude, aber ihr gröberes Material und der bila- 
pidirte Zuftand in dem fie fich leider befindet, laffen fie 
nicht neben ihrer jchönen Rivalin auffommen. 

Der zweite Beſuch galt Akbar's, des großen ma— 
hommedaniſchen Herricherd Grab in Secundra, etwa 
3 englifche Meilen von den zerftreuten Bungalows ber 
englifchen Niederlaffung in Agra. Hunderte von Heinen 
Grabmälern aus Baditein find dem Wege entlang in 
der Ebene verftreut, manche von hoher Schönheit, andere 
plump, aber fait alle zerfallen; dieſe etwas vergängliche 
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Art fich zu verewigen ift gemein in Indien, wo folide 
Steine fehlen, und ein zwanzigjühriges Gebäude beginnt 
oft Schon zu zerfallen; ja oft fällt e8 irgend einem pro- 
faiichen Bauherrn in die Hände, ber die alten Bad» 
fteine zu einem neuen Haufe verwendet, und eben meil 
ed Denfmäler find vernachläfligt fie die Nachwelt, die 
ihre Ehre lieber in neuen Bauten fucht. Der ftolge 
Marmor ift oft durch eine Indien  eigenthümliche Art 
Stuf, chunam erſetzt. Nirgends ijt Die Menge folcher 
Ruinen größer ald um Agra, wir ließen fie aber fehr 
gleichgültig liegen, um ungefäumt das größere Werk zu 
erreichen, und da Baditeine freilich fein Material für 
ein Saifergrab find fo hatten wir etwas Unvergäng- 
lichere8 zu erwarten. in indifches Grab diefen Ranges 
ift meift von einem großen Garten umfangen, eine 
Mauer umgibt das Ganze, und jede Seite des Vierecks 
hat in der Negel einen Thorbau von’ geringerem Mate: 
rial als das Denfmal felbft. Den Haupteingang in 
Secundra fanden wir leider etwas zerftört, vier Mi: 
nard von weißem Marmor die an den Eden ftanden 
theils zerfallen, und mancher Schaden an dem Bau 
felbit gethan; ein ungeheurer orientaliicher Bogen mit 
Nifche umgibt das Hauptthor, von wo man in eine 
Rotunde tritt; Alles im großen Stil, das Material von 
rothem Eandftein und eingelegt mit verichiedenen Mar: 
morarten; die Reihen von Arabesfen und mathematifchen 
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Figuren welche um bie Bögen berumlaufen, find be— 
fonders Ichön. Bon dem Thorweg erblidt man das 
Denfmal in der Mitte eines wohlgepflegten Gartens; 
es verliert fehr in der Fernficht, und die in abnehmen- 
den Dimenfionen aufeinander gelegten fünf Stodwerfe 
zeigen nichts ald ein Gewirr von Gallerien und Thürm— 
chen ohne Regel und Plan; das ift der allgemeine Bor: 
wurf den man bem Grab in Secundra macht, und die 
Einzelheiten müffen dafür entfchädigen. Der Garten mit 
gepflafterten Wegen aus Eteinplatten, mit artigen Blu: 
menbeeten und uralten Tamarindenbäumen macht einen 
freundlichen Eindrud, und wie man fich dem Gebäude 
felbft nähert, das als ungeheured Quadrat mit vier 
völlig gleichen Fagaden bafteht, beginnt man die Schön: 
heiten der einzelnen Theile zu bemerfen und wird uns 
willkürlich gefeffelt, felbft wenn man beim Eintritt in 
ben Garten fo voreilig wie ich ausgerufen hat: „Das 
hatte ich mir fchöner erwartet.” In der Mitte jeber 
Facade wiederholt fich der große Thorweg von rothem 
Candftein, eingelegt mit herrlichen Mofaiffiguren in gro— 
ßem Maaßſtab; marmorne Kuppeln frönen diefen Bau, 
und eine Gallerie von Ornamenten umgibt die Zinnen, 
welche mein Begleiter mir ald Kreuze bemerflich machte, 
Daß Afbar eine hohe Meinung von ber chriftlichen Re— 
ligion hatte und Miffionäre fommen ließ, von denen er 
fagte ihr eremplarifches Leben beweife für die Wahrheit 
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ihrer Lehre, iſt befannt; aber ob man das mit jenen 
Kreuzen in Berbindung bringen toll ift ſehr zweifel: 
baft.* Arkaden von mauriſchen Bögen umgeben den 
Mittelpunft ded Gebäudes, ſie find einfach angeftrichen 
und dienen als eine Art Verandah zum Schuß des 
Heiligthumd; unter den vorderiten Bögen, welche durch 
föftliches Gitterwerk von weißem Marmor abgefchloffen 
find und ein nur gedämpftes Licht. empfangen, ruhen 
einige Glieder von Akbar's Familie, ja einige fpätere 
Abkömmlinge der jest jo tief gelunfenen Mogul-Dyna- 
jtie, unter andern ein Prinz von Delhi den Mr, Allen 
noch periönlich gefannt hatte. Schöne Mofaif bildet 
die Fußböden, die Denfmale felbit find aus weißem 
Marmor mit großer Freiheit und Schönheit gehauen, 
reich verziert mit den einzigen Ornamenten Die dem 
mahommedanifchen Künjtler freiftehen, mit Blumen und 
Arabesfen ; man bedauert daß diefe Nebenfapellen nur 
fleine Theile des großen Denkmals find und daß ihr 
Werth durch Vergleichung verichwindet. 

In das große Gewölbe gelangt man durch eine 
Borhalle von hoher Schönheit und Pracht; die Bögen 
verlaufen jich in Gitterwerf dem gotbijchen ähnlich, umd 
Das Ganze ift gemalt im Gefchmad und mit all der 
Pracht der Allerheiligenfapelle in Münden. Das 


* Diefelbe Verzierung traf ih in der Moichee EI Hafanein 
in Cairo. 
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Gewölbe, das wir fchweigend und mit unwillfürlicher Ehr- 
jurht vor den Manen eines Königs betraten der ſich 
ein folches Grab fchaffen Fonnte, ift düſter; in der Mitte 
der Grabftein von Marmor und mit einer Dede von 
Etoff geihmüdt; die englische Regierung, die mit fehr 
angemeſſener Freigebigfeit die Unterhaltung des Grab— 
mals auf fich genommen hat, gönnt dem großen Mon- 
archen, deſſen Enfeln fie jetzt das Gnadenbrod reicht, 
diefe Dede und erfpart den Mahommedanern die De: 
müthigung, das Denfmal jo vieler verblichener Herrlich: 
feit vergefien und vernachläffigt zu fehen. Es war nicht 
möglich die Größe des vollig düftern Doms abzufehen, 
aus den Schwingungen einer Lampe die herabhängt, 
Ihäßten wir feine Höhe auf etwa 50 Fuß. Gine Plat⸗ 
form von 300 Fuß im Gevierte, über dem erſten Stock— 
werk, dient drei anderen Gallerien von rothem Sand— 
ſtein zur Baſis, die ſich über einander erheben, und je 
nachdem man ſie erſteigt einen immer mehr erweiterten 
Blick über die fruchtbare und baumreiche Ebene gewäh— 
ren: ein kleines chriſtliches Dorf mit ſeiner Kirche bildet 
einen pikanten Ausſichtspunkt. Ueberhaupt iſt das 
Ganze mehr heiter, mehr die Unvergänglichkeit eines 
großen Namens als den Ernſt des Grabes vergegen— 
wärtigend; der bunte freundliche Garten, die Schaaren 
munterer Parroquit's, die ſich in den Bäumen und auf 
den Minars des Grabmals ſelbſt herumjagen, die leichte 
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orientalifche Bauart, überwölbt von einem ewig heitern 
Himmel, Alles das hat eine wefentlich helle Seite; die 
Krone des Ganzen aber, und abermald mit dieſem freu: 
digeren Gharafter im Einklang, ift das fünfte Etod: 
werf, eine Gallerie von weißem Marmor, 90 Fuß im 
Quadrat, ohne Dach und nur einen bededten Gang 
ringsum enthaltend. Hier ift Alles jonnig, vein weiß; 
das Genotaph des Königs, abermals aus weißem Mar: 
mor Funftvoll geichnitten, fteht in der Mitte dieſes 
Raumes und chließt den ganzen Bau in würdiger Weile. 
Diefe Gallerie ift von tadellofer Schönheit, eilf Fenſter 
auf jeder Seite, durch Marmorgitterwerf von unübers 
trefflicher Zartheit und Abwechslung der Formen ges 
ichloffen, zeigen die Gegend nur burchicheinend ohne 
das Ganze zu verdunfeln, die Zierratben, die Inſchrif— 
ten, Alles ift zart und ſchön im volliten Maaße, ber 
Marmor von vollfommener Weiße, und nichtö geichädigt 
und verwittert. ine fchönere würdigere Stelle für den 
Denfftein in der Mitte ift nicht denkbar; zum eigentlichen 
Grabftein nur eine Nebenfache bildend, verfinnlicht er 
die mahommedanifche Sitte, daß weder auf noch über 
. ein Grab profane Schritte treten ſollen. Sprachfenner 
fagten mir daß der Stein in der Mitte die 99 Namen 
Gottes, und nur ald letzten „Akbar“ d. i. groß, zugleich 
als Erinnerung an den Todten enthalte. 

Ich erwähnte jchon ald vom Denfmal aus fichtbar 
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das chriftliche Dorf; bier wie in Benared wurden 
während ber großen Hungersnoth Waiſenkinder aufge: 
lefen und als Chriſten erzogen; die Herangewachfenen 
haben ſich meift untereinander verheirathet, und das 
Dorf hat Kirche, Schule und in einem alten Grabmal 
in der Nähe eine Druderei, die die Mehrzahl der 
Waiſen befchäftigt. Die Regierung unterftügt wiewohl 
nur indireft nach ihrem Grundfag die Anftalt, welche 
fonach ſehr blühend if. Das Grabmal welches fo zu 
einem frommen und müglichen Zwed umgemwanbelt ift, 
ist aller Wahricheinlichfeit nach das einer portugieftichen 
Epriftin, einer Gemahlin Akbar's; daß eine folche eri- 
ftirte ift befannt, und der Umftand daß der Bau feine 
einzige Infchrift aus dem Koran befigt, feheint jene An— 
nahme zu betätigen. Mit hoher Befriedigung ſchied ich 
von Secundra: das Grabmal ift der Gegenftand allge: 
meiner Bewunderung unter den Europäern und ehrfurdhts- 
vollen Gedächtnifies für die Mahommedaner. Afbar hat 
diefe® Denkmal, das 52 Jahre zu feiner Vollendung 
brauchte, fich felbft errichtet, und wie thäte auch Jemand 
jo viel für einen Andern! Und doch ift gerade Agra 
der Ort, woein Nachfolger Akbar's auf dem Mogulthron, 
Shah Jehan, dem Andenken einer geliebten Gemahlin 
ein noch unendlich herrlicheres Grabmal errichtete, herrlich 
durch die Schönheit, feines Bau's und tief ergreifend als der 
unerreichbare Ausdrud der reinften und zärtlichiten Liebe, 
Graf v. Görtz, Reiſe um die Welt. IM. 32 
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Die Gemahlin Shah Jehan’s, welche neben andern 
Namen den Moomtaz Mahal führte, ftarb im Jahr 
1040 ber Hegira, alfo in der Mitte des 17. Jahrhuns 
derts; ihre Afche ruht jegt neben der ihres Gatten, der 
den Plan hatte am andern Ufer der Jumna ein ähn— 
liches Denkmal für fich felbft zu errichten und durch 
eine Brüde bie beiden zu verbinden. Won diefem find 
nur die Orundmauern fichtbar, und das Taje Mabal, 
wie ed genannt wird, fteht, wie es fein follte, einzig 
und unübertroffen da. Vollkommen erhalten bi8 auf den 
heutigen Tag macht ed den Eindrud eined Feenwerks, 
denn fein irdiiched Gebäude fommt ihm nahe. 

Angemeffen mahommedanifcher Eitte betritt man 
dad Taje durch einen großen Serai, Hallen von be: 
deckten Arkaden und anjtoßenden Gemächern für Rei: 
fende; auch eine Mofchee befindet fich unter diefen Vor— 
werfen, Alles von rothem Sandftein, zierlich erbaut, 
aber nicht der Befchreibung werth, Vom Serai gelangt 
man in einen innern Vorhof, ebenfald von Arkaden 
eingefchloffen, und hier bemerften wir einige Zelte von 
enthufiaftifchen Reifenden errichtet, die hier im ſtündlichen 
Anblick des Taje ihre Seligfeit fanden. Man nähert 
fih nun dem Haupteingang, einem hohen Thorweg, 
ähnlich dem von Secundra und mit föftlihen Moſaik— 
verzierungen und arabifchen Infchriften (ſchwarzer Mar: 
mor in weiß) ausgelegt. Diefer Thorweg ift herrlich für 
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fich allein, und würdig des Gebäudes auf Das er vor- 
bereitet. Und von der innern Echwelle desfelben hatte ich 
den erften Anblid des Taje aus der Nähe: — am Ende 
einer Allee von Cypreſſen, welche ein langes ſchmales 
Baflin mit fpringendem Waſſer einfchließt, erhebt fich 
der mittlere Dom eines hohen leuchtenden Gebäudes von 
weißem Marmor; die Seiten von hier aus leider ver- 
ftedt durch den Garten und bie bichtbelaubten Tama— 
rinden und Mango's, aber dennoch fchon ein herrlicher 
‚ Anblid. Von hier aus fehon zeigen fich die großen, ein- 
fach edlen Umriffe, die Kuppel in orientalifchem aber 
darum nicht weniger anfprechendem Geichmad, die große 
Fronte mit einer tiefen Nifche, in der das gegitterte Thor 
fich in Diefer Ferne nur zwerghaft ausnimmt; das in der 
That ift der Mangel eines glänzend weißes Baued, daß 
er und zu nah und darum verkleinert ericheint. Aber 
der Eindrud des Gartens mit feinem tiefgrünen Laub, den 
Blumen welche das Baflin umgeben, und im Hinter: 
grund ein jchneeweißer Palaſt unter dem blauen Himmel, 
diefer Geſammteindruck ift der eines Feenichloffes, nicht 
einer irdifchen Behaufung. Wir traten näher mit zau— 
dernden Echritten, wie ein Menich gehen würde ber 
ich in ein wahres Zauberfchloß verfegt fähe, oder wie 
ein Kind in einer Weihnachtbefcheering, die ihm die 
Ideale feiner MWünfche in Giner Herrlichkeit vorbält. 
Der Eindrud ift überwältigend, und fo für Jeden ber 
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es betritt. Angelangt an der Blatform auf der dag 
Gebäude fich erhebt, findet man eine in dem Grund: 
werf verborgene Treppe und erreicht bald das große 
330 Fuß im Gevierte haltende Plateau, erhaben über 
dem Garten um etwa 15 Fuß, und auf Diefem zeigt fich 
denn das Taje in feiner reinen einzigen Pracht, unver: 
hüllt und durch nichts beeinträchtigt. Bier foloifale Mi: 
nars von etwas Fonifcher Form und ebenfall® fo wie 
der Grundbau von fchneeweißem polirtem Marmor, ftehen 
an den vier Ecken, in der Mitte das Hauptgebäude, 
alle vier Fronten völlig gleich und mit vier Neben- 
fronten, welche das Ganze zu einem Achte machen, fo 
jedoch daß bie letzteren viel fchmäler find. ine hobe 
Nifche in der Mitte, das Thor mit gegittertem Marmor: 
werf umfafiend, daneben auf jeder Eeite zwei Nifchen 
übereinander, bilden jede ber Hauptfronten; Die große, 
etwas ausgefchweifte Kuppel mit dem Halbmond * ge— 
frönt, bildet die Spitze des Ganzen, vier Fleinere Kuppeln 
befinden fich über jeder Ede. Diefe allgemeinen Grund- 
züge find nur die geringfte Echönheit des Gebäudes; Die 
Arabeöfen und arabifchen Infchriften in Moſaik, welche 
von der Grundmauer bid zur Spitze die ganze Oberfläche 
erfüllen, unb je nach ber Entfernung vom Auge oder 
ber Größe der Fläche die fie zieren, in Größe abweichen, 


* Der liegende Halbmond I tft der wachlende Mond nieberer 
Breiten. 
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find das Bewunderungswürdigſte; eine ungeheure Stein- 
maſſe deren jeder Theil mit Moſaik geſchmückt ift, ohne 
in's Kleinliche zu fallen, ein Werk das man durch menfch- 
lichen Fleiß für unausführbar halten follte, das bedingt 
den Gindrud des Vollfommenen, den das Taje auf jeden 
Befucher macht. Daß noch Niemand in feinen Erwar- 
tungen von der Schönheit ded hochgepriefenen, ald bie 
erfte Zierde Indiens anerfannten Taje getäufcht worden 
ift, ift der böchfte Ruhm und Stolz dieſes Prachtbaues, 
und ber Fältefte Beichauer kehrt gern zu wiederholten 
Malen nach einem Werfe zurüd, an dem man fich nicht 
fatt fehen kann. 

Nun betritt man das Innere des Bau's, deſſen 
äußere Schönheit die höchften Erwartungen rege macht, 
Born ift ein Vorhof, ausgeziert mit föftlich eingelegten 
Marmorblumen und mit berfelben Sorgfalt bis in's 
Einzelne vollendet wie das Ganze; links und rechts 
tritt man in eine Reihe von Gemächern, welche das 
Innere des Heiligthums als eine Art Schugwehr ums 
geben; in der Mitte befindet fich Die Kuppel des Grab» 
mals, matt erleuchtet durch die aus Marmor gitterartig 
gearbeiteten Fenfter, welche an der innern Seite jener 
Nebengemächer angebracht find. Sobald das Auge fich 
an das gedämpfte Licht gewöhnt, zeigt ſich dann ber 
Dom von weißem Marmor, in den edeljten Broportionen 
ausgeführt, innerhalb deffen die Denfmale befindlich. find. 
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Ein marmornes Gitterwerk umgibt die leßteren,, mit einer 
Leichtigkeit und Schönheit aus dem Steine gearbeitet 
die entzückend iftz ringsum zieht jich eine Guirlande von 
Blumen: was am Außen Bau in Marmor eingelegt 
ift, beiteht hier aus edlen Steinen, Jaspis, Agat, Car— 
neol und Lapis Pazuli, Man tritt nun in die Ber: 
gitterung ein, und glüdlich wer wie ich bei meinem 
zweiten Beiuch ded Taje die Schönheit dieſes Allerhei- 
ligften in Einſamkeit genießen fann. In der Mitte ber 
Einfaſſung it das Grabmal der Fürftin welche dem 
Ganzen feinen Namen gab, auf einer vieredigen breiten 
Unterlage ein länglich niedriger Bau. Blumen und Guir: 
landen von edlen Steinen eingelegt umziehen ed, wäh— 
vend Fünftlich eingelegte Inschriften in arabifchen Cha— 
vafteren jelbft dem der Sprache Unfundigen ein neuer 
Zierrath erjcheinen. Die zarteften Blumenformen welche 
eine reine und reiche Phantaſie Schaffen kann, ausgeführt 
in Stein mit einer Leichtigkeit die dem geſchickteſten 
Maler Trog bietet: alle Beichreibung hört da auf, umd 
die Echönheit des Werks läßt die Bewunderung der 
hoben Kunftfertigfeit des Meiſters vergeflen. 

Shah Jehan's Grab ift neben feiner geliebten Ge— 
mahlin, und in ganz gleicher Arbeit; gelehnt an eines 
diefer Denfmale ftand ich faſt eine Stunde, ohne mich 
von dem erhebenden Eindruf Des Ganzen, der reinen 
Schönheit der Einzelheiten losreißen zu können, erheben 
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über alle büftern Anfchauungen des Todes; es iſt 
ein veined Denkmal der Ruhe und überirdifchen Selig- 
feit, ein Denkmal zugleich einer unendlichen Liebe, die 
für die Nefte des geliebten Gegenftandes ein Maufoleum 
baute wie die Welt fein anderes bat. Aber fo_hinge- 
riffen wie ich war von biefer herrlichen Umgebung, fo 
wenig laſſen dieſe Empfindungen eine Zergliederung und 
falte Nacherzählung zu. 

Was foll ich noch von den Nebendingen fagen, dem 
eigentlichen Grabgewölbe unter dem großen Dom, das 
nur Dazu beiträgt den fchönen hellen Eindruck zu zer 
ftören; von ben zwei Nebengebäuden, beren eines eine 
Mofchee ift, das andere einfach eine Halle, beide im 
Stil des Thorbaus mit weißen Marmorfuppeln; nach 
dem Taje felbft erjcheint jedes Bauwerk fchaal und Flein- 
ih. Bon allen möglichen Seiten betrachtete ich ben 
herrlichen Bau und riß mich erft fpät los mit einem Ge- 
fühl von Sehnfucht, mit dem ich nicht leicht einen Gegen» 
ftand oder eine Perſon im Lauf meiner Reifen hinter 
mir gelaffen habe, Zwei Dinge außer Europa find hoher 
Bewunderung werth, der Niagarafall und das Taje Ma- 
hal, aber jener läßt dad Herz Falt, während biefes den 
unauslöfchlichen Eindrudf eines verlornen Paradiefes in 
dem hinterläßt, der geringe Hoffnung hat ed noch ein- 
mal im Leben wieder zu erbliden. 

Südliche nthuftaften, die ihr Eure Zelte im 
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Vorhof dieſes einzigen Bauwerks auffchlugt; wie habe ich 
euch beneidet, al8 ich zum ritenmal die geweihten 
Räume betrat! Aber diefe Erdenwelt ift feine Stätte 
für reine Genüſſe; fo meinte auch das Gewitter das 
in der folgenden Nacht über Agra herzog. Als ich am 
nächften Tag das Taje wieder auffuchte, ſah ich die un- 
glüdlichen Zelte halb abgebrochen in Mitte einer großen 
Pfütze, während die geretteten Effekten auf den Treppen 
des Vorhofs trodneten und die elenden Bewohner unter 
die Arkaden ded Serai's geflüchtet, unter Staub und 
Ungeziefer ihr Geſchick verwünſchten. Das ift Das Loos 
des Schönen auf der Erde! 

Noch viele herrliche Gebäude aus der Mogulzeit 
bewundert der Reiſende in Agra und in nahe gelegenen 
Orten, namentlich in Buttehpore Seecree, wo ein Palaft 
Akbar's fich befindet; mich 309 feines mehr an nachdem 
ich das Taje gejehen, und am 27. Januar verließ ich 
Agra, um num auch noch das ftolze Delhi zu bejuchen. 

Sch wählte den Weg über Muttra, eine hoch: 
heilige Hinduftadt, Fonnte aber mit der Erinnerung an 
die edeln umd veinen Denfmale Agra's nur mit Efel auf 
das fanatifche ſchmutzige Treiben in diefem übrigens ftatt- 
lichen Orte bliden; der Unfug von Braminy:Ochfen war 
faft noch größer als in Benared, und hier famen noch 
die heiligen Affen hinzu, die mit unglaublicher Brechheit 
den Verfäufern ihre Früchte in der Straße ftahlen, von 
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irgend einer Ede eined Gebäudes herabipringend, und 
ihren Raub in Sicherheit brachten ohne daß es Jemand 
wagte fie zu vericheuchen. Aus einem Tempel trieb 
man mich mit zurnigen Geberden hinweg, und Muttra 
ift glaube ich der Ort, wo zwei junge englifche Offi- 
ciere bie einen heiligen Pfau gefchoffen hatten, von ber 
fanatifchen Menge umgebracht wurden, von einer Menge 
die fih von den Sahib’8 jede Mißhandlung gegen ſie 
jelbit würde haben gefallen laffen. Um ber verdummten 
Hinduftadt willen hatte ich obendrein die große Straße 
verlafien, und mußte wegen Mangels an Trägern liegen 
bleiben. Die Hülfe und gaftfreie Aufnahme eines Zoll: 
beamten auf diefer Etrede ift mir auch deshalb erinner- 
lich, weil ich bier in einem europäifchen Haus zum Er- 
jtenmal die indische Heizung mit gedörrtem Miſt ſah; 
in dem holzarmen Lande ift fie allgemein bei den Ein- 
gebornen, und man fieht überall dad was man in Thü— 
ringen Kuhfladen nennt, zum Trocknen an die Häufer: 
wände angeflebt. 

Am 29. Nachts kam ich in Delhi an, wo mich 
abermald die gütigfte Gaftfreundfchaft im Haufe des 
Herren Roberts, eined hochgeftellten Civilbeamten er: 
wartete, und wo mir die Herrlichfeit des Ortes durch 
einen jo gefälligen als fundigen Führer gezeigt wurde. 

Das jeßige Delhi, eine Schöpfung des prachtlie- 
benden Ehab Jehan, und nach ibm Shahjehanabab 
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genannt, iſt eine der wenigen Städte, vielleicht die ein— 
zige in Indien, welche einige Regelmäßigfeit, erträglich 
weite Straßen und leidlihe Ordnung aufzuweifen hat 
und ein gefchloffenes Ganze bildet. Die Jumna begrenzt 
fie auf der Dftfeite und dort befindet fich der Palaſt; 
die übrigen Seiten find von hoben Oranitmauern mit 
Zinnen verſehen, eingefchloffen; zwölf Thore von pracht- 
voller; jolider Bauart unterbrechen dieſe langen einför- 
migen Mauern und geben das Anfehen einer wohlbe- 
feftigten Stadt. Das Ganze erinnert an die Forts von 
Allahabad und Agra, welche von derfelben Dynaftie er— 
baut find. Viele Europäer wohnen innerhalb der Mauern, 
ein sehr seltener Fall in Indien; aber die Cantonne— 
mentd des Militärs und viele Bungalows von Eivilbe- 
amten liegen außerhalb vor dem Cashmere⸗Thor in einer 
ftaubigen trojtlofen Einöde ; denn ausgenommen das Land 
am Fluſſe ift der Boden fehr dürftig, von Schluchten 
und Riſſen durchfurcht und in diefer Jahreszeit völlig 
ohne Graswuchs, wie leider diefer ganze Theil von In— 
dien. Die Hauptitraße der Stadt ift Chandney 
Chowk, eine Straße die an Breite und Schönheit in 
Indien ohne Gleichen ift; ein Kanal, der die Stadt mit 
gutem Trinkwaſſer veriieht und zur Bewäfferung der 
Felder dient, fließt durch die Mitte und ift von einer 
Allee beichattet; die Häuferreiben an der Seite find 
ftattlicher al8 in irgend einem andern Drte, und das 
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Gedränge von Fuhnverf und Fußgängern jeder Tracht 
und jeder Nation erftaunlicd). 

Am Ende von Chandney Chowk erhebt ſich das 
prachtvolle Thor des Palaſtes und ſeine ungeheuern 
rothen Mauern, ein Aeußeres von großartigem Anſehen, 
das die verftaubten Trümmer der Mogulherrlichkeit ver⸗ 
birgt. Zur Rechten hat man eine hübjche Mofchee mit 
vergoldeten Kuppeln, ein hiſtoriſch merkwürdiges Ger 
bäude, denn dort faß Nadir Shah, der perfiihe Er- 
oberer, ald er im Jahre 1739 ein allgemeines Gemegel 
unter den Ginwohnern anbefahl, und das Blut der 
Erzählung nach fürmlih in Strömen in Chandney 
Chowk floß. Die fchönfte Moschee der Stadt aber ift 
die Jumma Musjid (große Mofchee), von Kennern 
wegen ihrer jchönen Proportionen gelobt und wohl die 
prachtvollfte Moschee Indiens, felbft nicht mit Ausnahme 
der marmornen Motee Musjid in Agra. Dieles Ge: 
bäude erhebt fich auf einem Felfen in der Mitte ber 
Stadt, und zwar auf einer ungeheuern quabratifchen 
Terraffe; drei Thorwege mit einer hohen Flucht von 
Stufen führen auf die Platform, welche auf drei Sei— 
ten von offenen Gallerien eingefaßt ift. Der Blick auf 
die Stadt und die Gärten und Gebüfche, an benen troß 
feiner ftaubigen Flur Delhi reich ift, ift herrlich, und die 
orientalifche -Uebertreibung welche Delhi eine Stadt von 
Perlen auf einem Meer von Smaragd nennt, ericheint 
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weniger unpaffend. Die Jumma Musjid felbft nimmt 
die weftliche Seite der Platform ein und ift aus rothem 
Sanbftein und weißem Marmor in ber fchon mehrfach 
beichriebenen Weife zufammengefegt. Die Minars an 
den Außerften Enden ftehend gelten für befonders fchön, 
und fo die ganze Musjid; ich hatte aber in der legten 
Zeit fo viele herrliche Gebäude orientalifchen Stils ge: 
fehen, daß ich in, dieſes hohe Lob nicht einftimmen Fonnte. 
Das Innere ift wie immer völlig einfach, nur bie 
Stufen für den Ausleger des Korand (in diefer Moſchee 
fünftlih aus einem Blod gefchnitten) und die Kibla, 
d. i. die nach Mecca gerichtete Nifche enthaltend. Eine 
wunberliche Reliquie aber bewahrt man in einem Neben- 
gebäude: den Bart Mahommed's. Mr. Roberts erzählte 
mir, welche vergebliche Mühe er fih vor Kurzem, ald 
Gapitain Madenzie da war, gegeben habe dieſes Wunder 
zu ſehen, und wir waren natürlich nicht glüdlicher. 
Gapitäin M. hatte den Prieſter fehr in die Enge ge: 
trieben, indem er ihn jophiftiicher Weife fragte: „Wen 
verehrt Ihr in der Moſchee?“ — „Gott.“ — „Und in 
diefem Heiligthum?“ — „Den Bart Mahommed's.“ — 
„Iſt e8 nicht abfurd, daß Ihr uns geftattet das größere 
Heiligthum zu betreten und und aus dem Fleinern aud- 
ſchließt?“ Der arme Prieſter ward völlig verwirrt und 
vergaß die richtige Antwort: „Ihr verehrt Gott, aber 
Mahommed erkennt Ihr nicht an.“ Auf den Etufen 
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des Thorwegs ftehend unterhielten wir und mit Dem 
Anbli der Taubenflüge, welche in allen indiichen Städten 
und in Delbi befonders eine große Rolle fpielen. Eigne 
Händler richten dieſe Flüge ab gewiſſe Evolutionen 
auszuführen, andere Flüge anzugreifen und ohne eine 
aus ihrer Zahl zu verlieren, durch fie hindurch zu ftreis 
chen, und endlich auf das Zeichen mit einem Tuch fich auf 
dem Dache zur Fütterung niederzulaſſen. Ein ſo ab— 
gerichteter Flug findet zahlreiche Liebhaber und wird theuer 
verkauft. 

Nun war der Palaſt vor uns, ein Gebäude von 
jo ergreifendem biftorifchen Intereſſe, daß vielleicht Fein 
andered außerhalb Europa ihm an die Seite geftellt 
werden fann. Hier wohnen die Nachfommen eines Ta- 
merlan, Babur, des großen Afbar, Shah Jehan, Aus 
rung Zeb und anderer weltbefannter Namen, und hier 
herricht noch biß zum heutigen Tage ein Schattenfönig 
aus demfelben erlauchten Etamme, ja der birefte Ab- 
fommling jener großen Mogul's. Als die Engländer 
im Anfang des Jahrhunderts die Mahrattad überwan— 
ben, festen fie den armen von feinen Bezwingern ge: 
blendeten und gefangenen Shah Allum wieder auf 
den Thron feiner Vorfahren, ftatteten ihn mit einem 
Einfommen von 12 Lacs (die jest auf 15 erhöht find) 
reich aus und gaben ihm den Titel König von Delhi; 
fein Reich erftreckte ich indeß nicht weiter al& auf den 
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Umfreis feines Balaftes, und er war, jo wie nun auch 
jeine Nachfolger, ein bloßer Penſionär der Engländer. 
Akbar I. fein Sohn folgte ihm, und der jüngere Sohn 
Bahadur Shah erbte nach ihm den Titel eined „Kö— 
nigs der Könige, weiſe, glücdlich und fiegreich,“, mit dem 
er ſich noch jeßt von feinen Herolden begrüßen läßt. 
Die Etellung dieſes länderlofen Königs ift eine fehr 
eigenthümliche; obgleich ohne alle Macht oder felbft 
Einfluß, wird er dennoch von allen mahommedanifchen 
Fürften Indiens mit der Ehrfurcht betrachtet, welche 
jeine hohe Abitammung gebietet; feine Titel (und bie 
Verleihung ſolcher it eine der wenigen Handlungen die 
ihm frei ftehen) find noch immer gefucht unter den Ma— 
bommedanern, und weit angefehener als die welche die 
Gewalthaber der Gegenwart verleihen — ja ed kommt 
oft vor daß ein Indier, mit einem englifchen Titel be- 
gnadigt, den König von Delhi um Beftätigung deffelben 
angeht. Der Nuwab Bizir von Dubde, obgleich von 
den Engländern zum König gemacht, fühlt fich mehr 
geehrt durch den Hijtorifchen Titel feiner Borfahren 
als durch dieſe neue Würde, und fein Indier nennt 
ihn König. 
Es iſt dem KReifenden von großem ntereffe den 
Abkömmling der Mogul’s auf feinem Throne zu fehen, 
und ich hielt fofort um die Erlaubniß dazu an; leider 
traten aber die folgenden Gründe dazwiſchen. Seit Lord 
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Ellenborougb ift es allen englifchen Unterthanen verbo- 
ten, an irgend einem den Gngländern unterworfenen 
Hofe Nuzzur's oder Gefchenfe darzubringen; der König 
von Delhi aber will Niemanden empfangen der ohne 
diefes Zeichen der Unterthänigfeit erfcheint, jo daß alſo 
jeit jener Zeit fein Engländer mehr präfentirt wurde. 
Man war fo gütig meinen Wunih in Erwägung zu 
ziehen, aber es wurde entjchieden, man habe allerdings 
nichts dagegen daß ein Ausländer dem Könige Nuzzur’s 
darbringe, aber man wolle nicht daß der engliiche Re: 
fivent den Ausländer in Ddiefem Falle präfentire. Die 
Regierung hatte ganz vecht, aber meine Vorſtellung 
wurde freilich damit faftiich unmöglich. Die Nuzzur's 
beitehen profaifch-genug aus 4 Gold-Mohurs in baarem 
Geld (etwa 8 Louisd’or) wofür ein Gegengeichenf, ein 
Ehrenkleid, gegeben wird. Man follte wohl glauben, 
daß dieſe Schattenfönige die den Engländern Alles ver- 
danfen, ſich die Freundfchaft derfelben angelegen jein 
liegen; aber viele Belege widerfprechen dem. Shah Allum 
hatte von feinen Befchügern und Rettern ein paar Ka— 
nonen geichenft erhalten, und ber erfte Gebrauch den er 
davon machte war der auf englifche Truppen zu feuern. 
Natürlich nahmen fie ihm das gefährliche Spielzeug 
wieder weg. So haben jich die Könige von Delhi auch 
nie herabgelaffen einen Generalgouverneur mit den Eh: 
venbezeigungen welche dieſer prätendirte zu empfangen: 


ein Stuhl zum Eigen wurde verfagt, und die Audienz 
fonnte nicht ftattfinden. 
Das Thor ded Palaftes ift prachtvoll, die Tenf- 
rechten 60 Fuß hohen Mauern und bie ftattlichen Thürme 
des Thorbaues bereiten auf etwas Großartiged vor, und 
man betritt mit großer Spannung das Innere; ein 
langer-gewölbter Gang führt in den erften Vorhof, und 
hier waren wir genöthigt unfern Wagen zu verlaffen; 
eben fo mußten die Damen troß der großen Sonnenhite 
fich ihrer Sonnenſchirme entledigen, denn der König der 
innerhalb feines Palaſtes eine Art Souverainetät genießt, 
duldet den Chattah, diefes Attribut Föniglicher Herrlich: 
feit nicht in feiner Näbe, und die armen Sonnenfchirm- 
chen, für die das Gefe wohl nicht gemacht war, muß: 
ten dahinten bleiben. Man betritt num eine Thorfahrt, 
in deren oberen Räumen Mufifanten aufgeftellt find fo 
oft der König hindurch zieht; innerhalb findet fich ein 
unvegelmäßiger Hof, verunziert mit Bauwerken des ver- 
fchiedenften Gefchmades, ein Bungalow mit einem Stroh: 
bach in einer Ede ift die Wohnung ded Thronfolgers. 
Tie Seite gegenüber dem Thorweg nimmt Die große 
Audienzhalle, Dewanee Aum ein, eine lange Halle 
auf einer mehrfachen Reihe orientalifcher Bögen ruhend, 
und im Hintergrund der Thron, etwa 8 Fuß erhaben 
und nur Durch verborgene Treppen von der Seite zu: 
gänglich, während der König von Dinten Durch eine 
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vergoldete Thür eintritt. Der Baldachin über diefem Thron 
und die Eäulen die ihn tragen, find in weißem Mars 
mor im Geſchmack des Taje eingelegt "und außerordent- 
lich Schön. Der Hintergrund enthält Mofaifdarjtellungen 
von Vögeln und darüber eine Mofaikcopie eins Or— 
pheus, wie man fagt von Raphael. Aus diefem Or— 
nament jucht man barzuthun, baß alle das herrliche 
eingelegte Werk des Taje und andrer gleichzeitiger Ge— 
bäude Europäer ald Urheber hat, und man bringt mit 
diefem Factum die Grabfteine mehrerer Italiener auf dem 
fatholiichen Kirchhof in Agra in Berbindung, deren 
Jahrszahl, nicht fern von der Zeit der Errichtung des 
Taje, weitere Beftätigung zu enthalten fcheint. Der ganze 
jchöne Thron und die Halle ift verftaubt und verfchmugt 
und macht einen peinlichen Gindrud. Geführt von Be: 
dienfteten die filberne Stäbe trugen, fanden wir unfern 
eg durch ein Labyrinth von Höfen und Thoren, durch 
nicht8 ausgezeichnet als Unregelmäßigfeit und Verfall, 
bis wir die Privar-Audienzhalle, Dewanee Has er 
reichten, ein Feines oblonges Gebäude von weißen Mar- 
mor, geziert durch purpurne Zeltvorhänge ringsum. Die 
orientalifchen gezadten Bögen der Halle welche den 
mittleren Raum umgeben, find von hoher Schön- 
heit, mit Meofaifguirlanden ausgelegt. Dad Dad 
it vergoldet und die Wände über den Bogen vers 
ziert mit leichten Ginfaffungen, zwiſchen denen in 
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vergoldeten perfifchen Lettern die berühmte Infchrift er- 
icheint: | 

„Wenn es ein Paradied auf Erden gibt, fo it 
ed dies!“ | 

In den Zeiten wo ber Pfauenthron dieſe Halle 
Ihmüdte, und der Großmogul fich hier in der Mitte 
jeines glänzenden, im Orient ohne Gleichen baftehenden 
Reiches fühlte, war die Inichrift feine Mebertreibung. 
Die Halle ift feenhaft ſchön, Die Ausficht auf die grüne 
Ebene und die in der Regenzeit eine Stunde breite 
Jumna, welche die Mauern ded Palaſtes beipült, eine 
der anmuthigften, aber wo ift die Herrlichkeit des Mo— 
gulreiches? Gin marmorned Biebeftal bezeichnet die 
Stätte ded von den Mahrattad geraubten Pfauenthrong, 
und ein anderes Fleines Piedeſtal, von Alabafter denfe 
ich, fteht näher am Äußeren Bogengang von wo man 
die Ausficht genießt. In der Nähe diefer berühmten 
Stätte ift eine Fleine, gegenwärtig vom König vornehm- 
lich benugte Audienzhalle mit einem Pavillon, 

‚Eine Fleine Mofchee von weißem Marmor, wie Die 
ähnliche in Agra Motee Musjid, Perlmoſchee genannt, 
iſt bemerfenswerth mehr wegen des fchönen Materials 
als wegen ber Bauart; ihre vergoldeten Kuppeln bilden 
einen der hervorragendften Punkte vom andern Ufer der 
Jumna gejehen, und fie ift weiter noch ausgezeichnet als 
Plag der Privatandacht des Könige. Bon da gelangten 
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wir in einen Garten wo der König ſich zu ergehen 
pflegte, Alles vernachläſſigt und in Verfall. Das Ganze 
macht einen tief melancholiſchen Eindruck, und wir fühls 
ten und erleichtert ald wir das Freie wieder gewannen. 

Sechstauſend Verwandte, darunter 80 Kinder des 
Königs wohnen in dem Palaft und find von feiner Frei- 
gebigfeit abhängig; es läßt fich alfo denfen in welcher 
unföniglichen Dürftigfeit die Mehrzahl derfelben lebt; 
die Ärmeren Prinzeſſinnen follen fi mit der Stickerei 
der Delhi⸗Shawls ernähren. Der König Bahadur Shah, 
damals 76 Jahre alt, hatte wenig hervorftechende Ei- 
genfchaften; er war mit feinem Vater ald Kind Ge— 
fangener der Mahrattas, und gezwungen die Hands 
trommel bei ihren Feften zu ſpielen; fein Vorgänger und 
älterer Bruder Afbar IT. war geehrt und geliebt von 
Eingeborenen und Europäern. Der König verläßt faft 
täglich feinen Palaft, um fi nach Humayun's, feines 
Ahnen Grab, dem Cootub Minar und ähnlichen Orten 
zu begeben, aber felten geht er in die Stadt, die feinen 
Vorfahren unterthan geweien und nun einem neuen Herrn 
dient. Trotz der Erniedrigung in der biefe unglüdliche 
Familie lebt, fommen doch manchmal wunderliche Beifpiele 
von Arroganz vor. Das alte Prärogativ der Krone, 
bag Niemand bededten Hauptes oder zu Pferd vor dem 
König ericheinen, begegnende Elephanten niederfnieen 
fjollen, wird manchmal in der Stabt oder Umgegend 
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ſelbſt Europäern gegenüber erzwungen; ein Engländer 
wurde vor wenigen Jahren vom föniglichen Gefolge vom 
Pferde gerifien, und den englifchen Behörden wird ee 
ſchwer Schonung für eine gefallene Größe zu üben, bie 
mit fo unweiſer Verfennung ihrer Lage und der Schuld 
des Dankes auftritt. Defto mehr erniedrigt fich aber 
dieſe Höflingswelt vor den burrah Sahibs, den großen 
und einflußreichen Leuten unter den Engländern. Mr. 
Roberts ging neulich in jenem Garten ded Königs ſpa— 
zieren, ald man ihm in Ängftlicher Vorſorge bie Bitte 
vortrug, er möge doch den König grüßen wenn er ihm 
begegne, ald wäre ein Mann von feinem Gefühl im 
Stande e8 zu unterlaffen. 

Delhi hat 145,000 Einwohner nach dem legten 
von Robert gemachten Anfchlag; ein genauer Cenſus 
ift in Indien felten möglich und man gefällt fich oft 
darin die Zahlen fehr zu vergrößern; etwa 15,000 woh— 
nen im Palajt. Die größere Hälfte find Hindus, aber 
dem Weſen nach ift ed eine mahommedanifche Stadt, 
und Mr. Roberts durfte e8 wagen bie läftigen Bra- 
minen-Ochfen aufzufangen und verfaufen zu laffen. Biel: 
leicht angeregt durch ein Gefpräch das wir über Die 
Sache hatten, hatte er an 60 aufgreifen laffen; bie 
mahommedanifchen Metzger wegten fchon ſchadenfroh ihre 
Meffer in Hoffnung auf eine große Auftion, aber eine 
Zahl angefehener Hindus fam heran und verbürgte fich 
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die 60 Heiligen nach Jeypore, etwa 200 Meilen ent 
fernt, transportiven zu wollen; ob die in Jeypore fich 
jehr freuten einen folchen Zuwachs von faulen Bäuchen 
zu empfangen, ift eine andere Frage, 

Was mir nun von Delhi (oder richtiger Dehlee) 
zu erzählen übrig bleibt, ift ein Ausflug nach dem 12 
englifche Meilen entfernten Cootub Minar, der großen 
Guriofität ded Orts. General von Gagern, den ich in 
Delhi wieder traf, fein Adjutant und ich machten ihn, 
jeder ftattlich auf einem Elephanten, aber diesmal nicht 
auf der Howdah, ſondern in indifcher Weife auf dem 
bloßen stiften, wo wir wohl oder übel mit gefreuzten 
Beinen ſitzen mußten. Die ganze Stredfe vom füblichen 
Thor der Stadt zum Cootub Minar ift voll von Rui— 
nen, benn hier lag das alte Delhi der Hindus, im 
Gegenfag zu dem Chahjehanabad der Moguls ; aber 
auch aus der Zeit der letzteren zeigt fich manches fchöne 
Denfmal, und Kaiſer Humayın’d, und des Vezirs 
Eufder Jung Orabmäler find am Wege, aber nach dem 
Zaje wollten fie mir nicht mehr behagen; ferner gelten 
die Ruinen einer Feſtung und die einer viefigen Etern- 
warte im unbehülflichen Stil der von Benares für merk: 
würdig. Der Gootub ift eine Säule, das größte Baus 
werf diefer Art in der Welt, denn er ift nicht weniger | 
al8 240 Fuß hoch, JO Fuß im Durchmeffer und nach 
oben verjüngt, fo daß er an der oben Platform nicht 
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mehr ale 10 Fuß bat. Mehrere Gallerien umgeben ihn 
in verfchiedenen Höhen; er iſt canellirt und mit Reliefs 
und Inichriften verfehen. Das Material ift rother 
Sandftein. Das Ganze ift majeftätiich genug, wiewohl 
nicht gerade gefällig. Die Ausficht von oben über Die 
weite Ebene, die ungeheure Nuinenftadt und die Kuppeln 
und Minard von Delbi ift prachtvoll, aber furchtbar 
ichwindlig, da nicht einmal ein Geländer auf der kleinen 
Platform angebracht ift. Bemerkenswerth ift auch die Ab— 
weichung von der jenfrechten Linie, dem Bundament nach 
zu urtbeilen eine abfichtlihe, Der Grundbau eines 
ähnlichen Pfeiler in einiger Entfernung liegt in Ruinen. 
Ringsum befinden fich Ruinen, offenbar Hindu-Urſprungs. 
Die Bögen erinnern an gothifche und find fehr ſchön; 
ein eiferner Pfeiler etwa 20 Fuß hoch, mit unleferlichen 
Charakteren beichrieben, trägt noch die Spuren des per- 
fiichen Eroberer Nadir Shah, der im Zorn die Wucht 
einer Streitart dagegen gewendet haben ſoll. Ueber Die 
Geſchichte des Cootub Minar hervicht ein Dunfel von 
der rechten Die um das Licht des Alterthümlerd heil 
ftrahlen zu machen. Diele behaupten daß der Minar 
Hindu-Urſprungs ift, und daß die darauf gehauenen 
perſiſchen und arabiſchen Charaktere als Trophäe von 
den ſiegreichen Muſelmannen angebracht ſind; Viele be— 
haupten ſogar das Ganze ſei von einem andern Orte 
durch die Moguls transportirt worden. 


519 

In Delhi machte ich endlich noch nähere Bekannt: 
Schaft mit ben herrlichen Cashmere-Shawls, für welche 
hier ein großes Emporium ift. Nach Art der mangel: 
haften Handelöverbindungen aller diefer Länder find fie 
in Galcutta oder Bombay ſchon um die Hälfte theurer. 
Umritfir bei Lahore und andere Orte jenfeit ber da— 
maligen Grenze des britifchen Reichs liefern die Föftliche 
Maare ; wie ich fchon bei der Zeppichwirferei der Wais 
fenfinder in Benared geſehen, werden die Mufter der 
Arbeit durch den Geſang eined Werfmeifters angegeben, 
deffen einzelne Noten jede einen beftimmten Einn haben. 
Merkwürdig ift e8 wie bie fchönften Shawld aus einer 
Menge Heiner Stüdchen zufammengefegt find. Ich ließ 
mir zwei Händler fommen, welche im Nu das Zimmer 
mit einer bunten Menge der foftbariten Shawls förm— 
lich überdedten, fo daß der Werth von vielen Taufenden 
umberlag, eine feltene Augenweide die die Wahl wirf- 
lich zur Qual machte, 


920 


Behnter Abfchnitt. 
Die Himalayah's — Tigerjagd. 


Um einen Ausflug nach den Himalayah's zu machen, 
die von Delhi nur noch 150 englifche Meilen entfernt 
find, verließ ich Ddiefe Stadt am 1. Februar Abends. 
Sch hatte eine unangenehme Reife, rauhes Wetter und 
heftigen Regen, den meine armen Träger kalt genug 
gefunden haben mögen, und erreichte etwa eine Stunde 
vor Sonnenaufgang Meerut. Ich gedachte nicht an 
diefem Drte, der nichts ift als eine völlig europäifche 
große Militärftation, mich länger als nöthig aufzuhalten, 
aber man händigte mir eine Note ein des Inhalts, daß 
der :Boftmeifter von Delhi meinen Dawf voreilig gelegt 
habe, und daß ich hier einen Tag bleiben müſſe auf 
Gefahr unterwegs liegen zu bleiben. Zum Gtlüd hatte 
ich einen Brief für Gapitain Little, einen Officer in 
dem bier ftehenden Garde-Uhlanen-Regiment, nach deifen 
Haus ich mich fomit tragen ließ; der Gapitain fchlier 
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och, ich ließ alfo meinen PBalanfin unter die Verandah 
jegen und that ein Gleiches bis der Tag anbrach. 
Die Gaftfreundfchaft eines Anglo-Indiers wird fo oft 
auf diefe und auf härtere Proben geftellt, daß mein 
Einbruch als etwas ganz Natürliches kaum erwähnt 
wurde; fein erſtes Wort war die Ankündigung er müſſe 
zu einer Revue; und die Frage ob ich ihn begleiten 
wolle, Ich fagte zu, und eine BViertelftunde darauf ver: 
gaß ich auf einem muthigen Gavalleriepferde die Unbe— 
quemlichfeiten der vergangenen Nacht: der Negen hatte 
den ftaubigen Erercierplag etwas begoſſen, und da das 
Wetter fih gut anließ fo war es ein herrlicher Morgen 
für den Zweck. Wir fchloffen und dem Uhlanen-Regiment 
an, was infofern fein angenehmes Ding war, ald mein 
Pferd dem abweienden Major- gehörte und das Ziel 
feines Ehrgeizes an der Spite der Truppe fuchte; dabei 
des Nachtheild mir völlig bewußt, der auf einer Figur 
in Civil in Mitte einer Revue ohnehin laftet, hatte ich 
eine etwas jchwierige Lektion im Bändigen englifch zu: 
gerittener Prerde zu beiteben, und fam exit zum Frieden 
als mein Gaftfreund mich feinem Oberſt präfentirte, und 
num hielt ich mich an den. Wir faben fein Uhlanen-Re— 
giment, die Yih Royal Lancers, ſchon in feiner Eigen: 
ſchaft als Garde-Regiment natürlich ein europäifches 
nach Indien nur temporär verlegte, ein Sepoy: Ga: 
vallerie- Regiment, eine Batterie veitender Artillerie und 
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eine Abtheilung irvegulärer Gavallerie, eine Art Miliz, 
deren malerifche Ericheinung mich Laien am meiften in- 
‚tereffirte. Kaum hatten aber die Evolutionen begonnen, 
ald ein durchdringender Regen, Falt und widerwärtig, zu 
fallen begann und Alles heimtrieb. 

Meerut ift eine der größten Militärftationen in 
Indien, aber neben den weitläufigen Kafernen unb mi— 
litäriichen Niederlaffungen hat e8 Fein Intereſſe. Die 
Wohnungen der Dfficiere find weithin zerftreut, jedes 
Haus hat fein Grundftüd mit vielerlei Nebengebäuden 
für Pferde und Dienervolk, und das macht den Ort ſo 
groß: es iſt in Indien Sitte daß Jedermann ein Haus 
für ſich bewohnt, ſei es auch nur ein kleiner Bungalow, 
und kaum daß ein paar Junggeſellen ein Haus zuſammen 
nehmen. Die engliſche Manier, daß jedes Haus nur 
eine Reihe von 2 bis 3 Geſellſchaftszimmern und daneben 
nur Schlafzimmer für jeden Ginzelnen hat, widerfpricht 
in der That unferer bdeutfchen Manier Dubende von 
Leuten in dasſelbe Haus zu ziwängen, die nicht einmal 
mit einander in Berührung kommen. Gapitain Little 
ud mich. ein fein Saft an dem allgemeinen Mittags: 
tisch Der Dfficiere feined Regiments zu fein, und ich 
lernte mit großem Interefje diefe mir noch neue englische 
Einrichtung Fennen, Dieſe Regimental Messes, auf 
Grhaltung der Kameradichaft und des Gemeingeifted be- 
rechnet, find eine anfprechende und mit Necht auch in 
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Teutichland hie und da nachgeahmte Einrichtung; Die 
Austattung war vortrefflich und die Gefellichaft natür: 
lich bie befte. | 

Um Mitternacht lag ich wieder in meinem PBalanfin, 
denn ich benugte fortwährend mit Vorliebe die Nächte zu 
einer Reifeart die mich ganz und gar nicht angriff, Beim 
Grwachen am näcften Morgen fand ich das Thermo— 
meter auf OP, reiste aber Dielen ganzen Tag in dev 
Ebene entlang, ohne die erfebnten Himalayab’s, deren 
Kälte ich zu fpüren hatte, zu Geftcht zu befommenz Doch 
zeigten fich die Epuren ded nahen Gebirgs in Der grö— 
Beren Briiche der Vegetation. Am 4 Morgens endlich 
erwachte ich im Angeficht einer mächtigen jchnecbededten 
Dergfette, die wohl ein Drittel ded Horizonts vor mir 
umfaßte; das ift eine Parallelreibe dev Hauptfette und 
nur in dieſer Jahreszeit bejchneit, die höchite Neihe blieb 
mir noch verborgen. Bald erreichte ich die Außerften 
Ausläufer des Gebirgs, grüne Hügel von Fiefigen Fluß: 
betten durchichnitten, in denen die armen Träger nur 
mühſame und langweilige Kortichritte machten; weiterhin 
ein fteiler geichlängelter Bergweg, von zahlreichen Ochſen— 
geipannen welche die Bedürfniffe der Bergbeivohner trans: 
portiven, belebt, manchmal waren e8 wohl 10 Stück 
Vieh an einem Wagen, andre Geſpanne zogen Schleifen 
aus Baumäſten; der Weg war fehr fteil, To daß ich 
vorzog zu Fuße zu geben. Hat man die höchite Etelle 
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des Wegs erreicht, jo zeigt fich eine entzückende Aus— 
jicht auf die etwa 25 englifche Meilen entfernte zweite 
Kette der Himalayah's, unmittelbar vor dem Belchauer 
aber eine weite Ebene, unabfehbar lang und die Breite 
zwifchen der eben überfchrittenen Hügelreihe der Seva- 
lik-Kette und der mittelften Kette ausfüllend; es ift 
das berühmte Dhera Dhoon, Thal oder eigentlich 
Hochebene von Dhera. Endlich ift das Auge vom An- 
blick der verborrten indifchen Ebene erlöst; es ift ein 
grüner Teppich, völlig bebaut, mit vielen weithin glän- 
zenden Bungalow's überfäet. Der Hauptort Dhera ift 
ein hübiches Städtchen, welches neben dem von Hindus 
bewohnten Theil eine große Anzahl europäifcher Häufer 
und Gärten befigt; als Winteraufenthalt der Europäer 
welche höher in den Bergen wohnen, und als bleibender 
MWohnfig vieler Anderer, die ihr Leben in Indien und 
doch in einem gemäßigten Klima befchließen möchten, iſt 
es jehr gefucht, und ift ein Fleines Paradies mit allen 
Vorzügen des tropiichen ewigen Frühlings ohne defjen 
Nachtheile, und umgeben von einer unendlich großartigen 
Natur. So denfe ih mir die Montana von Peru, nad 
der ich von den Höhen der Andeskette jehnfuchtsvoll 
blidte. Kaum zwei Etunden von dem Hochgebirge hat 
Dhera noch Bananen und Bambus, fowie Mango; die 
legte Palme fah ich in den Sevalif-Bergen welche dieſe 
Hochebene begrenzen. 
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Rajpore, 2 Etunden weiter, liegt direft am Fuß 
des Gebirges und hatte in dieſem bejonders herben 
Winter Schneefall gehabt, doch war jelbit Anfangs Fe: 
brumr die Vegetation noch fehr reich und friſch. In dem 
Fleinen Wirthshaus das jegt Feiertage hielt, übernachtete 
ich, um am nächften Morgen den Nitt nah Muſſoo— 
vie hinauf zu machen. Rajpore ift fchon 2000 Fuß 
hoch, der höchſte Punkt der beiden verichmolzenen Orte 
Mufoorie und Landour an 7500 Fuß, mithin lag ein 
ſteiler Weg vor mir; doch ging es auf der erften Hälfte 
mit meinem Fleinen Bergpferd wafch vorwärts, und ich 
hatte ſchon eine anfehnliche Höhe erreicht ehe ich mich 
vom Schnee aufgehalten fand; dieſer begann erft auf 
den Nordfeiten der Hügel, um Die herum fich der Weg 
wand, jpäter fand ich Alles fchneebededt; zulegt watete 
das arme Pferd knietief im Schnee, und da zeigten fich 
auch die zerftreuten Hütten des Orts. Jedermann will 
bier ein Haus auf einem Berggipfelchen für fich haben, 
und fomit ift der Ort von etwa 100 Häuschen mehrere 
Stunden weit zerftreutz; Der Unterfchied in der Höhe, ber 
Ausficht und den Preiſen diefer Landfige, die im Sommer 
eifrig gelucht werden, ift natürlich fehr groß. Jetzt war 
Alles verlafeen, und mit Mühe erfragte ich den Weg 
nach. der Behaufung des Dr. Butler, Arztes der Sta- 
tion, für den ich einen Empfehlungsbrief mitbrachte und - 
der mich mit aller indifchen Gaftfreundfchaft empfing. 


Mir waren nahezu eingefchneit, und da das Haus auf 
gut engliih nur Kamine hatte, bei denen man auf drei 
Schritt Entfernung briet und im ganzen übrigen Zimmer 
iror, jo faßen wir den ganzen Tag am Feuer, brauten 
Punſch und liegen uns böchftens durch Frühſtück und 
Mittageffen vom Kamin wegloden. Zum Glück war 
Dr. B. fo unterhaltend als gütig für mich, denn auf 
ihn war ich in dem einfamen verfchneiten Ort während 
der zwei Tage Die ich oben war, ausfchließlich angewiefen. 

Der Lefer erräth auch ohne mein Geſtändniß, daß 
nur der Wunſch, auch in der höchften Gebirgsfette des 
alten Bontinents eine leidliche Hohe erflimmt zu haben, 
mich zu dieſer Erpedition veranlaßt hatte; um denn dieſen 
Zwed jo vollftändig ald möglich zu erreichen, befchloß ich 
trog dem tiefen Schnee wenigftend auf dieſer Mittelfette 
jo hoch zu gelangen als möglich. Dr. Butler, der mic 
jreunblicht begleiten wollte, forgte für ein paar Pferde, 
und wir zogen aus bei herrlichem Sonnenfcein, der in 
dep dem Echnee nichts anhaben fonnte. Kaum einige 
hundert Echritt vorgerüdt fanden wir die Schneemaffen 
jo tief, daß die armen Pferde nicht weiter fonnten; wir 
ergaben und alfo in eine Partie zu Buß, und wateten. 
volle zwei Stunden ehe wir den höchften Punkt von 
Landour erreichten, Kälte hatte ich auch in den Cor: 
dilleras zur Genüge genofjen, aber dieſe Schneepartie, 
obwohl recht beſchwerlich, erfüllte mich mit wahrem 
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Entzüden, und die reine falte Yuft that mir nach der Er— 
Ichlaffung der heißen Zone unendlich wohl. Hier oben, 
7500 Fuß über dem Meere hat die Regierung ein Ho— 
ſpital für europäiiche Soldaten die das indiiche Klima 
nicht ertragen, errichtet, und von bier überfahen wir das 
Ganze Wir ftanden am öftlichen Ende eined Berg- 
rüdend welcher die Zinne der ganzen Hügelmafle bildet; 
von dieſem Rüden zweigen fih Die niedern Höben in 
einem eigenthümlichen Gewirr von Hügeln und engen“ 
Schluchten ab, und jeder Gipfel ericheint mit einem 
Häuschen gefrönt; der Schnee in dieſen Schluchten, lag 
tief und bededte mit einer ununterbrochenen Lage das 
Ganze; nur die Bäume, immergrüned Laubholz, ragten 
hervor und gaben der Landfchaft eine ganz eigene Ab— 
wechslung. Unterhalb dieſer fchneebededten Hügel, und 
an 5000 Fuß tiefer, obgleich in fehr geringer Entfer- 
nung breitet fich das herrliche Dhera Dhoon aus, mit 
feinen grünen Fluren, filberglängenden Bächen und Ka— 
nälen und feinen Ortichaften. Es ift ein Blick in ein 
gelobted Land mit ewigem Frühling aus der fchneeigen 
Umgebung heraus, eine Ausficht von jo neuer und an— 
ziehender Art, daß ich mich jür den Ausflug reichlich 
belohnt erflären mußte. Die vorderfte Kette, dag Ce: 
valif- Gebirge begrenzt den Horizont und das Plateau, 
und zur Zinfen bezeichnete man mir den Durchbruch des 
Ganges in die große indifche Ebene; dort liegt ber 
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berühmte Wallfahrtsort Hurdwar. Man fieht den ganzen 
Lauf des heiligen Etromes durch die Hochebene, und er 
ftrömt nur wenige Stunden von Landour aus dem Hoch: 
gebirge als ein wilder Giepbach, deſſen Bett, jest fait 
leer, ein breites Band von Steingerölle ift, das er in 
der Zeit des ſchmelzenden Schnees mit fich führt. Seine 
Quelle ift am Gangootri, einem mächtigen Pik von 
21,000 Fuß, und weitlih am Jumnootri, der bis 
zu 25,000 Fuß aufiteigt, entipringt der Schweiterflug 
der Jumna, fomit an der Quelle wie im ganzen Laufe 
dem Ganges nahe, mit dem ſie fich bei Allahabad ver: 
einige. Diefe majettätiichen Gipfel zieren die große mit 
ewigem Schnee bededte Hauptfette der Himalayab’s, 
welche man nun erblidt wenn man fich von der rei: 
zenden Aussicht ind Dhera Dhoon zurüdwendet; von 
der Mittelfette ift fie etwa 50 engliiche Meilen entfernt, 
und eine andre niedrigere Kette legt fich noch dazwiſchen; 
fein Thal füllt den Zwifchenraum, fondern ein ähnliches 
Netz von Schluchten und eng verzweigten Bergrücden wie 
das Gebirg unterhalb. 

Mufjvorie, und noch mehr das befanntere und fa— 
ſhionable Simlah find Lieblingsorte für die anglo⸗indiſche 
Geſellſchaft, und ein Luftbad in dem erfriichenden Klima 
der Berge ift fo gefucht wie nur irgend ein beutfches 
Bad. Ueberdies ziehen viele Perſonen eine folche Er: 
bolung den Urlaubsreifen nach England vor, da Diele 
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lange -Reifezeit und ſchweres Geld foften, und in Die 
zwanzigjährige Dienftzeit welche zu voller Benfion berech- 
tigt, nicht eingerechnet werden. Bon dieſer glänzenden 
Eeite der Gebirgsftationen befam ich freilich nichts 
zu ſehen, und gern vertaufchte ich den Aufenthalt 
in ben ſchneebedeckten Bergen wieder mit der wär- 
meren Ebene. Zum Rückweg nach Rajpore wählte 
ich ftatt eines Pferdes, das auf dem fteilen Weg bergab 
mir fchlechte Dienfte geleiftet haben würde, einen Trag- 
feffel oder Jampaun, den vier Leute fehr raſch und 
ficher den Berg hinabtrugen; es find Puharries, 
Hocländer welche dieſen Strich Indiens bewohnen, 
und einen Uebergang zu den nahe wohnenden Tataren 
bilden; ihre Gefichtözüge find weniger regelmäßig, bie 
Statur unterfegt, und die Hautfarbe mehr lederartig als 
wie bei den Hindus glänzend braun; es find rüftige 
brave Menſchen, auf welche man das günftige Vorur— 
theil für alle Bergbewohner zu erftreden pflegt. In 
Rajpore fand ich meinen PBalanfin wieder, reiste Die 
Nacht durch und erreichte den nächiten Morgen Seha- 
runpore, | 

An Diefem Ort, der eine Givilftation ift, nahmen 
mich zwei junge ſehr liebenswürdige Eivilbeamte, bie 
HerrenHillersdon und Thornton aufs Beſte auf; die 
beiden jungen Herren, deren zwei höhere Vorgelegte ge: 
rade auf einer Jagdpartie abweiend waren, regierten ad 

Graf v. Goͤrtz, Reiie um vie Wert. IM. 34 
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interim eine Bevölferung von 600,000 Seelen. Es trat 
mir lebhaft entgegen, welch trefflihe Schule für Cha: 
after und Tüchtigfeit Verhältniffe von ſolchem Zufchnitte 
bilden müflen; ich ließ mir erzählen wie glänzend die 
Ausrichten dieſes Eivildienftes jelbft für ben find, ber 
bei mittelmäßiger Befähigung zu feinem der wichtigeren 
Aemter gelangt; aber an großartigen, im höchften Maaße 
einflußreichen Stellungen ift diefer Dienft eben fo reich, 
und öffentliche Charaktere find in ihm berangebildet 
worden, die den höchften und fchwierigften Poften in 
jedem Lande zieren würden. 

Eeharunpore hat einen botanifchen Garten ber Re- 
gierung, aus dem Sämereien weit und breit verfchidt 
werden; felbit zur unentgeltlichen Vertheilung war Bor: 
forge getroffen, und ich nahm banfbar ein Paket davon 
an welches man mir anbot. Beionderd hat man bie 
ſchöne Deodar-Ceder der Himalayah's im Auge, welche 
auch in unfern deutſchen Gärten allmälig Blag gewinnt; 
ich fah dort nur Fleinere Bäume, welche den Wuchs 
unferer Lärche, jedoch in veredelter Form hatten. 

Das Lager des Oberbefehlshabers der anglo-in- 
diichen Armee, Lord Gough, ſtand gerade bei Seha— 
runpere, und ich wünſchte ſehr dem alten Helden meine 
Verehrung zu bezeigen; ich fandte alfo an feinen Adju— 
tanten Major Bates, für den ich Empfehlungen hatte, 
meinen Brief, erfuhr aber mit Bedauern daß die ganze 
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Geſellſchaft auf eine Tigerjagd ausgezogen ſei. Deito 
freudiger aber war meine Ueberrafchung, als noch Abende 
fpät eine Einladung an mich gelangte mich der Jagd- 
partie anzufchließen. Da galt ed kurzen Entichluß; meine 
Gaftfreunde verfahen mich mit Gewehren, und nach einer 
Nacht die ich theild wachend unter allerlei Vorbereitungen, 
theild von Löwen und Tigern träumend zubrachte, war 
ich früh Morgens auf dem Weg nadı Kerie, wo bie 
Jagdgeſellſchaft übernachtet hatte. Der Ort war 18 eng- 
lifche Meilen entfernt, und fchon in der Nacht Hatten 
meine Freunde mir ein Relais von Reitpferden gelegt, 
burch welche Begimftigung ich die Strede in 1%, Stun- 
den zurüdzulegen im Stande war, ein ziemlich ftarfer 
Morgenritt, der mir namentlich durch das .zweite ber 
drei Pferde großes Vergnügen bereitete; fchon zuvor auf 
die Vortrefflichkeit des edlen Thiers wie auf feine ſchwie— 
rige Behandlung aufmerkffam gemacht, hatte ich ed auch 
faum beftiegen, als ich fühlte wie wenig beutfche Reit: 
funft da am Orte fei: fo ließ ich ed denn getroft weit 
ausgreifen und bewunderte feine prächtige Gangart, wie 
ed in langfamem aber geftredtem Galopp bad Haupt- 
ftüd meines Wegs, 10 englifche Meilen, in unverändert 
gleihem Tempo zurüdlegte. Gin kleiner Pony brachte 
mich dann and Ziel, welches ich noch vor dem Früh: 
ſtück der Gefellichaft erreichte. , 

Märe e8 auch nicht um das Fönigliche Vergnügen 
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ber Tigerjagd geweſen, ſo gewaͤhrte ſchon das Lager 
unſerer Partie und das Nomadenleben, welches ich auf 
zehn Tage zu theilen gekommen war, ein außerordent⸗ 
liches Intereffe. Die Gefellichaft beftand aus 8 Jägern, 
Lord Gough, feinen drei Adjutanten, jenen zwei höhern 
Eivilbeamten aus Eeharunpore, einem geiftlichen Herrn 
ber ed mit Et. Hubertus hielt, und meiner Wenigfeit, 
deren Jeder ein Zelt für fich hatte. Oben an jtand das 
Gejellichaftszelt, daneben das zur eignen Benüpung ded 
Oberbefehlshabers, und die fieben Zelte der Uebrigen in 
einer weiten doppelten Reihe davor. Mit größter Artig- 
feit hatte man mir ein Zelt abgetreten, dasſelbe mit 
allem nötbigen Bedarf ausgeftattet, und es fehlte mir 
nicht8 zu einer behaglichen Wohnung. Hinter den Zelt: 
reihen der Sahibs aber war ein Gewirr von Fleineren 
Zelten, Militärpoften, Kochplägen der Eingeborenen, ber 
Stand für 50 Glephanten, 20 Kameele, Pferde und 
Hunde; 3: bi8 400 Eingeborne jeden Ranges, von dem 
wohlgenährten Beamten des Kriegsdepartements an, ber 
die zum Troß des Heered gehörigen Elephanten unter 
jich hatte, bi8 zum legten Diener hinab, bildeten unfer 
Gefolge, und fo zahlreich bedient vermißten wir feine 
Bequemlichkeit des Lebende. Um 7 Uhr ftand man auf, 
309 fich gemächlich an und fpazierte dann im Freien; 
gewöhnlich hatte ich dann meinen Spaß an ber Menge 
Eingeborner, welche an jedem unferer Haltpunfte fich 
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um Die Zelte der zwei Givilbeamten febaarten, theils 
um ihre Ehrerbietung zu bezeigen, theild um Die Gerech- 
tigfeit anzurufen, oder wohl gar deren Schwere auf 
fchuldigem Haupte zu empfinden; namentlich wurde an 
einem Morgen eine ganze Bande Spisbuben mit einer 
erfleflihen Anzahl Jahre Zuchtbausftrafe fo im Vorbei: 
gehen bedacht. Lord Gough, der auch die Morgenftun- 
den benugt hatte feine Depeſchen zu beantworten, pflegte 
gegen 9 Uhr zu ericheinen, und nun ging es zum Frühe 
ftüd, das in dem großen Zelt in tadellofem Stil aufge 
tiicht war. Nun wurden die Glephanten beftiegen, und 
noch hatten wir dem Lager nicht den Rüden gedreht, 
als in unglaublicher Schnelle die Zelte abgebrochen und 
auf Kameele und Elephanten geladen wurden, und der 
ganze Troß ging auf geradem Wege vorwärts, um bie 
Zeltftadt für den Abend etwa 10—15 englifche Meilen 
weiter aufzufchlagen, Hatten wir nun die ganze Gegend 
freuz und quer den Tag über durchftreift, fo zogen wir 
mit Sonnenuntergang nach dem neu aufgejchlagenen Las 
ger, meiſt in der Nähe eines Orts, oft in tiefer Wild- 
niß, und hier fanden wir genau biefelbe Fleine Stabt 
mit derfelben Ordnung der Zelte wieder, und nicht nur 
Jedes Wohnung, fondern jeden Stuhl, ja jede Haar—⸗ 
bürfte genau auf demſelben Plag an dem wir am Mor— 
gen Alles verlaſſen. Man zog fich zum Efjen an, und 
jelbit in der Wildniß ift, da die weiße Jade durch das 
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Wetter nicht legitimirt war, der Frack indispenſabel am 
engliſchen Tiſche; nun folgte ein vollftändiges Diner an 
einer Tafel, der weder die Zierde reichen Silbergeſchirrs 
noch fonft etwas fehlte was zur vollftändigiten Belegung 
gehört, und unter Geiprächen für welche die Erlebnifje 
bed Tags reichlichen Etoff lieferten, faßen wir meift fo 
lange beilammen bis Ginem nach dem Andern die Au— 
gen zufielen. Wenige werden nach einer 8—Hftündigen 
Jagd auf dem Rüden eines Elephanten ſich über Schlaf: 
loſigkeit beklagen. 

Lord Gough, der fiegreiche Feldherr Englands in 
den großen Schlachten am Sutledge, und durch eigenes 
Verdienſt zu feinem hohen Range gelangt, war damals 
jhon tief in den Sechzigen, mit fchneeweißem Haar, 
aber von großer Nüftigfeit und von einem Löwenmuth, 
den er auch bei einzelnen Epiſoden unſerer Jagd an ben 
Tag legte; ſchon fein Aeußeres flößte Achtung und Zu: 
trauen ein, babei herzensgut und der liebenswürdigſte 
Wirth, war er um fo mehr der achtungsvolliten Auf: 
merffamfeit der Gefellichaft verlichert, als er ſelbſt Tolche 
Anfprüche nie hervortreten ließ. Der Zufall wollte es 
bag wir ben Jahrestag der Schladht von Sobraon, 
den 10. Februar auf diefer Jagd erlebten, und ed war 
mir eine Herzendfreude, wie biefer Erinnerungstag ihm 
Anlaß gab der ritterlihen Tapferkeit eines beutichen 
Prinzen und deutſcher Gdelleute mit aller Wärme zu 
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gedenken. Prinz Waldemar von Preußen und jeine 
Begleiter, denen ich nur ein Jahr fpäter auf ihrer Reife 
nachfolgte, haben überall das ehrenvollite Andenfen hinter: 
laffen und dem beutichen Namen einen guten Klang in 
einer europäifchen Geſellſchaft gefichert, deren Beifall 
wohl werth ift erftrebt zu werden. Nicht minder hat 
ein früherer deutſcher Reilender, Leopold von Dr 
lich, Achtung und freundfchaftliches Andenken überall 
in Indien zurüdgelaffen. * | 

Doch nun zur Jagd. In dem tiefen jumpfigen 
Dickicht welches das befte Terrain zur Tigerjagd bildet, 
ift es ein nußlofes Unternehmen zu Fuß oder zu Pferd 


* Ich verfage es mir micht einen Charakterzug des Majors 
von Orlich zur verdienten Deffentlichkeit zu bringen. Als Herr von 
Orlich nach einem Aufenthalte am Hofe von Lahore von dem Ma- 
barajab Shere Singh Abichied nahm, hatte diefer eine Menge über⸗ 
aus koſtbarer Geſchenke für einen Gaſt beſtimmt, der wie er hoffte 
als Fremder nicht gezwungen fein wilrde nad den Regeln des 
engliſchen Dienftes dieſelben abzuliefern; Hr. v. D., ber bie Reife 
nach Indien unternommen hatte um als Volontär an bem Feld» 
zuge gegen Cabul Theil zu nehmen, glaubte aus übergroßem Zart- 
gefühl, daß dieſer Umftand ihn in biefelbe Kategorie ftelle wie eng- 
liſche Officiere, und ftellte die Ablieferung der Geſchenle zu Gunſten 
des öffentlichen Fonds dem Generalgouverneur anheim. Dieſer 
nahm dieſelben an, und die ſchönen Geſchenke wanderten zur Auktion; 
die Freunde v. Orlich's aber drückten ihre Achtung fir ein jo uns 
eigennüßiges Benehmen in finniger Weife aus, indem fie wenigſtens 
einen Theil der foftbaren Gegenftände in der Auftion erftanden und 
ihrem Freunde zum Anbenfen verehrten. — Diefer Vorfall ift mir 
öfters in Indien, und immer mit bev. lebhafteften Anerkennung ev» 
zählt worden. | 


536 


vorzudringen ; fo wird aljo der Elephant gewählt, und 
zum Zwed dieſer Jagd im Didicht hat man Howdah's 
von ſchlichtem Holz mit ſpaniſchem Rohr geflochten, 
in denen ein bequemer Sig, eine fürmliche Schießfanzel 
für den Jäger, dahinter ein Fleiner für den Diener be: 
findlih ift, Der Die Gewehre, deren man 2—3 führt, 
lädt; das Ganze ruht auf einem Kiffen fo die und 
ſchwer wie eine tüchtige Matrage, und ift mit Ketten 
und Stricken gut befeftigt. Nun Eeitert man, während 
der Elephant niederfniet, an den Striden hinauf und 
Alles fegt fih in Bewegung. Unier Zug, felten oder 
nie an Größe übertroffen, beitand aus 40 Elephanten, 
davon 8 für eben fo viele Jäger, Die übrigen zum Trei— 
ben, jeder dieſer legteren mit einem jener großen Polſter 
gefattelt und von 2 bis 3 Eingebornen bejegt; auf dem 
Halle figt der Mahout, der fich mit feinem Thiere 
völlig verfteht und es mit Zeichen, Worten, Liebfo- 
jungen und Drohungen lenkt. Unſere zehntägige Jagd 
umfaßte einen langen Strich) Landes unterhalb dem 
Sevalif-Gebirge, von Seharunpore bis zum Ganges, ja 
über denfelben hinaus; die herrlichen Himalayah's in 
ihren Drei Reihen bis zu den äußerſten jchneebededten 
Gipfeln immer vor und, Durchitreiften wir Die unbe: 
bauten Strecken welche dieſem Landſtrich eigen find, 
einzelne Waldpartien, meiſt aber ausgedehnte Steppen 
und Sümpfe mit Schilf und Gras bedeckt, oft 15 bis 
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20 Fuß hoch, fo daß die Glephanten in den Schilf— 
blättern faft verfchiwanden, während die langen Blüthen- 
jtengel bis zu jener Höhe über unfere Köpfe wegragten. 
Wir drangen nun in einer langen Echlachtordnung von 
40 Elephanten Breite vor, fo zwar daß Die Jäger gleich: 
mäßig vertheilt waren, zahllofes Wild aller Art auf: 
treibend, aber nur für eines unfere Gewehre geipannt 
haltend. Es ift eben einer der größten Reize Diefer 
Jagd, daß jedes Raſcheln im Gras vielleicht nur ein 
saninchen,, vielleicht einen Tiger verfündigt. Gleich am 
eriten Tage erfpähte Mr. Harvey, unſer befter Schütze, 
ber jchon dem Tod von 100 Tigern beigewohnt, einen 
Ziger ruhend im Schilf und verwundete ihm durch einen 
Schuß; jeiner Art nach wandte er fich fofort gegen den 
Angreifer, und während Diefer feinem Nachbar Lord 
Gough zurief ſich zu nähern, hatte der Tiger fchon, 
durch das Dieficht gededt, mit einem raſchen unbemerf- 
ten Sprung den Elephanten erreicht, und hing an feinem 
Rüffel ehe der Echüge eö gewahr wurde, Das unver: 
gleichlihe Thier ſtand unbeweglich, und machte es dem 
Jäger möglich über das Geländer der Howdah ſich 
lehnend dem Tiger aus aller Nähe einen fihern Schuß 
beizubringen, worauf Diefer fofort los ließ und zu Boden 
fiel; ein Schuß des alten Heren brachte ihn wieder auf, 
und er war im Begriff fich auf Diefen neuen Feind zu 
ſtürzen, als einer der Troß-Elephanten aus der Reihe 
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wich, und der Tiger den Vortheil erfpähend, und ſchwer 
verwundet ohnehin, durch diefe Rüde zu entfommen fuchte. 
Wir alle ihm nach, und in wenig Augenbliden lag das 
Thier am Fuße eined Baumes todt. Alles ftieg ab 
unter großem Jubel, und es fand fih daß das Thier 
ein fchöner ausgerwachiener Königstiger war, von 9 Fuß 
9 Zoll Länge und ohne den Schwanz 6 Fuß 3 Zoll. 
Nicht wenig Mühe foftete ed unjere ftolzge Beute auf 
- einen der Pad-Elephanten zu binden, denn bie Ele— 
phanten waren eben jo aufgeregt wie bie ganze Jagd» 
gefellichaft, und fträubten fich fehr einen Feind aufzu- 
nehmen der ihnen noch immer furchtbar fchien, Nicht 
hundert Echritt von dem Platz wo wir diefen Tiger auf- 
trieben, fanden wir Leute die und verficherten es fei 
weit und breit fein Tiger in der Gegend; vielleicht 
lauerte er gerade auf Ddiefe armen —— die ſich 
dort Gras ſchnitten. 

Wie ich ſchon ſagte, wimmelte es von Wild in 
dieſen Steppen: Leoparden, Hyäͤnen, Sauen, Hirſche 
und Rehe, Affen, Pfauen, Paroquits, bis zu Haſen, 
Schnepfen, Rebhühnern und wilden Huͤhnern herab; 
eben ein wilder Hahn* von prächtigem Gefieder lief 
unbejorgt vor mir her, aber e8 war gerade ein Drt wo 
man Tiger zu finden hoffte, und das ſtrengſte Verbot 


* Er ift auch in Java heimiſch, wo ich ein zahmes Eremplar 
mit blausrothsgelbem Kamme jah, der wahre tricolore gallifhe Hahn. 


939 





war gegen unzeitiged Schießen gerichtet. Der Leopard 
ift flüchtig und greift felten den Elephanten an, weßhalb 
er nicht oft erlegt wird; er ift ber Schreden der-Rehe 
und Fleineren Thiere, und wird, wenn er etwa auf einen 
Baum geflettert ift, von Affen und Krähen mit wü— 
thendem Geſchrei und Gefchnatter verfolgt. 

An dieſem wie an den folgenden Tagen gewährte 
ed eine angenehme Unterbrechung, An irgend einem ro: 
mantifchen Orte der Wildniß fich eine kurze Ruhe zu 
gönnen und etwas falte Küche zu verzehren. Bei einer 
folchen Gelegenheit war ed, daß ein Baum und an 
einem fonft jehr hübfchen Plätzchen im Wege ftand; ein 
Elephant wurde geholt und durch Schmeichelworte auf: 
gefordert ihn umzureißen. Der Baum war voll 1 Fuß 
dick, Sehr zähes Holz; nachdem er einige unbequeme 
Nebenäfte von der Dide eined Schenfeld mit dem Rüffel 
abgebrochen hatte, lehnte er ſich mit der Stirn- gegen 
den Stamm, mit aller Macht und Schwere vorwärts 
preffend, aber es wollte nicht gehen; bald ſah er fein 
Verſehen ein, er lehnte jich einige Fuß Höher an und 
jehr bald war der Baum gefällt, wofür das brave Thier 
gute Worte und etwas Zwiebad erhielt, Auch beim 
Reiten durch Wald ift diefe Gefchielichfeit und Willig- 
feit von großem Nugen, indem er Aeſte und Bäume 
die im Wege find, forgfältig wegbricht, fobald fein Ma- 
hout ihn darauf qufmerkfam macht. 
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Auch durch größere Orte famen wir zuweilen, und 
an einem berfelben ſahen wir die Eingebornen der vor- 
nehmeren Klaſſe in ihren Feftkleidern fchaarenweife ber- 
vorfommen, um ben SOberbefehlöhaber zu begrüßen; 
Alle jchrieen und deflamirten mit lauter Stimme eine 
Anrede oder Lobrede auf den alten Kriegshelden, wer 
weiß ob nicht auf Die ganze Gefellichaft, und wir zogen 
ſehr ſtolz vorüber. 

Nun kam ein ungünftiger Tag, an dem wir den 
Ganges pajfirten um im tiefen Sumpf zu jagen; es 
war ein öder Ort, von dem unfer Padre Sahib, wie 
die Gingeborenen den Geiftlichen nannten, meinte, bier 
fonnte einen Menfchen der Spleen anfommen fich auf: 
zuhängen, vorausgefegt es gäbe Bäume da; aber Die 
fehlten, und Wild leider auch. 

Der 14. war ein Sonntag, und wir rafteten nicht 
nur, fondern vernachläffigten auch nach gewiffenhafter 
englifcher Sitte die Pflicht micht, im großen Zelt einen 
furzen Gottesdienſt zu halten, 

Der 15. Februar war mein Geburtstag ; ich ver- 
maß mich den Jagbgenoffen auf diefen Tag einen Tiger 
zu prophezeien, und bald darauf langten die Späher 
welche wir vegelmäßig auszufenden pflegen, mit wich— 
tigen Nachrichten an. Die Landftriche welche wir von 
unferem Lager am Ganged zu durchziehen gedachten, 
waren durch einen Jagdzug auf wilde Elephanten (von 
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Denen auch wir wenigftens die Spuren getroffen) beun- 
ruhigt und veriprachen Feine Ausbeute; fonach wurde 
beichloffen das Lager ftehen zu laſſen und die nächite 
Umgebung wo fidy mehrere Tiger gezeigt hatten, zu 
durchfuchen. "Entlang dem Fluffe von unferem Lager 
abwärts erjtredte fich ein weiter Sumpf, ein rechtes 
Verſteck für Tiger, und unjere 40 Glephanten durch: 
zogen das Geftrüpp in befter Ordnung, wir Jäger in 
der Reihe, und Jeder das Gewehr in der Hand mit 
höchiter Spannung auf eine Bewegung im Grafe lauernd. 
Manches Mildichwein oder Reh Iprang auf, ohne daß 
wir es eines Schuffed gewürdigt hätten, und bald ftie- 
gen wir auf ein fichered Anzeichen daß ein Tiger nahe 
fei, ein frifch getödteted Rind, halb verzehrt und da— 
neben ein Lager eined großen Thiered in dem niederges 
tretenen Grad, Das Terrain war höchft günftig, ba 
wir rechts und links zwei tiefe Waſſer hatten, und unſere 
Reihe umfaßte die ganze Ausdehnung des dazwiſchen— 
liegenden Dickichts. Dreimal jedoch zogen wir hindurch 
ohne Erfolg und wollten ſchon ablaſſen, als der erfah— 
rene Mr. Harvey noch auf einem weitern Durchgang 
beſtand; er ſei gewiß, ſagte er, daß der Tiger die halb— 
verzehrte Beute nicht verlaſſen habe, ſondern in irgend 
einem ruhigen Eckchen des Sumpfes ſeinen Mittags— 
ſchlaf halte, nach welchem er auf die Vollendung ſeines 
Mahles rechne. Einige Schützen wurden fomit an Die 
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Flanfen beordert, wir übrigen fünf bielten uns in der 
Mitte, und bald verfündigte der Tumult in der Linie 
daß der Tiger gefunden fei. Das Geſchrei der Leute, 
die Befehle der Schügen, das Trompeten der Elephan- 
ten, beren einige durch diefen Ton ihre Furcht zu er: 
kennen gaben, und das Rüdwärtsgehen der Packthiere 
welche und Platz machen mußten, bilden bei folchem 
Anlaß eine augenblidliche Verwirrung, Die zu der un— 
geheuren Aufregung aller Betheiligten wohl paßt; wir 
Schützen rüdten vor, und unfere Seite, Mr. David: 
fon, Major Bates und ich hatten den erften Angriff, 
während Lord Gough und Mr. Harvey, durch eine tief 
fumpfige Stelle von uns getrennt vor der Hand Zu: 
fchauer blieben. Mr. Davidfon fchoß zuerft, und der 
verwundete Tiger ftürzte fich fofort brüllend auf ihn zu, 
aber er traf eine folche üble Begegnung, daß er es nicht 
wagte an dem Glephanten binaufzufpringen , fondern 
feine Wuth in nublofem Vorfpringen und Zurüdweichen 
vor den Echüflen erfchöpfte; ein neuer Schuß von Ma- 
jor Bates, der dicht neben mir hielt, brachte den An- 
griff auf und ; ich Hatte den vollen Anblid des Fönig- 
lichen Thiered, wie ed in ein paar mächtigen Säben 
erft auf meinen Nachbarn, dann als diefer fich verfchoi- 
jen hatte und zurücweichen mußte, auf mich losftürmte, 
brüllend und Kopf und Vordertagen hoch empor gewor—⸗ 
fen. Da traf ihn mein Schuß mitten im Sprunge, 
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ald er nur etwa 12 bis 15 Schritte von mir war; 
mein braver Elephant ftand wundervoll wie eine Mauer 
und geftattete ein fichered Zielen. Ich brauchte nicht 
zu zweifeln ihn ſchwer verwundet zu haben, denn fobald 
der Pulverdampf fich verzog fah ich ihn ins Schilf zu: 
rüdweichen, und für etwa eine halbe Minute war Alles 
ruhig. Der Angriff auf und war das Werk weniger 
Augenblide gewefen; nun hatten ihn alsbald die zwei 
Schützen auf der rechten Seite eripäht, ein Schuß von 
Harvey reizte ihn zu letzter verzweifelter Gegenwehr, 
aber dem wohl unterhaltenen Feuer der beiden Herren, 
welche jeder mehrere doppelläufige Gewehre hatten, erlag 
er bald, und ald wir den Sumpf mit Vorficht paflirend 
zur Stelle famen, lag das Unthier vöchelnd und wehr- 
(08 am Boden, Da war Freude und Jubiliren an allen 
Enden, Alles drängte ſich um die Scene des Falls, und 
Lord Gough wie der Jüngfte war alsbald neben dem 
Tiger auf der Erde, um mit eben fo viel Muth als 
Unvorfichtigfeit die Beute zu muftern; wir waren fehr 
erfchroden, denn mehr ald ein voreiliger Jäger hat durch 
die legten Zudungen in den mächtigen Tagen des er: 
legten Thieres eine tödtliche Verlegung empfangen, und 
Harvey jagte ihm fchnell noch eine wohlgezielte Kugel 
durch den Kopf. Nun wurde er vollends abgethan und 
mit Mühe auf einen der PBadelephanten geladen, bie 
ung abermals mit ihrer Furcht und ihrem Widgrwillen 
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unterhielten, den Tiger auf ihren Rüden zu nehmen. 
Es war ein junges aber ausgewachienes Thier, 3 Zoll 
fürzer als unsere erfte Beute, und Alle famen überein 
daß er fich tapfer gewehrt und ein fo ſchönes Schau- 
fpiel gezeigt hatte, ald eine Tigerjagd nur bringen fann. 
Die Aufregung in welche die ganze Gefellichaft Durch 
die Schönheit und Lebhaftigfeit ded Kampfes gerathen 
war, ift unbeichreiblich: ein froberes Frühftüd war wohl 
nie auf einer Jagdpartie vorgefommen ald dad unſrige 
in der Mitte des wüften Sumpfs, und unfere Stim- 
mung ben ganzen Tag ber war abenteuerlich erhöht, 
wir waren wie trunfen. Was mich anlangte, jo war 
ein folches Geburtstagsgeſchenk des gütigen Schickſals 
ohnehin geeignet. meinen Gleichmuth vollftändig umzu— 
ftoßen, und in meinem Jubel fagte ich mir, daß nun 
ben jchönen Grlebniffen meiner Reife die Krone aufge: 
ſetzt ſei; konnte ich mich auch nicht rühmen allein einen 
Tiger erlegt zu haben, jo war ich doch in bie volle 
Hibe ded Kampfes gerathen und verdanfte es mir jelbit 
und meinem glüdlichen Schuſſe, daß der auf mich ge 
richtete Angriff ded Tigers erfolglos blieb. Ich geitehe 
daß ich in jenem Moment von ber ganzen’ Welt nichte 
ab als das Korn meines Gewehrs und die Bruft des 
Tigerd; aber eben durch dieſe Außerfte Spannung 
hatte ich das Gefühl daß ed unmöglich war fehlzu- 
Ichießen, 


Die Tigerjagd ift in den Augen des indifchen Jä- 
gerd Fein gefahrvolles Unternehmen, wiewohl fie ihn 
allerdings in den Bereich von mancherlei Zufälligfeiten 
bringt, die ſchlimm enden fünnen. Der Tiger greift 
Außerft felten den Glephanten an ehe er verwundet ift, 
und läßt, wie wir gerade an dem Tag faben, den Jagd— 
zug ungejtört vorübergehen. Der erfte Schuß ift bie 
Sache auf die es ankommt; ift dev Tiger getroffen fo 
ift fein Schickſal meift entfchieden, denn er dreht dann 
faft immer um umd greift die Jäger an; meilt find 
Schützen und Gewehre genug vorhanden ihn zurückzu— 
treiben, und ber Glephant felbft weiß feinen fchwachen 
Punkt, den NRüffel wohl zu vertheidigen, indem er ihn 
zuſammenrollt oder hoch empor hält; gelingt indeß dem 
Tiger der Sprung, fo it Die Lage des Jaͤgers Fritifch 
genug; nur felten jteht ein Elephant fo feit wie Har- 
vey’d unvergleichliched Thier unter dem furchtbaren Anz 
griff; oft wird er durch die Schwere ded Tigers und 
den Schmerz niedergezogen, oft und faft immer fucht er 
mit Schuͤtteln, Niederfnieen oder Wälzen den Feind los 
zu werden, und dann ift ein ficherer Schuß außer aller 
Frage, ſelbſt wenn der Echüge im Etand fein follte ſich 
in der Howdah zu erhalten; ftürgt er heraus, fo läßt 
ber Tiger aller Wahricheinlichfeit nach den Elephanten 
fahren und wirft fich auf den Jäger. In folchen Fällen 
ift es Gebrauch und Pflicht auf den Tiger zu feuern, 

Graf v. Sörg, Reife um die Welt. 111. 39 
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ſelbſt auf die Gefahr hin den Menſchen zu treffen; ſo 
lange aber der Tiger am Elephanten hängt wagt keiner 
einen Schuß, und der Angegriffene befindet ſich in einer 
um ſo unerfreulicheren Lage, als er ſelbſt nichts thun 
kann als ſich ſo feſt als möglich anklammern. Stetiger 
und paſſiver Muth iſt die Haupt-Eigenſchaft des Jagd— 
Elephanten, und darum zieht man die weiblichen Thiere 
vor; ein allzu tapferer Elephant geht auf den Feind los, 
ſucht auf ihn zu knieen oder ihn mit den Stoßzähnen 
(die nur den Männchen und nur wenigen unter dieſen 
eigen ſind) aufzuſpießen, und wirft ſo den Schützen 
ohne weiteres dem Tiger in den Rachen. Noch ſchlim— 
mer aber, und eine unrühmliche Gefahr iſt es wenn der 
Elephant Reißaus nimmt, und auf ber wilden Flucht 
die Howdah zwiichen Weiten und Gebüfch zerichlagen 
wird; dann ift oft die einzige Nettung, in Abſalon's 
Meile fih an einem Aft feftzuflammern und auf gut 
Glück den Glephanten unter fich wegrennen zu laffen. 
Von größter Michtigfeit ift e8 überhaupt daß der Ma— 
hout, der fo viel über das ihm anvertraute Thier ver 
mag, die Geifteögegenwart behält, und der erftaunliche 
blind fataliftiiche Muth diefer Leute gewährt alle Zuver: 
jicht ; wenige Europäer würden ed ımternehmen feinen 
völlig unbeichügten Sitz auf einer Tigerjagd einzuneb: 
menz dafür muß aber auch der Mahout auf den Jäger 
hinter ihm zählen dürfen, und die Leute wiffen Darin 
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zu unterfcheiden. In der heißen Jahreszeit trifft man 
oft auch wilde Bienennefter im Gebüfch, Die ſich mit 
Muth auf die vorüberziehenden Friedensſtörer werfen; 
dann erfolgt wilde Flucht, und der Jäger begegnet lieber 
dem Tiger ald dem unfcheinbaren ftechenden Feind. 
Endlich gefchieht oft Unglück durch unvorfichtige An: 
näherung an ben erlegten Tiger, da man geneigt iſt 
zur Erhaltung des Fels (welches beiläufig gefagt nicht 
viel werth, außer ald Trophäe ift) feine Echüffe zu 
jparen; in demſelben Sumpf in dem Lord Gough ſich 
in dieſer Weiſe exponirte, wurde das Jahr vorher ein 
Eingeborner ſo getödtet. 

Unglücksfälle unter den Europäern ſind ſehr ſelten, 
und ein Beiſpiel das vor einigen Jahren in Lucknow 
ſich zutrug, wird als Ausnahme aufgeführt: dort ſprang 
ein Tiger von einem höhern Ort in die Howdah und 
riß den Jäger mit ſich fort, welcher indeß mit ſchweren 
Verwundungen davonkam. Ein Officier, in ähnlicher 
Weiſe fortgeſchleppt, zog mit unglaublicher Faſſung ſeine 
Terzerolen aus der Taſche: der erſte Schuß den er in 
dieſer verzweifelten Lage that, genügte nicht, und erſt 
nachdem er mit aller Ueberlegung das Herz des Thieres 
gefühlt (!), gelang es ihm einen tödtlichen Schuß zu 
thun, der ihn vettele. Dieled Abenteuer ijt wohl ver: 
bürgt, ſo wenig glaublich es Flingt. Tragifcher war Das 
Abenteuer einer Jagdgefellichaft auf Saugor Jsland in 
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der Mündung des Hoogly; der Tiger überrafchte fie 
beim Frübftüd und nahm einen unglüdlichen Jäger mit 
ſich fort. Ueberhaupt find die Tiger an den Mündungen 
des Ganges furchtbar, von unmäßiger Größe bis zu 
12 Fuß, und haben jo überband genommen daß viele 
Gegenden ganz entvölfert find. Wegen der Ungeſund— 
heit des Klima's wird Dort weniger gejagt, und Das 
obere Bengalen und der Diftrift in dem wir waren, 
ſind die großen Echatipläge für Tigerjagden. Der Tiger 
in Diefer Gegend gilt für wilder und rajcher als der 
bengaliiche. 

Katürlih fehlt e8 auch in Indien nicht an unfrei- 
williger Begegnung von Tigern; fo hatte eine veifende 
Familie ihre Zelte am Ufer des Ganges aufgeichlagen, 
und fand ſich von Tigern unabläffig heimgefucht und 
beunruhigt, bis man gewahr wurde daß das Lager auf 
einem der befuchten Mechfel ftand, auf dem Die Tiger 
ihren Weg zum Waffer zu nehmen pflegten. 

Die Präfidentichaft Bombay hat die Fühnften Zär 
ger Indiens, welche wie die von Java ben Tiger zu 
Fuß auffuchen; diefelben wilden Jäger erfreuen fich auch 
an der Saujagd zu Pferde, von welchem herab fie das 
Thier mit einem Speer, nicht durch Werfen fondern mit 
eingelegter Waffe auffpießen; auch dieſe Jagd ift reich 
an höchſt gefährlichen Abenteuern. Oft habe. ih von 
Löwen in Indien fprechen hören, zu oft um an deren 
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Vorkommen zu zweifeln; ſie follen Feiner, aber ſpecifiſch 
dasſelbe Thier fein wie der afrifanifche Löwe, und durch 
die Weite ihres Sprungs fehr gefürchtet, 

Nun lag der Culminationspunft der herrlichen Jagd— 
zeit freilich hinter und. Am naächſten Morgen trieben 
wir, und zwar auf dem linfen Gangesufer, einen fehr 
großen Tiger auf; aber ob die nachgelandten Schüſſe 
ihn nicht verwundeten, oder ob er gerade nichts erlegt 
hatte was ihm dev Mühe werth war zu vertheidigen, 
er lief aus Peibesfräften davon und wir hatten das Nach: 
ſehen. Ebenfo entging uns ein Leopard, den wir in 
jeinen fchlanfen, flüchtigen Bewegungen wenigftend mit 
Muße bewundern konnten. Die nächiten Tage waren 
wir vollends außer dem Tigerbezivf, und es wurde nur 
noch ein Verſuch gemacht eine lange ſchwere Kette durch 
zwei Glephanten über einen unzugänglichen Sumpf weg 
ziehen zu laſſen. Das Wetter war jedoch zu falt und 
naß, und dann liebt e8 der Tiger nicht im Moraft zu 
liegen, ſowie denn überhaupt die heiße Jahreszeit, April 
und Mai weit günftiger für Tigerjagden ift. Defto vers 
derblicher find dann die Sunnenftrablen, welche jet ſchon 
ftarf genug waren um Mobren aus und zu machen. 
Da wir nun das läftige Verbot auf anderes Wild zu 
feuern aufbeben fonnten, fo war die legte Zeit doch noch 
ſehr unterhaltend; zweierlei Nothwild und Sauen wurden 
in ganzen Nudeln alle Augenblide aufgetrieben, und 
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waren gar nicht ſcheu; ich übertreibe nicht, wenn ich 
ſage daß wir jede dieſer Thiergattungen zu Tauſenden 
geſehen haben; dieſes Wild iſt nebſt den Heerden die 
in jenen Gegenden weiden, des Tigers regelmäßige Nah— 
rung; doch ſoll der Eber ihn mit Erfolg bekämpfen, und 
ich habe in Hurdwar ſelbſt die Freskodarſtellung eines 
ſolchen Kampfes geſehen. Faſt eben to zahlreich waren 
die Flüge wilder Pfauen, und ein außerordentlich ſchöner 
Anblid; fie ftreichen wie die Faſanen ſehr fchnell, aber 
es Eojtet ihnen viele Mühe fich zu erheben, und fo find 
jte Selbjt mit der Kugel Fein fehr Ichwerer Schuß. Es 
ift derielbe Pfau den wir in Europa allgemein haben, 
von dem javaniichen abweichend. 

Am legten Tage ftürzte ich mit dem Elephanten, 
ein Abenteuer von dem fich nur jagen läßt, daß wer 
boch fteigt tief Fällt; da ich mit einigen blauen Flecken 
fehr gnädig davon fam, fo war es eben nur eine neue 
Würze des abenteuerlichen Jagdzugs. An demfelben Tage 
hatte ich ein glänzendes Beilpiel von der Bernunft des 
Elephanten, denn Vernunft muß man ed nennen wenn 
ein Gejchöpf lebhaften phyſiſchen Schmerz fich gefallen 
läßt, weil es erfennt daß er zu feinem Beften dient. 
Mein Elephant hatte fich einen Dorn in den Fuß ge 
treten; alsbald blieb er ftehen, hob den verwundeten 
Borderfuß mit dev Sohle in die Höhe und forderte da 
mit den Mahout auf ibm zu helfen. Diefer ftieg denn 
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auch ab und ſchnitt ihm mit ſeinem ſtumpfen Meſſer 
den Dorn aus der Fußſohle; das arme Thier brüllte 
vor Schmerz, ſo daß der ganze Koloß auf dem ich ſaß, 
erſchüttert wurde und dröhnte wie ein überheizter Dampf— 
keſſel, aber es hielt in völliger Gelaſſenheit den Fuß hin 
bis die Operation vollendet war. Vergleicht man damit 
die beiden Thiere denen man gewöhnlich die höchſte 
Rangſtufe anweiſt, Pferd und Hund, jo nimmt der Ele— 
phant eine weit höhere Etelle in Anfpruch, denn dieſe 
würden, wenn nicht Furcht etwa fie abhält, unfehlbar 
nach der heilenden Hand Hin, und ſei es felbft Die dee 
eigenen Herrn, fchlagen und beißen. Won Furcht aber 
it beim Elephanten wohl feine Nede, vielmehr jpricht 
fich in feinem ganzen Betragen aus, daß er feiner Kraft 
und Gefchieklichfeit fich bewußt, ich dem Dienft mit völlig 
freiem und gutem Willen unterzieht und feine übernom— 
mene Pflicht mit aller Geduld ausführt; noch philoſo— 
phifcher als fein Stammgenoffe in Geylon fügt fich der 
nordindiiche erwachſen eingefangene Elephant oft ohne 
alle Zwangsmaagregeln in feine Gefangenfchaft. Wenn 
das gute Thier mit feinen Flugen fleinen Augen jo da— 
fteht, nähert man. fih ihm gem um ihm einen Leder: 
biſſen zuzuſtecken; es ift weit unbedenflicher einem fremden 
Elephanten als einem fremden Pferd nahe zu kommen. 
Unglüdsfälle find faft unerhört und boshafte Thiere 
fehr selten; dieſe fchafft man freilich fofort ab, und die 
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geringſte nicht bewältigte Inſubordination genügt, um 
die Degradation vom Range des Howdah-Elephanten 
in den Troß zu verbängen. 

Zur Bedienung eines Glephanten gehören 4 Mann, 
und das Gewicht des Gefchirrd mit den Yeuten beträgt 
600 Pfund; dieſe Mannfchaft bereitet zur Freſſenszeit 
ihrem Thier große dicke Pfannkuchen von Noggenmehl, * 
Chupatties; der überhöfliche Hindu falamt felbit vor 
dem Glephanten wenn er ibm Ddiefe Kuchen veicht, und 
diefer macht vecht bequem das Maul nad der einen 
Seite auf und läßt fie ſich hineinſchieben. So nahm auch 
mein Jagd-Elephant immer das Stück Brod in Empfang 
das ich ihm jeden Morgen vom Fruͤhſtück brachte; manch— 
mal ließ ich ihn mit dem Rüſſel zugreifen, und dann 
drüdte er mit dem Finger am Ende besfelben meine 
Hand jo feit und empfindlich, als wäre es ber berbite 
Händedruck des deuticheften Mannes. Die Etriegel für 
den Elephanten ift ein Ziegelftein, mit dem ihm die Dice 
Haut abgerieben wird. Vom Mahout ift Schon die Rede 
geweſen, aber noch erwähnenswerth die Art wie er feinen 
Plag einnimmt: er faßt fein Thier bei den ungeheuren 
Ohrlappen, auf dieſes Zeichen erhebt es den Rüſſel, 
auf den der Mahout nun mit dem Fuße tritt um fich 
in die Höhe heben zu laffen. Der Nüffel ift mit Recht 
die Hand des Elephanten genannt worden, und wenn 


* Roggenmehl und Schwarzbred fand ich viel in Nordindien. 
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er jelbitftändig frißt oder ſäuft fo bedient er fich ftets 
deöfelben, und ift fehr hülflos wenn dieſes Glied etwa 
auf der Tigerjagd eine Verlegung erleidet. Es war fehr 
hübſch zu beobachten wenn wir unterwegs an ein Waffer 
famen, wie die ganze Echaar ihre Rüſſel hinein tauchte, 
einen Zug fchlürfte und ihn dann ins Maul fprigte; 
während bed Marfches laffen fie den Nuüffel lang bie _ 
auf die Erde hängen und fühlen Schritt für Schritt 
ihren Weg damit; außerdem freffen fie fortwährend, in- 
dem fie ein tüchtige8 Bündel Gras ausraufen, es mit 
dem Nüffel ein paarmal gegen den Boden fchlagen um 
die Erde abzufchütteln, und es dann ins Maul fchieben, 
Zuweilen brechen fie auch einen belaubten Aſt ab um 
fi) damit zu webeln, 

Die Gangart des Elephanten ift eine Art Pap,* 
indem er die Füße der einen Seite gleichzeitig aufbebt, 
und fie fördert nur gering, da diefer bequeme Schritt 
nicht über 4 englifche Meilen die Stunde raumt; Die 
fchnellere Gangart 6 englifche Meilen die Stunde ift 
jehr ermüdend. Endlich ift noch zu bemerfen, daß Das 
Schießen vom Elephanten herab das N felbft voll: 
fommen gleichgültig läßt. 


* Es iſt ein erftaunlich verbreiteter Irrthiun, daß man auf Ab- 
bilvungen des Elephanten deffen Hinterbeine wie Die des Pferdes 
Darftellt, während das eigentliche Knie fich bei ibm auch als folches 
ausnimmt. 
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Auch den Ritt auf einem Dromedar verſuchte 
ich im Lager, da täglich Couriere auf dieſem ankamen 
und abgingen. Der Sattel welcher auf der Höhe des 
einzigen Höckers angebracht iſt, enthält zwei Sitze, einen 
binter dem andern, und da ich es nicht verftand das 
Thier an dem durch die Nafe gezogenen Strick zu lenfen, 
fo nahm ich den ig hinter dem Suwar oder Courier 
ein. Das Thier niet nieder, und wenn man aufge: 
jtiegen ift erhebt es fich mit den Hinterbeinen zuerit; 
den Trab dieſes Thierd fand ich völlig unerträglich, aber 
man jagt daß der vordere Eig bequemer ift. Auch von 
der Nace und Erziebung hängt viel ab, und das Dro— 
medar bejter Qualität welches 50 englische Meilen ohne 
anzuhalten trabt, wird von vielen Europäern ohne große 
Grmüdung geritten. Während dies Thier feinen un— 
jchägbaren Werth in der eigentlichen Wüſte behauptet, 
iſt e8 ſehr unficher in den Bergen und auf fchlüpfrigem 
Boden, wo manchmal ganze Züge ausgleiten, fich Die 
Beine brechen und zu Grunde gehen. Darum it im 
Kriegstroß der Elephant ein wichtiges Ausfunftsmittel, 
dev beſonders die Geſchütze auf fteilen und fchlechten 
Wegen ichleifen, wohl gar auf dem Rüden tragen muß. 
Man hat auch fürmliche Glephantenbatterien. 

Auf dieſem Jagdzug famen wir auch in die Nähe 
der heiligen Stadt Hurdwar, welche am Ganges, ge: 
rade da wo er aus der vorderften Reihe der Berge 
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Maaßen heilig, daß zu der großen Wallfahrt die alle 
12 Jahre eintritt, manchmal eine Million Menichen zu: 
jammenläuft. Ich ritt mit Major Bates hinüber, es 
it ein Ort von mäßiger Ausdehnung, ſehr freundlich 
gelegen und durch einige hübſche Häufer reicher Hindus 
geziert, Denn bier wie in Benares ift ed Die Mode für 
reiche und gläubige Leute ein Haus zu befigen. Das 
nahe Delhi zeigt feinen veredelnden Einfluß auf den 
Bauftil, aber fchnöde Fresfomalerei erſetzt das Föftlich 
eingelegte Werk der mahommedanifchen Denkmäler, und ' 
überhaupt fehlt es dem Stil der Hindus ftetd an Würbde, 
wenn auch nicht immer an Zierlichfeit oder andrerfeits 
an imponirenden Maſſen. Die Tempel find bier im 
Stil von Benares, und Bettler vom efelhafteften An— 
jeben, Fakirs mit entitellten Sliedmaaßen und mit Dem 
vollen Betteljtolz eines felbitgerechten Fanatikers, theilen 
das ſtaubige Bett der offenen Straße mit Hunden, 
Schweinen oder jener Ausgeburt einer ganz verdrehten 
Frömmigkeit, den Braminen-Ochſen, welche wohlgenährt 
und breit das wahre Abbild der Braminen felbit find, 
wie fie fich an dem dumpfen Aberglauben des dummen 
Volkes mäſten. Die icheußlichiten Fakir-Figuren, nadt 
und mit Ajche befchmiert, mit ftruppigem , verwildertem 
Haar, trieben fih in den Straßen herum, und einer 
davon gab völlig das Bild eines Fafird wie er in 
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unſern Bilderbüchern ſteht: er hatte wohl 50 Pfund Eiſen 
in Ketten und Ringen auf und an ſich, ſeinen Hals 
umgab ein platter ſchneidender Ring, und ein Schwert 
hing mit einer Kette an demſelben; es war nicht mög— 
lich daß dieſes Opfer ſeines eigenen Fanatismus auch 
nur einen Augenblick Ruhe genießen konnte. Manchmal 
erlegt ein folcher Menfch jich eine Dual für fo lange 
auf, bis er Geld zu einer Bagode oder einem ähnlichen 
heiligen Werf zufummengebettelt hat, und dann wird 
e8 freilich jelbit dem Europaͤer fchwer, ihm nicht Durch 
eine Gabe eine Abkürzung feiner Dual zu gewähren. 
Wir ritten zu der großen Treppe oder Ghaut, an dem 
heiligen Drt wo ſich Alles in den Ganges jtürzt in 
dem von den Braminen und Ajtrologen angezeigten Mo— 
ment; die Negierung hat in Folge zahllofer Unglüds- 
fälle in dem ungeheuern Gedränge badeluftiger Frommer 
eine jehr bequeme Treppe errichtet, bequem genug fogar 
für unfere Elephanten, auf denen wir hinunter in den 
gerade fehr feichten Arm des Fluſſes ritten, um auch 
von der Waflerfeite die Gebäude zu betrachten. Das 
Intereffe des Ortes ift, wenn nicht ein wißbegieriger 
Reijender die große Wallfahrtszeit wählt, dem von Be- 
nared fehr untergeordnet. 

Neben Hurdwar liegt Kunkhul und landeinwärts 
ein anderer Ort Jarradfpore, beides hübjche Hindu- 
ftädte von Badjteinen gebaut, und merkwürdig wegen 


997 


der Hunderte von Affen, die im Geruche der Heiligkeit 
ungeftraft in den Straßen und auf den Dächern ihr 
Unwefen trieben; einige waren ganz zerbiffen und blutig, 
da fie unter einander in Unfrieden leben, 

Am 18. Abends war-die Jagd geichlojfen, und ich 
verließ unfer Lager bei Noorfie, um in der Nacht mit 
meinem PBalanfın nach Sebarunpore zurüdzureifen. Lord 
Gough mit feinem Gefolge kam erft den nächiten Abend 
dahin, da er fich mit Befichtigung der Anfänge bee 
großen Ganges-Kanals aufgehalten hatte; Diele 
Waſſerſtraße foll von Hurdwar bis Allahabad durch das 
Doab, * das Land zwiichen den zwei Flüffen Jumna 
und Ganges laufen, und die fehr mangelhafte Schiff: 
fahrt auf diefen Gewäſſern erfegen. Es wurde mir ale 
Die erfte großartige Baute der Engländer in Indien zu 
gemeinnügigen Zweden bezeichnet; jest wird bald bie 
Hindumwelt durch den Anblid von Eiſenbahnzügen in 
ſprachloſes Erftaunen verfegt werden. 

Abends erhielt ich eine Einladung in Lord Gough's 
Lager, von dem das Lager in der Wildniß ein ſehr un— 
vollfommenes Abbild geweſen war, In feinem großen 
Zelt find drei Zimmer, ein Echlafgimmer, ein Geſell— 
Ichaftsgimmer und ein Speifefaal, in welchem leßteren 
wir, eine Gefellfchaft von 20 Berfonen, den bequemften 
Raum fanden. Ich hatte die Ehre Fady Gough kennen 

* Doab, zwei Waffer; Bunjab, fünf Waſſer. 
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zu lernen, eine wirdevolke Matrone und treue Beglei- 
terin ihres Gemahls auf feinen Kriegszügen; ald Zeichen 
dafür trug fie Das Kreuz von Maharajpore, wo Lord ©. 
im Jahre 1843 die Mahrattad beitegte. 

Der Oberbefehlshaber, deſſen Amt in Friedens- 
zeiten geringe Beichäftigung mit fich bringt, pflegte die 
ganze Fühle Jahreszeit in den Nordweftprovinzen ber 
Präfidentfchaft Galeutta im Lager zu leben, nach feinem 
Gefallen an angenehmen Orten ſich aufbaltend,, oder 
langiam in Fleinen Tagemärfichen herum zu reifen. Außer 
jeinem Stab und einer Escorte von 1000 Mann war 
das Gefolge von Gingebornen in allen möglichen Be: 
jchäftigungen und Dienften fo jtarf, daß feine Zeltftadt 
wohl 5000 Mann entbielt und manchmal eine Gegend 
wie ein Heufchredenfchwarm fürmlich aufzehrte. Noch 
großartiger zieht der Generalgouverneur einher, mit 2000 
Mann Gecorte, im Ganzen 6000 Seelen in feinem 
Lager, 120 Glephanten und fo fort. Wenn jebon dieſe 
Stadt von Leinwand und der große Komfort mit dem 
die europälichen Bewohner umgeben waren, Verwunde— 
rung erregte, fo ftieg mein Staunen aufs Höchite, als 
ich hörte daß das Ganze, vom großen Etaatözelt bis 
zum Salzfaß und zum Theelöffel, doppelt vorhanden ift, 
und bei der Art des Lagerlebens vorhanden fein muß. 
Während die Gefelichaft Abends ihre Zelte einnimmt, 
wid das Duplicat derſelben jchon an die nächite 
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Station vorausgeichieft und dort aufgeichlagen, um zum 
Empfang der Bewohner bereit zu fein, wenn dieſe am 
nächiten Vormittag dort anfommen, meift ſehr raſch zu 
Prerd oder zu Wagen, während der Troß natürlich 
langfam zieht. Und fowie die Stätte der Nachtruhe ver- 
lafien it, wird das erite Lager fofort abgebrochen und 
gleichfalls weiter zum nächiten Haltplat geführt. 

Nun reiste ih von Seharunpore nach Meerut 
zurüd, wo inzwiſchen ber Generalgouverneur Lord 
Hardinge erwartet wurde. Dad Lager war, ganz 
in der eben beichriebenen Weiſe, ſchon Abends ange: 
fommen und aufgefchlagen, und fowie am Morgen der 
Einzug erfolgt war, fuhr ich einem Arrangement mit 
den Adjutanten zufolge hinaus, um dem Generalgou— 
verneur beim Frühſtück vorgeftellt zu werden. Es iſt 
eine originelle und gaftfreie Sitte, daß Perſonen die 
dem Oeneralgouverneur ihren Nefpeft bezeigen wollen, 
jofort fih an dem Frühſtückstiſch einfinden; wir faßen 
an einer langen Tafel die wohl 50—60 Perſonen hal: 
ten mochte, in einem der ungebeuren Zelte welche zu 
den größten Gurioittäten von Britifch - Indien gehören ; 
jie vepräfentiven Die vicefönigliche Würde vollfommen, 
und wenn fie bei einem großen Durbar zum Empfang 
indischer Fürften veich geſchmückt und mit ftattlichem 
Gefolge gefüllt find, ſoll der Effeft jehr groß fein. Eine 
Wand von einen umgibt die zum eigenen Gebrauch des 
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Generalgouverneurd gehörigen Zelte, feine zwei oder Drei 
Etaatdzimmer, Feines Empfangszimmer, Schlafzimmer 
und Kutcherry oder Arbeitscabinet; davor weht die eng» 
lifche Flagge, und die Zelte der höheren Berfonen in 
feinem Gefolge bilden eine Avenue dazıı. 

Yord Hardinge, der mit Lord Gough die Ehren 
und Verdienite des Sikh-Feldzuges theilt, gegenwärtig 
als Nachfolger ded Herzogs von Wellington Oberbe— 
fehlshaber der britifchen Armee, iſt ein ſchon ältlicher 
Mann, der bei Waterloo die linfe Hand verloren, von 
kleiner Statur und lebhaften Blid; er empfing mich mit 
vieler Artigfeit und fragte was er zur Forderung meiner 
Reiſezwecke thun fünne. Fröhlich erwiederte ich ihm Daß 
meine Reiſe nun faft beendet fei, und daß ich mit Un- 
geduld der Heimath entgegen eile. So lodten mich denn 
auch die Feitlichfeiten aller Art, Bälle, Gefellichaften, 
Liebhabertheater, Wettrennen, mit denen die große Mi: 
litärftation den Generalgouverneur bewillfommte, nicht 
zum längern Aufenthalt in Meerut, ich veiste noch den 
Abend nah Delbi und war am 27. Februar wieder in 
Agra, dem Sinotenpunfte meiner Reife in Indien, von 
dem aus ich den Ausflug nach den Himalayah's unter: 
nommen hatte, und von wo ich nun nach Bombay ab- | 
zureiſen gedachte. 
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Eilfter Abſchnitt. 
Von Agra nach Bombay. 


In Agra ſuchte ich die gaftfreie Allen'ſche Fa— 
milie wieder auf und fand fie zu meiner Verwunderung 
in einem Grabe logirt, ein unglaubliche Ding überall 
außer in Indien. Diefed Maufoleum, das Candaha— 
ree Bagh, errichtet für eine der Gemahlinnen Shah 
Jehan's, eine Nachfolgerin oder vielleicht gar Rivalin 
der fchönen Moomtaz Mahal, ift ſchon feit längerer Zeit 
zu einem Mohnfig umgemodelt, und ich muß bezeugen 
daß die Gandaharee Begum, Brinzeffin von Candahar, 
die Ruhe der Lebenden nicht ftörte, wie wir es wohl um 
fie verdient hätten. In der Weife anderer mufelmänni- 
fcher Gräber ift der Leichnam in einem Gewölbe beige: 
fegt, und das darüber aufgeführte Gebäude enthält in 
jedem der zwei Stockwerke einen gewölbten Saal in ber 
Mitte, deren jeder ein Genotaph enthält, damit nicht 
über das Grabmal weg gegangen werben kann; dieſe 

Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. IM. 36 
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Genotaphien find indeß weggeräumt, und in der fchönen 
großen Halle ftand dev Eßtiſch an der Stelle, ohne daß 
Jemand etwas Arges dabei dachte. Der Fall ift na— 
mentlich in Agra fehr häufig, und die Mahommedaner 
fagen nichts dazu; felbit die Dienerfchaft, aus dem aber: 
gläubifchen Volk genommen, hatte weder Bedenken no 
Furcht. 

Mein geliebte® Taje tab ich, obgleich es auf ſtau— 
bigem Wege eine deutiche Meile entfernt war, noch drei— 
mal, zweimal bei Mondichein, und der Giffeft des 
ftillen klaren Lichtes ah dem glänzend weißen Marmor 
neben tiefen Schatten und dem dunflen Grün der Bäume 
ift noch weit feenhafter ald bei Tage. Wir fonnten und 
gar nicht losreißen, und waren um fo glüdlicher bei 
unfern abendlichen Befuchen, weil feine profanen Be: 
fhauer und ftörten und Die ganze Umgegend in tiefe 
Stille verfenft war. 

Nun ftand die Reife nach Bombay, der erfte Theil 
ber direften Heimfehr, nahe bevor; General von Gagern 
hatte die Zeit die ich auf der Tigerjagd verbrachte zu 
einem Ausflug nad) Lahore verwendet, dort indeß an 
dem tief erjchütterten, feinem völligen Untergang „ent 
gegeneilenden Hofe des Enkels Runjeet Singh's nicht 
großes Intereffe gefunden; nun war ich jo glüdlich ihn 
in Agra wieder zu treffen, und es bildete fich eine Ka— 
ramane von 4 Perſonen, der General, Baron van 
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Aerſſen, im niederländifchen diplomatifchen Dienft und 
während einiger Zeit dem Generalgouverneur Rochuffen 
beigegeben, ein Adjutant ded Generald und ih. Die 
Reife nad) Bombay iſt weniger bequem und regelmäßig 
ald die in Nordindien, da die PBoftftationen für Träger 
fehlen; ja fie wird felten gemacht, und die meiften Rei- 
jenden ziehen den weiten Umweg über Galcutta vor. 
Wir unfererfeit3 wünfchten lebhaft auch dieſen Theil 
Indiens Fennen zu lernen, und nahmen zu: der Reife 
von etwa einem Monat eine Schaar von 104 Trägern 
mit und, welche in Fleinen St&tionen von 3O—40 eng: 
lifchen Meilen und einander ablöfend die ganze Etrede 
bis Aurungabad Dienft thun follten. Dafür befam jeder 
Mann 18 NRupees, eine ſehr Fleine Eumme, da Die 
Leute natürlich auch wieder den weiten Weg zurüd zu 
machen hatten. 

Zur Zeit unferer Abreife feierten die Hindus ge- 
rade das Frühlingsfeft des Hoolie, eine Art wilder 
Eaturnalien: alle Arbeit hört auf, Jedermann betrinft 
fih, und wer jih in die Stadt wagt wird von oben 
bis unten mit rothem Staub bemworfen, der jetzt auf 
ben Kleidern jedes Eingebornen fichtbar ift. Die Sepoy- 
Negimenter geben während dieſer Saturnalien ihren 
Dfficieren Fefte und nautch, Ballet von Bayaderen, und 
im allgemeinen Jubel werden fie jo gut wie die Andern 
beworfen und beftäubt, denn alle Autorität ift am Enbe. 
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Schlimmer find die elenden Reifenden dran welche Diele 
Zeit wählen, und von den betrunfenen Trägern oft um: 
geworfen werden oder in Waſſer und Moraft gerathen. 
Unfere Schaar der 104 hielt fich indeß leidlich ſtramm, 
und nachdem fie gehörig gemuftert und gezählt waren, 
begrüßten ſie und mit einer Art von Hurrah oder Freu: 
dengefchrei, das für jeden von und Vier einen befondern 
Vers hatte; mit Mühe verftanden wir den einen ber 
ba lautete: „der Sahib Bahadur (der gnädige Herr 
General) ift ein guter Sahib!“ 

So begann die Nie am 2. März Abends; wir 
reisten die erfte Nacht bi8 Dholpore, wo wir einen 
leidlichen Bungalow vorfanden und und wohl eingu- 
richten wußten. An Töpfen und Kefjeln und den Dingen 
die hinein gehören fehlte ed und nicht, denn wir führ: 
ten über einen Gentner PBrovifionen mit und. Bald 
jandte auch der Rajah des Fleinen unabhängigen Etaatd 
in dem wir und befanden, von Agra aus von unferer 
Anfunft unterrichtet, einige Körbe mit Früchten, und 
verſprach mehr ald wir in ber folennen Anrede feined 
Telegirten verftehen konnten. Als die Mittagshige vor: 
bei war, fundte Se. Hoheit (denn das find fie alle) 
zwei Glephanten, auf denen wir eine Rundſchau feiner 
Herrlichkeit Halten follten; faum waren wir aufgeftiegen 
und unterwegs, als mit abgemefjener Höflichfeit der 
Bafeel oder Minifter auf einem andern Glephanten 


969 


hervorfam, uns zu bewillfommen und zu entfchuldigen daß 
wir der Feiertage wegen Se. Hoheit nicht fehen fonnten. 
Das erite was wir zu bewundern hatten waren Die 
Equipagen des Rajah, in buntem Geſchmack ladirt und 
mit Treffen bejegt ; namentlich ein Fuhrwerk mit Eigen 
auf dem Verdeck wie eine engliihe Poſtkutſche fchien 
Die Krone ded Ganzen, und wir empfingen bie erftaun: 
liche Nachricht daß wohl zwanzig PBerfonen darin und 
darauf Plag finden könnten, mit gebührender Deferenz. 
Nun mußten wir einen Garten befehen, voll von Bas 
nanen und Oranatbäumen, fo einförmig und naiv Daß 
ed wirflih ein Wunder war; von da ging es in ein 
Gartenhaus, das wohl der Stolz feiner Seele fein 
mochte, der obere Etod namentlich, beftehend aus vier 
engen und niedrigen Gallerien mit vier Zimmerchen in 
ber Gde; eine Menge Glas - Luftres, fo groß daß fie 
faft zur Erde hingen und fo breit daß man faum daran 
vorbei fonnte (darunter ber fonnte man ohnehin nicht 
gehen, denn fie waren 3 Fuß vom Boden) waren mit 
mehr Lurus als Geſchmack aufgehängt, und die Wände 
zierte eine Reihe von Bildern auf Glas in wahrhaft 
indiihem Stil. Baron von Aerffen, der was bie 
Kenntniß des Hindoftani betraf, der Einäugige unter und 
Blinden war, lehrte uns das Wort: »kob surat, fehr 
wunberfchön,« und fo hoffe ich daß unfer artiger Rajah 
mit unferer Gmpfänglichfeit für feine Pracht zufrieden 


366 


war. Nun war noch eine Sammlung gesähmter wilder 
Thiere da, namentlib ein Tiger und ein Leopard Die 
fich ftreicheln liegen, fodann Die Cheetah's oder Jagd: 
panther, zur Gazellenjagd allgemein gehalten. Zuletzt 
fam noch das wirklich Intereflante, zwei Bowlies: 
ein Bowlie ift ein gegrabener Brunnen, tief unter ber 
Dberfläche der Erbe, der durch eine Flucht von gerade 
aud liegenden Stufen zugänglich ift. Ueber der Ciſterne 
jelbft ift ein cylindrifcher Ueberbau, offen gegen oben, 
und entlang der Treppe find unterirdiiche Hallen ange: 
bracht, hier drei Stodwerfe über einander, welche fich 
nach innen öffnen und bei heißem Wetter einen föft- 
lichen Zufluchtsort, Fühl und büfter bilden. Der Wider: 
jchein der ſandigen Ebene iſt faft unerträglicher ald die 
Hitze, und felbit europäifche Wohnungen find immer 
halbdunfel. Das Ganze, von rotbem Sanditein recht 
zierlich gemeißelt, ift freilich das Geld nicht werth das 
alle unterirdiichen Bauten Foften, aber die indifchen 
Fürjten und Reichen haben ſtets ungezähltes Geld für 
ein Bauwerk das ihren Namen auf die Nachwelt bringen 
joll; defto weniger denfen fie daran die vielleicht un: 
gleich wertbvolleren Baudenkmale der früheren Genera- 
tionen zu erhalten. 

Wir machten dem Vakeel unfern Salam, und zum 
Tanf für unfere geduldige Aufmerkfamfeit und unfere 
kob surat's gewährte man uns am Abend noch eine 
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Spazierfahrt : es erjchien nämlich ein Elephantenwagen, 
beipannt mit vier dieſer föniglichen Thiere, dev Wagen 
ſelbſt zweiftöcdig und mit einem rothen Baldachin bededt. 
Wir ftiegen fünfzehn Stufen hinan bis zum zweiten 
Etod, liegen und gravitätiich und mit gefreuzten Beinen 
nieder und machten eine kurze Spazierfahrt, um und 
doch rühmen zu fünnen daß wir vieripännig mit Ele: 
phanten gefahren. 

Am Abend ded 3. bejtiegen wir wieder unfere Pa— 
anfing und waren am nächiten Morgen in Gwalior, 
der berühmten Hauptftadt eines unabhängigen Mabratta: 
ſtaats, wo wir bei dem britiichen Nefidenten an dieſem 
Hofe, Sir Richmond Shafefpear die gaftjreifte 
Aufnahme fanden. Zugleich trafen wir e8 aber unge: 
mein glüdlich ; prachtvolle Gefchenfe des Generalgouver; 
neurd an den Maharajah von Gwalior, aus einer fil- 
bernen Howdah und zwei filbernen Thronfefieln beftehend, 
waren angefommen und follten feierlich überreicht wer: 
ben; eigenthümlicher Weife hatten wir in Galcutta Diele 
PVrachtitüde in Augenfchein genommen, und damals nicht 
erwartet daß wir denfelben noch den glänzenden Anblid 
eined Mahratta =» Durbar’d verbanfen follten, 

Die Sirdar’d oder erften Häuptlinge ded Landes 
famen am Nachmittag nach unferer Anfunft die Ge: 
fchenfe zu befichtigen und zu bewundern; ed waren ihrer 
acht, und fie famen in PBalanfins und Tragfeffeln, 
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begleitet von Reiten; alle die großen Würdenträger waren 
verfammelt, aber darunter auch ein Knabe von 12 Jah— 
ven, bober Geburt, der neben den Andern mit großer 
Würde Pla nahm. Die regierende Familie und Der 
Adel von Gwalior find Mahrattas, Groberer die fich 
auf den Kriegszügen ihrer Nation hier ein Reich ge: 
gründet haben, und das Aeußere dev Eirdard erinnerte 
mich an des Rajah von Sattara Gefolge, das wir in 
Benares ſahen; bier indeg war Alles Gold, köſtliche 
Shawls und ftattliches Auftreten, dad der arme Wer: 
bannte von Benares freilich nicht aufzuweiſen batte. 
Das Volf ift andern Stammes, und die Mahrattad 
nehmen alſo bier völlig Die Stelle der Moguld in Agra, 
Delhi und jo vielen andern Orten ein, wo die vormals 
herrichende ftädtiiche Bevölferung viele Mabommedaner 
enthält, während das Yand durchaus Hindu ift. Solche 
Gmpfangicenen in Indien find höchſt langweilig, und ich 
wohnte diefer nur notbgedrungen bei, um nicht eine Ge: 
legenheit mich zu belehren fchmählich zu verfäumen ; 
es war indeß nichts zu lernen, ausgenommen ein Fleiner 
Zwifchenfall der charafteriftiich ift. Der höfliche Ge: 
neral wollte hinter dem erften Sirdar, dem Oheim des 
regierenden Fürften zurücbleiben al8 wir in das andere 
Zimmer gingen, aber Eir Richmond jagte ihm in halb- 
lauter Stimme: »never give the precedence to a native,« 
und wir gingen ſtolz voran. Diefer Punkt zeigt Die 
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engliſche Manier die Indier zu behandeln; der Englän: 
ber hält jich fern von ihnen, behauptet den Vorrang. 
und erzwingt dadurch Achtung bei einer Nation die fich 
in Unterwürfigfeit gefällt. Die zwei Thronfefiel, beftimmt 
für große Durbars und namentlich für den Fall daß 
der Generalgouverneur felbft ein Saft des Maharajah 
jein fünne, waren Außerft gefchmadvoll und koſtbar; die 
Howdah, obgleich ebenfalls ſehr Foftbar und jchön, war 
in den Einzelheiten weniger fein gearbeitet. Das Ganze 
hatte 12,000 Rs. gefoftet und war ein wahrhaft könig— 
liches Gefchenf, dem unfere Sirdars fo lebhafte Aus: 
rufungen gönnten als ihre Würde nur erlauben wollte, 

Am 5. früh 6 Uhr waren wir zu einem Ausflug 
nach ber Stadt und Burg von Gwalior bereit, bie 
etwa eine Stunde entfernt find. Am Thore erwartete 
ung ein Elephant den wir beftiegen, und wir ritten 
durch die fchmugigen winfligen Straßen, das Abbild 
aller früher gefehenen KHinduftädte, froh Daß unfere 
Nafen in gehöriger Höhe über dem Unrath der Stadt 
fich befanden. Eine zierliche Mofchee zog unſere Auf: 
merffamfeit auf fich; felbft hier in einer Erzhinduſtadt 
bildete fie das hervorcagende Gebäude und war durch 
ihre veineren Formen dem Auge gefällig, und ber Gon- 
trajt zwifchen ben gefchmadvollen Denfmalen der Ma— 
bommedaner und den plumpen Heiligthümern ded Bra- 
minismus verfehlte von Neuem feinen Eindrud nicht. 
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Der Islam iſt poetiich, phantaftifch und feine Gefchichte 
‚hat etwas Edles; der Braminismus dagegen ift plump, 
grob finnlih, und die Tempel dev zwei Religionen ent: 
fprechen diefen Grundzügen vollfommen. Wir erreichten 
bald die Thore der Bergfeftung von Gwalior, wo eine 
aufgeftellte zahlreiche Wachtmannfchaft ung mit unver: 
dienten Ehren, Trommeln und Bfeifen empfing. Der 
Europäer im Innern von Indien ſteckt dieſe Ehrenbe— 
zeigungen würdevoll ein, und betrachtet es als eine ſich 
von felbft verjtehende Achtungsbezeigung, daß jede Schild: 
wache an der er vorbeigeht das Gewehr mindeftend 
ſchultert. Unsere Elephanten ftiegen nun langfam bie 
flachen Stufen hinan welche zur Platform ber Feftung 
führen, und wir betrachteten mit Muße die ungeheuern 
Felfenwände welche fie beichügen und fie von biefer 
Seite uneinnehmbar ericheinen laſſen. Eine lange 
etwa eine halbe Stunde Ausdehnung haltende Felſen⸗ 
wand iſt ringsum durch Mauern und Zinnen umgeben 
und gibt ganz die Idee eines Bergneſts, wie deren im 
Orient ſo viele exiſtiren. Dieſe Wände ſind mehr ab— 
ſchüſſig von der entgegengeſetzten Seite und nur dürftig 
durch Mauern beſchützt; auf der Seite von welcher wir 
ſie erſtiegen, zeigen ſich die größten natürlichen und 
künſtlichen Bollwerke, die einen impoſanten Eindruck 
machen. Ein alter Palaſt mit Thürmen und bunter 
Malerei geziert krönt das Ganze, und wir erreichten bald 
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das Plateau des Felsrüdens vor dieſem Balafte, wo 
einige engliiche Officiere und artig empfingen. 

Die Ausjicht von der Platform ift Föftlich: Gärten 
und Landhäufer in der hügeligen Umgegend, öftlich bie 
Gantonnements der Truppen, und unmittelbar am Fuß 
bes Felfens die Stadt zwifchen Bäumen und Gebüfch 
verborgen in Vogelperipeftive. in leichter Nebel lag 
über der Stadt und der Ebene, der zum Theil die jchred: 
liche Dürre verbarg die Indien am Ende der Fühlen 
Sahreszeit regelmäßig heimfucht. Die Regenzeit wirkt 
in wenigen Tagen Wunder und friiches Grin tproßt 
überall hervor, und dann zeigt fich das reiche und frucht- 
bare Land zu feinem Vortheil. Beſonders freuten wir 
und auch wieder in die Berge zu fommen, denn von 
Galcutta bis zum Fuß der Himalayah's, dem ganzen ° 
weiten Gangesthal entlang ift die .ganze Gegend flach 
und einförmig. 

Wir befahen eine Anzahl von Kanonen der Mah— 
rattad, mehrere hundert, und ſämmtlich nach der Schlacht 
von Maharajpore, 1843 den Engländern überliefert. 
Die im Feld genommenen Dagegen find als Trophäen 
ach Galcutta gebracht. Die Mahratta-Dynaftie Scin: 
dia von Gwalior brach in dem genannten Jahr den 
Frieden mit England, bis fie durch Lord Gough in zwei 
Schlachten befiegt auf Bedingungen eingingen. Zu 
- einer Belagerung von Gwalior fam es nicht, denn fie 
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mochten wohl vorausfehen daß ein jolcher Wideritand viel 
Zeit, Geld und Blut foften, und am Ende nur auf fie 
zurüdfallen und fie um ihre Unabhängigfeit bringen 
möchte. ine von den Engländern für den minderjäh- 
rigen Maharajah eingefegte Negentfchaft, aus den Eir- 
dars beftehend die wir geftern fahen, und die Be: 
ſetzung des Landes durch die Truppen der Compagnie, 
nominell dem Maharajah geliehen und von ihm befoldet, 
find die Folgen diefer Auflehnung; diefe Truppen führen 
neben der engliichen Fahne mit der Infchrift: »Scindias 
Contingent« eine andere mit der Schlange, dem Mah— 
ratta-&mblem, und haben Knöpfe mit der Schlange auf 
der engliichen Uniform. Europäiſche Officiere, im Dienft 
ber Compagnie verbleibend, befehligen fie Vor wenigen 
Monaten wurde ein Beitechungsverfuch entdeckt und Drei 
Mann aus dem Gontingent gebenft; jo viel fcheint ge- 
wiß, daß Die jegt herrſchende Partei ſich ohne dieſes 
Gontingent und den Schuß der Engländer feinen Augen: 
blif halten würde. 

Nahe dem fübdlichen Ende der Fejtung finden ſich 
jchöne Tempelruinen mit fehr nett und reich gearbeiteten 
Figuren aus feinförnigem Sandſtein; leider hat mahom— 
medanifcher Eifer viel zur Zerftörung beigetragen, und 
man fann die Eroberungszüge der Moguld in der That 
an den abgefchlagenen Nafen und Ertremitäten ber viel- 
föpfigen und vielarmigen braminifchen Gößen verfolgen. 


Hier jedoch hatten wir ed, wie der General mich be- 
lehrte, mit feinem braminiſchen ſondern mit einem 
Jain-Heiligthum zu thun, ein durch braminiſche Viel— 
götterei befleckter Buddhismus, der aber doch noch nicht 
bis zu jenen vielköpfigen Ungeheuern ausgeartet iſt. 
Oben erfreute man uns mit einem ſehr willkom— 
menen Frühſtück, und ich mußte über die naive Bilder— 
fprache der zwei DOfficiere lachen, die von Monat zu 
Monat durch andere abgelöst fih als Commandanten 
auf dem fchmußigen, öden und zerfallenen Bergneſt als 
einzige Europäer die Zeit vertreiben müffen fo gut fie 
fönnen. Das Neft fei fo elend, fagten fie, daß das 
befte Frühftüd das fie auf den Tiſch zu feßen ver 
möchten, nicht im Stand fei ihre Freunde in den be— 
nachbarten Gantonnements zu einem Befuch zu verleiten. 
Am Abend hatten wir den großen Durbar zu 
Ehren der Gefchenfe. Der Palaft des Maharajah ift 
mehrere englijche Meilen entfernt, und wir fuhren die 
größere Strede ded Weges; am Eingang der Stadt in- 
deß erwarteten und vier Elephanten, die wir beftiegen 
um eine würdige Erfcheinung zu machen; wir hielten 
aber, bis wir die Elephanten heranfommen fahen auf 
welchen die Sirdars und entgegen zogen, und dann. ging 
es im Gefchwindfchritt auf fie los, bis fich die beiden 
Züge begegneten. Jene famen auf fünf foftbar ge- 
jchmüdten Elephanten in Howdah's mit Silberblech 
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beichlagen, und nach vielen Salam's fegten wir unjern 
Weg fort. Boran z0g ein Elephant mit goldgeftidter 
Burpurdede, Kopf und Rüſſel in verichiedenen Farben 
und fehr hübſch bemalt, die Howdah des Generalgouver: 
neurs tragend, welche bei der Gelegenheit zum Erftenmal 
dem ftaunenden Volk gezeigt wurde; dann kamen 
Mufifanten und Fahnen und dann unfere Echaar; es 
war ein Gedränge, ein Lärm, ein Staub und eine 
Verwirrung, wie man fie nur bei einer ſolchen Ecene 
und in Indien fehen kann; alle Fenſter und platte 
Dächer waren voll Volfs, und an allen offenen PBlägen 
war Militär aufgeftellt das und mit Muſik und frie: 
gerichen Ehren empfing. Der legte Trupp, dicht vor 
den Thor des Palaſtes verfündigte mit dem unerläß: 
lichen »God save the Queen« unfere Anfunft, und wir 
lenften in den großen Hof ein, wo eine Menge Volks, 
theild von ben Fenſtern und Altanen, theild bejcheidener 
im Hofraum ſelbſt unfer wartete, Man führte und 
num in eine lange Gallerie des Hauptgebäudes, eine 
Treppe hoch, wo der Durbar bereit verfammelt war; 
eine lange Reihe von Etühlen auf beiden Seiten war 
von ben vornehmften Häuptlingen belegt, und Stühle 
für unfern Empfang zur Rechten des Maharajah rejer- 
pirt, Es war wunderlich genug, vor dem zwölfjährigen 
Knaben zu ftehen und nach formeller Vorftellung ihm 
einen Salam nach orientalifcher Manier, d. 5. mit zur 
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Stirn geführter flacher Hand zu machen; dafür behielten 
wir die Hüte auf. i 

Der Maharajah war ein hübiches Kind, ganz gut 
eingeichult zur Nepräfentation feiner Würde; er war in 
hochgelbe Stoffe gefleidet, die fich zu dem braunen Teint 
jehr hübſch ausnahmen; eine foftbare Schnur Perlen um 
den Hald und ein paar. ähnliche Armbänder waren fein 
einziger Schmuck, und in der Hand hielt er fein Schwert. 
Als die Vorftellung vorüber war fegte er fich, und wir 
nahmen unfere Plätze ein, geduldig den Verlauf des 
Geremonield abwartend und uns an den maleriichen 
Trachten der Häuptlinge erfreuend. Gin gar ehrwür— 
diger alter Minifter ließ feinen Stuhl beranbringen und 
fegte fich vor dem Maharajahb nieder, den entfernter 
Sitzenden den Blick auf Diefen ganz verbergend; er leitete 
die Geichäfte die nun vor fich gehen mußten, nämlich 
die formelle Uebergabe der Geſchenke. Der eine ber 
Ihönen Stühle wurde gebracht, und an die Stelle dee 
einfacheren Seſſels geftellt den dev Maharajah bis dahin 
eingenommen; das arme Kind hatte mehr denn zu viel 
Plag darin und drüdte fich in eine Ede desſelben, 
während ein Schreiber den Brief Lord Hardinge's feier 
lihit aus dem Beutel von Eilberitoff zog, der das 
regelmäßige Couvert bei den Gorrefpondenzen hoher Per— 
fonen bildet. Ruhe wurde geboten und die Epiftel mit 
großem Pompe verleien, darauf viele Salams zwiſchen 
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dem Maharajahb und Sir Richmond, und Salutjchüffe 
von einer Batterie nahe bei. 

Die Geremonie follte mit Feuerwerk fchließen und 
es war deßhalb nöthig die Nacht abzuwarten, fo daß 
wir eine halbe Stunde gute Langeweile hatten; ich 
mufterte die Gefichter und Trachten der Maharattas. 
Sie find Hindus und befigen Die allgemeine Charakte— 
riftif diefer Nation, ihre Züge find aber martialifcher 
und wilder; in der Tracht zeichnen fie fich durch Bein- 
fleidver von Goldftoff aus, die eng anfchliegen und felt- 
ſam genug ausiehen. Jeder hat fein Schwert in ber 
Hand, und einige militärifche Charaktere trugen ftählerne 
Armjchienen von fchöner Arbeit mit Gold eingelegt. Die 
lange Reihe herunter wurden die Anzüge immer beichei- 
bener, die Haltung der Häuptlinge ärmlicher, während 
viele Individuen, die dem Anſchein nach wenig Anfprüche 
auf Hoftähigfeit hatten, fich hinter unfere Stühle dräng- 
ten; die Öallerie, obgleich völlig offen nach dem Hof zu 
und trug des Punkah's oder Fächer, der über dem 
Maharajah und und bewegt wurde, war unerträglich 
heiß und die Eigung wollte fein Ende nehmen. Es ift 
bei freudigen Gelegenheiten wie bei diefer Sitte, daß 
bie Häuptlinge Geld darbringen welches der Dienerfchaft 
bed Palaftes zu Gute fommt, und jeder Häuptling der 
Reihe nach trat mit einem tiefen Salam vor und über: 
reichte jein Echerflein, das, obgleich dem Maharajah 
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jelbft angeboten, von einem Hofmann der mit hohlem 
Pfötchen binter ihm jtand, in Empfang genommen 
wurde, Mährend ded ganzen Durbar’d dauerte Muſik 
und Tanz am untern Ende der Halle ununterbrochen 
fort. Diefe Zubehör verfteht fich von felbft, ebenfo wie 
die Sitte Daß Niemand auf fie Acht gibt; ohnehin war 
e8 zu weit um Die Bewegungen der Bayaderen ge- 
bührend zu bewundern. Nun mußten wir auch ber 
Ranee (Fürftin) Mutter unfere Aufwartung machen; fie 
war Dicht hinter dem Maharajah verborgen hinter einem 
Vorhang, der ein Feines Gucdlöchelchen hatte, Wir 
jalamten vor dem Vorhang, und faßen mit gefreuzten 
Beinen fünf Minuten und ließen und anguden. Kein 
Mort wurde gefprochen, und nach einem neuen Salam 
gingen wir wieder nach unjern Stühlen. Diefe Ranee 
war nur 15 Jahre alt und Adoptivmutter des Maharajah. 
Das Geſetz der Mahratta's macht die Mutter zur 
Negentin für ihren minderjährigen Sohn oder Adoptiv: 
fohn, und die böfe Welt behauptet daß eine Fürftin Die 
einen Sohn geboren, fich leicht und oft entichließe ihren 
Gemahl zu ermorden, um die einflußreiche Stellung einer 
Regentin einzunehmen, 

Die Lampen in der Halle waren mun angezündet, 
drei Seiten des Hofs und die Thorfahrt illuminirt, und 
als e8 dunkel war begann das Feuerwerf, Zwar be- 
ichränfte fich die Auswahl der Stüde faft ganz auf 

Graf v. Görtz, Reiſe um die Welt. IL 37 
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Feuerräder, dieſe aber waren über alle Bejchreibung 
fchön und Fünftlih, Diefes vergängliche Vergnügen, 
dem ich mit befonderer Liebhaberei zufah, dauerte etwa 
eine halbe Stunde, und nach den üblichen Gefchenfen 
von Guirlanden, Betel, Gewürz und der Beiprengung 
mit Attar oder Rofenöl empfahlen wir und. Wir ritten 
durch die Stadt zurüd auf Elephanten, aßen zum feb- 
tenmal bei Sir Richmond und verließen Gwalior Nachts 
10 Uhr, sehr zufrieden mit unferm Glück das und hier 
ein fo unerwarteted Feſt gegönnt hatte, 

Am 7, früh waren wir in Seepree, einem Fleinen 
Ort mit Militärftation des Scindia-Contingents, und 
bier eriftirte eine Fleine europäifche Gejellichaft von 8 
Dfficieren und 3 Damen, bie fich in einer freundlichen 
Gegend, frei von Staub, recht erträglich befanden. In 
Abwefenheit des Pieutenants von Meyern, eined 
Deutichen an den wir Briefe brachten, wurden wir 
freundlich von deflen Sameraben aufgenommen, und bald 
fam auch Herr von Meyern, der von einem Jagdzug 
wo ihn die Benachrichtigung von unferer Anfunft traf, 
rafch hereingeritten war, Seit 6—8 Jahren im Dienft 
dev Gompagnie, hatte er den Feldzug in Afghaniftan 
mitgemacht und ſonſt mancherlei erlebt; er war einer der 
jehr wenigen Deutfchen die ich in Indien, außer an ben 
Seeplätzen traf. 

Zwei Stationen füblih in Goonah, da wir nun 
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etwa die Hälfte Weges zwifchen Agra und Indore zus 
rückgelegt, wurde beichlofien unfern Trägern außer dem 
gewöhnlichen Halt während des Tages einen Raſttag zu 
gönnen; wir richteten und in einem großen Bungalow 
feidlich ein, und die 104 (fie erinnerten mich fortwäh- 
vend an Xenophon's 10,000) erhielten ein Geſchenk von 
4 Ziegen und Geld für sharab, ein Wort das fowohl 
den Wein auf der Tafel des Europäers als den jchlech- 
ten Schnaps des Landes umfaßt, womit fie fich fehr 
gutlich thaten und Dem General eine lange Danfrede 
hielten, bie biefer nach feiner Gewohnheit mit einigen 
freundlichen Worten auf holländifch beantwortete, Wir 
gewannen nun täglich an Erfahrung, wie wir die keines— 
wegs mühelofe und behagliche Reife immer zwedmäßiger 
einzurichten hatter, und Baron van Aerffen erwarb fich 
glänzendes Verdienſt indem er ſich mit preiswürbdiger 
Gefälligfeit zu unferem Reifemarfchall aufiwarf, und durch 
Hugen Haushalt mit feinem Fleinen Vorrath hindoftani- 
icher Wörter die Welt um und wunderbar beherrichte ; 
namentlich hatte er das fpecielle Commando über 4 
Mahratta-Reiter übernommen, die man und ald Escorte 
mitgegeben hatte; jeden Morgen ſchickte er Diefe Reiſigen 
in die Dörfer um zu fouragiren, und regelmäßig famen 
fie mit dem nöthigen Bedarf an Milch und Eiern zurüd, 
die fie wohl manchmal in kühner Feldſchlacht erobert 
haben mochten. | 
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Wir waren nun wieder in dev Region der Pal: 
menz fie wachlen zwar bis Delhi, ja bis zu ben Bor: 
bergen des Himalayah, aber vereinzelt und Fümmerlich, 
"wogegen fie bier der Gegend ben GCharafter geben; 
während in Bengalen die Fächerpalmen vorherrfchen, 
finden fich hier Dattelpalmen und folche die ihnen ähn— 
lich find. Auch im Klima fanden wir eine große Ver— 
änderung; Die Tage waren heiß, und obgleich fortwäh— 
rend ein erfriichender Wind wehte hatten wir doch 
wieder 250 R., dagegen Morgend vor Sonnenaufgang 
nur 11°, i 

Am 15. früh waren wir in Dewas, der legten 
Station vor Indore, und dort ereilte uns ein Bote von 
diefem Orte mit Brod, Butter, Gemüje und ein paar 
freundlichen Worten von dem englifchen Refidenten; das 
war ein Feſt nach mehrtägiger magerer Koft. Zugleich 
hatte man und beitens an den Minifter der hier regie— 
venden Heinen Mabratta-Familie empfohlen, und dieſer 
ließ nicht lange auf fich warten uns in den gewählte, 
ften Formen feinen Reſpekt zu bezeigen ; er war ein 
wohlgenährter Bramine, mit Jumelen bedeckt und ftatt- 
lich angezogen. Nach einigen Begrüßungen nahın er mit 
und in der Verandah PBlag, während fein Gefolge von 
Leibwächtern und Stabträgern draußen ftehen blieb. 
Und wie wir den Minifter, che er zu uns herauffam, 
jeine Schuhe ablegen ſahen, will ich bier über Diele 
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orientaliſche Sitte Einiges ſagen, da blinde Gegner der 
engliſchen Herrſchaft in Indien darin einen leidenſchaftlichen 
Vorwurf begründet haben, der engliſche Deſpotismus 
verlange von dem Indier, nicht anders »als mit. aus: 
gezogenen Schuhen vor ihm zu ericheinen, als trete er 
in einen Tempel. Das ijt eine abjurde, völlig aus der 
Luft gegriffene Gehäffigfeit: jeder Indier der in das 
Haus eined Mannes von gleichem Range, oder übers 
haupt in ein anftändiged Haus tritt, läßt die Echube 
an der Thür, denn der Boden ift mit Leimvand oder 
Matten bedeckt, auf denen die Familie fißt und ihr 
Mahl einnimmt; Ddiefer einfache Gebrauch ift in dem 
Umgang mit den Engländern längft vecipirt, und wie 
er jest Sitte geworden ift, wäre es eben jo unartig von 
einem Hindu beichuht in das Zimmer eined Engländers 
zu fommen, als von einem Europäer den Hut aufzu: 
behalten. Neid und Haß diftirten foldhe Anfeindungen, 
die der Engländer ſehr gelaffen erträgt und füglich er: 
tragen fanıı, wenn 3. B. ein befannter Schriftiteller 
über Indien, nachdem er Jahre lang dad Brod der Eng- 
länder gegeffen, feinen Danf durch einen detaillirten 
Plan barlegt, wie Rußland ed anfangen müffe um das 
britifche Neich in Indien umzuſtürzen. 

Unfer Dewan oder Minifter hielt uns faft jo lange 
auf, als den Leſer diefe Digreflion die ich an feine 
Schuhe gefnüpft habe; endlich zog er ab, nachdem er 


382 
und Alle förmlichft und feierlichit umarmt hatte. Den 
Nachmittag ſandte er einen Glephanten, um und Die 
Merhvürdigfeiten der fleinen Refidenz ſehen zu laffen. 
Auf dieſem und nun ſchon alltäglich gewordenen Thier 
vitten wir zumächit nach einem heiligen Berg, der von 
Braminen und Fakirs bewohnt wird und eine indiiche 
Legende hat: Vishnu, oder vielmehr feine Incarnation 
Ram, war in einen Krieg mit dem Niefenfönig Ra- 
wan von Geylon verwidelt, der ihm feine Frau gejtohlen 
hatte, und fein Hauptverbündeter war der Affenfönig 
Hanumanz als fih nun die Schwierigfeit ergab, wie 
man vom Feſtlande von Indien nach Ceylon fommen 
jollte, erbot fich der wackere Affenfönig eine Brüde zu 
bauen, und holte eigenhändig einen Haufen Steine von 
den Himalayah's, mit welchen er in großen Sägen 
Geylon zueilte. Zu fchwer beladen war er indeß ge | 
nöthigt einige Fleine Steine unterwegs fallen zu laffen, 
und fo findet fich eine Reihe von vereinzelten Hügeln 
von den Himalayah’3 zur Sübfpige von Indien, und 
der Berg bei Dewas ift einer von ihnen. Jene Brüde, 
diefelbe die den Buddhiften und Mahommebdanern für 
Adam’d Brüde gilt, wurde nun wirklich gebaut, ber 
Niefe überwunden und Ehren-Hanuman durch ganz In: 
dien ald ein fchöner grüner Affe mit langem Schweif 
verehrt, während eine Schaar Affen die fich fthlecht ge: 
ihlagen hatten zur Strafe fchwarze Gefichter befamen, 
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die ihre Nachkommen in Indien (eine befondere Affen: 
art) bis auf den heutigen Tag bewahren. Eine ganz 
neue fchöne Treppe führte bis zur halben Höhe, von 
da weiter ein guter Weg, und Alles wimmelte von An- 
dächtigen und Fakirs; es fcheint faft ald ob legtere im: 
mer aus ben arbeitöfähigften, Früftigiten, gefundeften 
Leuten gewählt wären, und das erhöht noch den widri— 
gen Eindrud; obendrein waren bier wenige welche fich 
eine freiwillige Plage auferlegten, und die Mehrzahl be- 
gnügte fich den Leib über und über mit Aſche zu be- 
fchhmieren, das Geficht mit weißer Farbe wie eine 
abicheulihe Maske zu übermalen und größtmöglicher 
Unreinlichfeit zu pflegen; die meiften zierte Das Braminen- 
Abzeichen, ein weißer Bindfaden über Die Schulter ge: 
ichlungen wie irgend ein großed Band in Europa, und 
an biefem Ort wahrlich nicht minder auszeichnend. Auch 
Hütten voll Weiber und Kinder waren da; bie Tempel 
waren alle flach ausgehauene Niichen in Felfen, Hindu- 
gögen in ihrer vielarmigen Monftrofität en relief ent. 
haltend, und alle mit vother heiliger Farbe beichmiert. 
Wir machten noch einen Ritt durch die Stadt und 
die Bazard, fanden aber den alten, in wenigen Zügen 
wiederzugebenden Gharafter indifcher Orte: enge ftaubige - 
Straßen, die untern Stockwerke meift mit einem Schirm 
von Schilf oder PBalmblättern gefchügt und als Läden 
benugt, dev obere Stod niedrig mit Fleinen Fenſtern und 
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Erkern mit Schnigwerf, Alles ftaubig und ſchmutzig, 
denn von dem Vortheil und der Annehmlichfeit eines 
reinlichen Haufes hat Fein Hindu, fei er auch noch fo 
reich und mächtig, einen Begriff. Läppiiche Darftellungen 
von Göttern, Menichen, Elephanten und uropäern 
machen die Hauptzierde dev Winde von außen. So darf 
man bier ſo wenig ald überhaupt bei den Hindus reinen, 
anfprechenden Geſchmack fuchen, 

Diefer abermalige Blid in indiſches Straßengewirr 
möge den Anlaß zur Erwähnung der vielen biblischen 
Analogien geben, buch die man in dem Hausrath 
und den Sitten in Indien Üüberrafcht wird. Die Hand: 
mühle, einfach aus zwei Steinen beftehend, an denen 
„wo“ zugleich mahlen indem fie jede einen Zapfen am 
obern Stein anfafien, die niedrigen geflochtenen Bett 
jtellen, leicht genug daß ein Mann fie aufhebt und mit 
ich nimmt, dad Dreichen durch Ochſen, übertünchte 
Gräber, alles das ſieht man täglih, und daß viele 
Leute, und zwar nicht bloß Verlaffene und Wahnfinnige, 
in Indien in Gräbern wohnen it ſchon erzählt. 

Der fogenannte PBalaft der Rajah's ift eben ein 
jolches ſchmutziges, winfliges Neft, deren fich felbit ein 
großer Mann in Indien nicht ſchämt; Dewas hat von 
jeber die Doppelberrichaft zweier Rajah's gehabt, und 
die Lächerliche Eiferfucht der zwei wird in einem eng- 
lichen Werke alfo charafterifirt: wenn eine Gitrone 


eingeliefert wird, jo muß man fie in zwei Hälften fchneiden 
daß feiner zu Furz kommt. Man hinterbrachte und auch, 
daß fie fich in Die Lieferung von zwei Hühnern, ächten 
Zinshühnern, für unfern Tiſch vedlich getheilt hatten. 
Zulegt zwang man uns noch ein Gertififat ab, daß wir 
von den Rajah's jede gebührende Aufmerffamfeit ges 
noſſen, und es wurde pflichtichuldig nach Indore ab- 
geliefert. 

Wir erreichten Indore, die Hauptitabt einer 
Mahratta-Dynaftie am 16. früh, in einem Wagen den 
man und gütigft entgegengefchidt hatte. Capitain Eden, 
erfter Affiitent des Nefidenten an dieſem Hof, machte 
und in Abweſenheit feines Chefs die Honneurs der Re— 
ſidench in der unendlich gaftfreien indifchen Weile; das 
Gebäude ift ftattlich und zur Nepräfentation wohl geeig: 
net, ijt aber mit den Wohnungen der beigegebenen Offi— 
ciere Die einzige europäifche Niederlaffung in Indore 
jelbft, während Mhow, eine große Militärftation, 15 
englifche Meilen entfernt ift. Hier wurde eine dreitägige 
Raſt beichloffen, an die 104 eine Anzahl Ziegen ge: 
geben, und wir ſelbſt waren froh die elende Koft der 
Bungalows mit einem guten europäifchen Tiſch zu ver: 
taufchen und einmal wieder in Betten zu fchlafen ; 
leider waren mit dem warmen Wetter auch die Mus: 
quitoß nach geraumer Ruhe wieder erwacht, und wir 
fanden wohl Betten aber feinen Schlaf. Zum zweiten 
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Male in Indien befam ich bier Briefe aus Europa, 18 
an der Zahl, und war in lautem Jubel; dies gab reicy- 
liche Beichäftigung, und überdies war die Gefellfchaft 
unfered gütigen Wirth und feiner liebenswürdigen Gat- 
tin, fowie mehrerer Befuche von der angenehmften Art. 
Ale Tage gab e8 Diners mit Tafelmufif, andere Herr: 
lichfeit und fogar Tanz, ein ganz befonderes Vergnügen 
bei 250 R., aber die Geſellſchaft war fo eifrig, daß 
einige junge Dfficiere beim Mangel an Damen jelbit 
miteinander tanzten. 

Um die Stabt zu befuchen beftiegen wir Elephan« 
ten, und das erfte Abenteuer war die Begegnung eines 
vafenden Elephanten; das männliche Thier wird in der 
Brunftzeit oft auf einige Zeit ganz unbändig, und es 
ift Die naive Sitte der Eingebornen, die wilde Beitie, 
die im Haus und Stall großen Schaden anzurichten im 
Stande wäre, ohne weitere in Die Straße rennen zu 
laffen; bejonders Fehrt er dann feine Wuth gegen andere 
Elephanten, und wir mußten nothgedrungen abjteigen 
und demüthig zu Fuße gehen; unterdeß vergnügte fich 
der tolle Elephant in einer andern Straße mit einem 
ichweren Ochſenkarren, den er wie einen Spielball vor 
fich her warf. Nun gingen wir zu den Tigern und 
Leoparden, welche bier in hölzernen Käfigen gehalten 
wurden; die Thiere waren fo zahm, daß ein junger 
Hindu in ihren Käfig ging und mit ihnen machte was 


er wollte, ja fie waren ihm fo attachirt, daß als er 
neulich auf einige Zeit von feinem Dienft entfernt wor: 
den war, eine alte Tigerin ganz melancholifch wurde, 
erfranfte und nur genas ald man ihr ihren alten Wär: 
ter zurüdgab. Mit unglaublicher Verwegenheit ging der 
Menih zu den Thieren hinein, ließ auch die Thüren 
hinter fich offen, was denn doch die Stärke unferer 
Nerven ziemlich auf die Probe ftellte. 

Nun ging ed nach einem Hindu- Tempel, der von 
Ihwarzgrauem Marmor in Mitte eines mit Verandahs 
verſehenen Hofes errichtet ift; er ift einer der reinlichiten 
den ich gefehen, in leiblichem Geſchmack und fehr groß, 
da vor dem in einem Thürmchen verborgenen Allerhei— 
ligften eine große Vorhalle if. In der Stadt fahen 
wir einige Gögenbilder höchft obfeöner Art. Man zeigte 
und auch noch die Gräber der regierenden Familie in: 
nerhalb eines ummauerten Bezirks; jedes einzelne Denk: 
mal war wie ein Tempel, und im Innern befand fich 
eine angefleidete Puppe, den WVerftorbenen barftellend. 
Scildwachen in zerlumpten, den englifchen nachgeäfften 
Uniformen ftanden an den vornehmften Gräbern. Mir 
fiel in den hölzernen Etrufturen einiger dieſer Pagoden 
eine Aehnlichfeit mit chinefifcher Schnigerei auf. Noch 
einen andern Tempel ſahen wir, mit falhionablem , 
von einer Maſſe Andächtiger befuchtem Badeteich ; In: 
dore muß wohl eine reiche oder ſehr devote Hindu— 
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Bevölkerung befigen, denn ihre Heiligthümer find ſehr 
glänzend. | 

Nun führte man und nach einem Hofpital, von 
dem der Refidentichaft beigegebenen Arzte errichtet; er 
ertheilte täglich etwa 50 Eingebornen unentgeltlich Rath 
und Hülfe, und die Nanee Mutter gab Geld um die 
Koften der Arzneien und der Abwartung zu beitreiten. 
Piel Gutes wird duch Impfen geftiftet, und manches 
den umwiflenden eingebornen Aerzten unheilbare Uebel 
findet wenigſtens Grleichterung. Wir fahen die Opera: 
tion eined Waſſerſüchtigen; ſeit meinen chirurgiichen 
Studien in Calcutta war ich ziemlich abgehärtet, wünfchte 
mich aber doch weit weg, aber wie vorher bei den Tigern 
wollte Keiner zuerit die Flucht ergreifen. Die mujter: 
hafte Standhaftigfeit mit der der Patient, ein halb» 
wüchſiger Sinabe, die Operation aushielt, erleichterte es 
indeß auch und Zufchauern, und gab mir einen Beleg 
für die Reſignation welche diefen Leuten beiwohnt, wenn 
ed gilt das Unvermeidliche zu ertragen, während fte 
jonft fich gern laut und jämmerlich beflagen. Zu un: 
jerer Freude wie zu ded Doctors Leidweſen fand fich 
in ber umjtehenden Menge, denn das Ganze ging in 
einer offenen Verandah vor, Fein weiteres Opfer feiner 
Geſchicklichkeit. 

Man hatte die Gewogenheit für uns einen großen 
Durbar anzuordnen, eine Feſtlichkeit die nun ſchon 
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faft anfing und zu ermüden, da wir an Schaufpielen 
der Art überfättigt waren. Unſere Elephanten in flie- 
genden goldgeiticten Deden und mit jilbernen Howdah's 
waren prächtig, wie gewöhnlich Fam uns der Minifter 
halbwegs entgegen, und am Gingang des Palaſtes em— 
pfingen und die aufgeftellten Truppen mit God save the 
Queen und allen Ehren, Der PBalaft ift ein großes 
Duadrat, einen Hof einfchließend und mehrere Stod- 
werfe hoch; die Fronte hat Erker und Gallerien und iſt 
in ber oben erwähnten findifchen Manier bepinfelt. Durch 
einige ſehr unfönigliche Gänge und Treppen erreichten _ 
wir die Audienzballe, von wo die übliche fchrille Muſik 
und jchreiender Geſang der Bayaderen und entgegen 
tönte, Der auch hier minderjährige Maharajah, ein 
artiger, intelligenter Junge von 13 Jahren, fam und 
entgegen, begrüßte und und führte und nach dem oberen 
erhöhten Ende der Halle, wo feine Adoptivmutter, bie 
an die Naſe in ein weißed Tuch verhüllt, uns freund- 
lichjt empfing, ja uns Die Hand reichte. Sie faß in 
einem Grfer auf der Erde, der junge Maharajah nahm 
vor ihr Plag und wir Andern davor, ſämmtlich auf der 
Erde und dafür den Hut auf dem Kopf. Man lernt 
bei folchen Anläffen feufzend die von Jugend auf anges 
lernte Gefchielichfeit der Drientalen bewundern, mit 
untergeichlagenen Beinen zu ſitzen, eine Kunft die und 
viel Kopf: und Beinbrechen koſtete. Der junge Her 
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jpricht ein paar Worte engliich, war lebhaft, natürlich 
und gefiel und gut. Sein Anzug war ehr einfach, Die 
weiße indifche Eommertracht, aber wie gewöhnlich war 
er mit Juwelen bedeckt; deſto weniger glänzend war fein 
Gefolge, da dieſer Hof feine Ariftofratie wie die von 
Gwalior befist. Bei der Abichiedöicene wurden wir 
wieder wie Opfertbiere mit Guirlanden behängt, und 
Betel und Gewürz und in die Hände geftopft, daß wir 
nicht wußten was damit anfangen; unhöflicher Weile 
warf ich meines weg, und ein hungriger Sammerjunfer 
mag ed aufgeleien haben. Zulegt machte ſich Se. Ho: 
heit noch den Spaß uns mit einer Fleinen Sprige mit 
Roſenwaſſer zu begießen, und ein Höfling bejtrich unfere 
Röcke mit Rofenöl, wodurd fie auf Wochen für civili— 
firte Gefellichaft unbrauchbar wurden. Nach dem Ab- 
jchied führte man und noch aufs Dach des Balaftes, 
von wo wir Die im Grünen liegende anjehnliche Stadt 
und die hügelige Umgegend überjahen; auch hatten wir 
eine hübfche Scene in der Straße vor und, wo man 
wei der zahmen Leoparden an Pfähle gebunden hatte 
um einige Elephanten an ihren Anblid zu gewöhnen; 
fie fcheuten und trompeteten aber nicht wenig. Um den 
Palaft zu verlaffen mußten wir nun eine Treppe bin- 
unter, die vor Kurzem der Echauplag eines tragiichen 
Greignifjed geweſen war: es ift gebräuchlich daß im Monat 
Juli jeder Hindu nach feinen Kräften die Braminen 
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bewirthet und beſchenkt, und an dem orthodoxen Hofe von 
Indore fand dieſe Ceremonie alljährlich mit großer Frei— 
gebigkeit ſtatt; da man indeß bemerkt hatte daß viele 
Braminen ſich zweimal meldeten, ſo ſann man auf ein 
Mittel dem vorzubeugen und ſperrte ſie ſchließlich alle— 
ſammt auf dieſer Treppe ein; auf ein gegebenes Zeichen 
wurden fie losgelaſſen, das Gedrange der gierigen Horde 
nad) den Gefchenfen war aber jo groß, Daß nicht weni— 
ger ald 193 Braminen erquetfcht und erſtickt wurden 
und fonftwie elendiglich ums Leben famen, Auf uns 
jern ſtolzen &lephanten, deren Schellen, am Geſchirr 
angebracht, und auf dem ganzen Wege ein Ehrengeleite 
und Ehrengeläute gaben, fehrten wir nach den europäi— 
ſchen Quartieren zurüd. 

Der Mahratta-Hof von Indore iſt ganz parallel 
dem von Gwalior, jedoch weniger bedeutend; die hiefige 
Familie führt den Namen Holfar, wie jene Seinbia. 
Auch bier befteht ein Gontingent, deſſen Soldaten dem 
Maharajah verpflichtet find, wogegen bie Dfficiere im 
Dienft der Compagnie und in deren Pflichten bleiben. 
Das ift wenigftens ehrlich, und Holfar und Scindia fün- 
nen daraus ihren Schluß ziehen wie jeder Andere. 

Wir waren nun in dem Landftrich von Indien, 
der Malwa heißt und wegen feines Opiums berühmt 
ift. Auf dem Territorium der Compagnie iſt Die Opium- 
fultur Monopol, hHinfichtlich diefer Gegenden muß ſie 
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fich beichränfen, durch einen hohen Eingangszoll auf das 
Opium das zur Verſchiffung ihr Gebiet betritt, ihr In- 
tereffe zu wahren. Das Opium-Monopol ift gehäflig 
ohne unmoralifch zu fein, da die Opiumfultur und ber 
Dpiumbandel nicht geringer werden würde wenn bie 
Regierung auf ihr Monopol verzichtete. . 

Am 18. März waren wir wieder unterwegs, und 
hatten nun eine böfe Strede vor und; der Eifer Die 
weltberühmten Felientempel Indiens zu ſehen, wies und 
auf eine Nebenroute wo wir feine Bungalows mehr 
erwarten durften, vielmehr mit der erften beiten Unter: 
funft vorlieb nehmen mußten, meift einem Serai, ber 
weiter nichts als ein Dach gegen die Sonne, freilich 
die Hauptfache, bot, dagegen aber Staub und Schmutz, 
auch wohl unwillfommene Gejellfchaft anderer Wanderer. 
Jene Bungalows boten wenigftend Gelegenheit fich von 
einer ftaubigen Nacht in einem freundlichen und rein- 
lichen, wenn auch fahlen Zimmer zu erholen, fich zu 
reinigen und wenigſtens erträglich zu eſſen; jetzt war 
von Allem das Gegentheil, und der Koch den wir in 
Indore mietheten und auf ein Kameel ſetzten und zu 
begleiten, hatte ein geringes Amt; Thee war immer bie 
Haupt-Erquidung, und zum Glüd hatte ich eine ganze 
Menge Schachteln mit Bouillon-Gallerte in Galcutta 
aufgefauft. Mein guter Deleffert würde gelagt haben: 
»on ne mange pas pour samuser quand on voyage.« 
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Zugleich fingen wir nun an Die heiße trocdene Jahreszeit 
mehr und mehr zu ſpüren: wir hatten einmal im Schat- 
ten unſeres Eerai 33140 R., und dabei fam der heife 
Südweſtwind wie aus einem Ofen, anftatt daß fonit 
der Luftzug die Kühlung bringt. Als fleißiger Gorre- 
ſpondent feßte ich das Geichäft des Schreibens auch bier 
noch fort, natürlich auf den Knien und mit allem geift- 
lichen Hochmuth eines fich jelbit quälenden Fakir's; an 
Streufand fehlte es jedenfalld nicht, den die ewigen 
Staubwirbel mir nur zu reichlich zuführten. 

Den eriten Tag trafen wir einen Gerai Der Wer 
nigſtens den Vorzug romantiſcher Lage unter zwei ur— 
alten heiligen Feigenbäumen hatte. Nachts paſſirten wir 
auf einer Fähre die bier ſchon fehr breite Nerbudda, 
Ihre Majeftät Nerbudda, wie der höfliche Hindu den 
ebenfall8 heiligen Strom nennt;* bier fanden wir auch 
unfere alten Bekannten vom Ganges her, die Berfäufer 
heiligen Waſſers, welche unſere Träger mit ihrem lauten 
bom bom Mahädeo begrüßten. Die Gegend bier ift 
bergig, war aber zu verbrannt um jegt fiir hübſch gel- 
ten zu fönnen. 

Am zweiten Tag wieder erbärmliches Unterfommen, 
das fchon anfıng auf die Stimmung unferer Gejellichaft 
zu Drüden. Einige Unterhaltung gewährte und ein 

* So ift es auch höflich Mahommedanern gegenüber im Ges 
ipräch zu jagen Seine Ercellenz Mahommed. 

Graf v. Goͤrtz, Reife um vie Welt. NIT, 33 
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hübfcher Einfall des Generals, ber von einem Spaziergang 
mit dem Ffleinen achtjährigen Häuptling des Orts zu: 
rüdfam; er ließ einige Kiffen aus den Palankins zurecht 
fegen und hielt einen förmlichen Durbar mit dem Jungen, 
den er zulegt mit dem Gefchent von Runjeet Singh's 
Bild entließ. Wir hatten nun eine fehr ftarfe Strede 
vor und, da wir in ungebuldigem Ueberbruß des jäm— 
merlichen SeraisLebens die Station Affeerghur in 
Einer Nacht zu erreichen gedachten, wo bie Hoffnung 
auf europäifche Gefellfchaft und den in Indien immer 
vortrefflichen Tiſch uns höchſt lockend war; überdies 
gedachten wir von dort unſere europälfchen Briefe zu 
fpebiren, und meinerfeit8 wäre ed das Eritemal in ben 
drei Jahren geweien daß ich eine Poftgelegenheit hätte 
vorübergehen laffen. Der Entſchluß war jedoch zur 
üblen Stunde gefaßt; noch am Abend ftürzte einer ber 
Träger und verrenfte fich den Fuß, wobei er nach Hindu— 
art fich anftellte ald hätte er ein Bein gebrochen; das 
foftete eine Stunde Aufenthalt, und nachher fanden wir 
den Weg fo bergig, daß unfere Berechnung nad) ber 
Entfernung der Orte ſich unamvendbar erwies; die 
Folge war denn daß wir bis zum Mittag des nächiten 
Tages, bei einer Hige von nahezu 30° in Staub und 
verjengendem Winde reifen mußten, ehe wir Afjeerghur 
erreichten, Dort aber waren wir wahrhaft entjeßt, ald 
man und auf unfere unbefangene Frage nach ben 
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Wohnungen der Europäer eine Bergfeitung äbnlich Gwalior, 
aber beträchtlich höher, die wir ſchon von fen als eine 
Buriofität bewundert, ald die Etation des Militärs 
wies. Auf dem fteilen Weg, in der Mittagshige und 
mit den fchiweren Palankins war das Unternehmen faft 
unausführbar; Die armen Träger waren nabe an offenem 
Aufruhr; der Weg den wir mit beharrlicher Entichloflen- 
heit nun Doch betraten, dehnte fich immer länger, und 
am legten Abbang angefommen fahen wir noch eine jo 
formidable Strede vor und, daß wir ſchon halb ver: 
zagten und beinahe ſchmählich umgefehrt wären, um 
unten zu campiren ; nie habe ich eine Geſellſchaft von 
vernünftigen und leidlich vüftigen Leuten fo ganz nieder: 
geichlagen geſehen, und wir waren in unferer Häglichen 
Etimmung auf dem beften Wege einer dem andern Die 
Hise Indiens und die Höhe des alten Bergneftes vor: 
zumwerfen, Dinge an denen wir doch alle ſehr unschuldig 
waren; ein letzter verzweifelter Entichluß gewann jedoch 
Die Oberhand, und oben glüdlich angefommen fchidten 
wir unjern Empfeblungsbrier an den Oberften Gavaye, 
den Gommandanten der Station voraus, denn wir 
ſchämten und unſeres Aufzug, da wir verftaubt, erhißt 
und tbermüdet wohl fühlten daß unfer Aeußeres nichts 
Empfeblended mehr befaß. In die Erde aber hätten 
wir finfen mögen, als er uns feiner jungen hübfchen 
Frau vorftellte ; doch beftaubte Neifende find in Indien 
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nichtd Unerbörted, umd ohne merfliched Eritaunen lieg 
unfere liebenswürdige Wirthin ſofort das Notbigfte an- 
ordnen, Thee zu unferer Erquifung. Nur wer eine 
indifche foreirte Tour Diefer Art gemacht hat, vermag 
die unſchätzbare Wohlthat diefes Getränks nach Gebühr 
zu würdigen; fo famen wir allmälig wieder zu und 
ſelbſt, und als wir getränft, gewafchen und abgekühlt _ 
waren, beichloffen wir im Gefühl der wonnigften Ruhe 
und dieſen bebaglichen Zuftand wenigitend einen Tag 
lang zu gönnen, wie auch Die Träger vaften zu laſſen. 

Affeerghur hat eine Acht indiiche wechlelvolle Ge— 
ſchichte: ein altes Hindu-Fort, dann von den Moguls 
eingenommen, fpäter in den Händen der Mahrattas umd 
num eine engliihe Station. Die Engländer befchofjen 
es im Jahre 1818 um eine Brefche zu machen ; es fand 
fich aber jpäter daß es, felbit ohne MWiderftand, einem 
rüftigen Mann eine Viertelftunde Zeit nahm durch fie 
in die Feitung zu gelangen. Die Uebergabe erfolgte 
indeß auf eine leichtere Weife, indem eine fpringende 
Bombe einem der Weiber ded Rajah der das Fort ver: 
theidigte, den Arm zerfchmetterte, und jo Entmuthigung 
‚ entitand. Die Engländer halten den Ort bejegt, weil 
fie ohnehin eine fleine Macht in dieſer Gegend unter- 
halten müflen, und zu befürchten fteht, daß wenn er 
verlafien würde eins der räuberiſchen Bergvölfer in der 
Nachbarichaft lich des uneriteiglichen Felfenneftd bemächtigen 
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würde. Jetzt liegt ein halbes Bataillon der Armee von 
Bombay dort, zu welcher Präſidentſchaft diefer Diftrift 
bereits gehört. I 

Die Bauart ift ganz gleih den Wällen. anderer 
indischen Befeftigungen; hHalbrunde Zinnen Frönen die 
Mauer ringsum, das Meifte aber hat die Natur ge 
than. Die mahommedaniichen Beliger haben fich durch 
eine Mojchee mit weithin fichtbaren Minars verewigt, 
deren faſt rein gotbifche Bögen mir auffielen. Auf dem 
Plateau des Berges find die Wohnungen der Mann- 
ſchaft, auch ein Fleiner Bazar; auch Staatögefangene 
werben hier aufbewahrt, dev Nuwab von Bhopal und 
einige feiner Anhänger, in enger Haft. Die Officiere 
haben bübfche Bungalows mit Gärten und weiter Aus— 
ficht auf die bergige Umgebung; obwohl etwas einfam 
und höchft unzugänglich ift Die Station wegen der an- 
genehmen Kühle beliebt. Die köſtlichen Weintrauben 
welche am Abhang der Fefte wachien, hatten wir gleich 
anfangs gewürdigt, ald fie und armen Ankömmlingen 
zur Erquickung geboten wurden. 

Am 22. Abends verließen wir den gaftfreien Oberft, 
gelangten mit wenig Mühe wieder an den Fuß des 
Berges, und waren nach überitandener Beichwerde mit 
unferer Grpedition recht zufrieden. Zwei Nächte brach: 
ten und nach Boodur, und am 25. früh gelangten 
wir bis zu den Felfentempeln von Adjunta, aber diefe 
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drei Tage waren wieder fläglich genug; ſelbſt Die grö- 
feren Serais, jo ftaubig und ſchmutzig fie waren, fehl- 
ten nun, und man brachte und in elende Echoppen, wo | 
wir den wenigen Raum einmal fogar mit einem Bafır 
theilen mußten; auch eine ganze Familie fand fich vor, 
aber die feheuten fich noch mehr vor und als wir vor 
ihnen, und machten fich fo unfichtbar ald möglich. Der 
Fafir hatte feine gelbe Flagge aufgepflanzt, das regel: 
mäßige Zeichen wodurch ein beiliger Mann feine Anwe— 
fenheit befannt. gibt, und zog aus zu fouragiren, von 
weicher Unternehmung er wohlbeladen nach einer Weile 
zurüdfehrte. Dffenbar fommen nur ſelten Guropäer 
hierher; wir waren der Gegenftand allgemeiner Neugier, 
und namentlich unfere complicirte Toilette, die wir ala 
Schnepfenthal am öffentlichen Brunnen machen mußten, 
309 ganze Schaaren von Bervunderern herbei. Am Nach— 
mittag jaben wir einen großen Marft unter Zelten ent: 
ftehen; grobe Tücher und Früchte machten die Mehrzahl 
der Waaren aus. Sch beobachtete zwei Fakirs, der eine 
ein ſtämmiger und rüftiger junger Mann, Die zu den 
wenigen ihres zahlreichen Ordens gehörten die ſich wirf: 
lich eine Plage auferlegen; ſie hatten jeder eine eiferne 
Keule die mit Ketten und jcharfen Spiten verfehen 
war, als teten läftigen Begleiter in der Hand, und mit 
diefen Ketten raſſelnd zogen ſie von Verkäufer zu Ber: 
fäufer Almojen ſammelnd. 
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Die Felfentempel* von Adjunta befinden fich in 
einer abgelegenen Bergichlucht, zwei Stunden von dem 
Drt gleiches Namend entfernt; man betritt diefe Schlucht 
durch das feljige Bette eines Gießbachs der jegt troden 
war, umd nachdem man etwa eine halbe Stunde durch 
diefe einfame wilde Scenerie vorgefchritten iſt, fihließt 
fich nach einer fcharfen Wendung der Schlucht der An- 
blif auf die Tempel auf; fie bilden an der einen fteilen 
Wand einen Halbfreis, gegenüber fpringt ein Berg vor, 
den Mittelpunkt dieſes Halbfreifes bildend; mit den 
legten Tempeln fchließt fih die Schlucht durch eine 
Felswand, von der in der naffen Jahreszeit ein Waſſer— 
fall herabſtürzt: das Ganze ift wild, öde und eine höchit 
pafiende Umgebung für dieſe uralten, mit der Gegen- 
wart durch fein Band verfnüpften Denfmale; ein fchmaler. 
Pfad führt etwa 30 Schritt hinauf zum eriten Tempel, 
und dann entlang der ganzen Reihe der 29 Tempel. 
In einem dev geräumigiten Tempel fchlugen wir für zwei 
Tage unfer Lager auf, eine wild vomantifche ja fchauer- 
liche Wohnftätte in der tiefften Abgeſchiedenheit, nichts 
vor unfern Augen als die lange Reihe der Heiligthümer 
und die fchroffen Wände der Schlucht, die leider bei der 
allgemeinen Dürre auch nichts Grünes mehr zeigten, 


* Der Engländer jagt ungenau Caves, ober ichwerfällig Rock 
cut temples, und die Bildfamkeit umferer reihen Sprache tritt in 
den wohlklingenden Wort Felientempel recht glänzend hervor. 
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Die Tempel von Adjunta find ſämmtlich budd hi— 
ftifch, die Statuen des Gottes in den verichiedenften 
Yagen und Stellungen enthaltend, und nicht zu verfen- 
nen in ihrem finnenden, der Welt entrüdten, aber immer 
felbftgefälligen Ausdrud. Der Tempel in dem wir cam: 
pirten war einer der fchönften, die WVorhalle von Säu— 
len getragen die aus dem mafliven Stein gehauen waren, 
und dieſe Säulen in Gruppen von je vier, wie fie fich 
- auch in den buddhiltiichen Gebäuden Ceylons finden. 
Die Kapitäle waren reich verziert, und das Ganze 
mafliv ohne plump zu ericheinen, Die Haupthalle, 
etwa 50 Fuß lang und 15 breit, enthält Feine Verzie— 
rungen, aber viele Nebenfammern, deren Beitimmung 
bei der Neigung des Buddhismus zum Mönchsleben zu 
errathen ift. Im Hintergrund ift eine weite Niiche ein- 
gehauen, unzählige anbetende Gläubige in der klaſſiſchen 
Stellung der Hände und Beine in Relief enthaltend, 
dahinter ein letztes Gemach mit koloſſalen Reliefs der 
fünf göttlichen Buddha’. Diefer Tempel ift das Bild 
vieler der übrigen, andere haben zwei Stocdwerfe, ſind 
jehr tief, mit einer ausgehauenen Golonnade umgeben, 
und enthalten am bintern Ende das glodenförmige, eben: 
falls klaſſiſch buddhijtiiche Heiligthum. Die Deden eini— 
ger Tempel, namentlich der von legterer Art find ge 
mauert und gewölbt, und Nibben, Holzwerf nachahmend 
daran ausgehauen : im Allgemeinen jedoch ijt Alles aus 
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dem mafliven Fels, einem vulfanischen Produkt mit ho— 
rizontalen Lagen gehauen, ebenfo die Reliefs, welche 
von mittelmäßiger Auffaffung und Ausführung find. , 
Einige der Tempel enthalten fehr verwiichte Fresfen, 
Proceflionen und Aehnliches darftellend, wo fich auch 
jene fchon früher erwähnten Heiligenicheine vorfinden. 
So viel noch davon fichtbar iſt, verrathen fie künſtle— 
riſchen Werth. Leider find dieſe Denfmale, deren Alter 
über 2000 Jahre geichägt wird, durch — Hände 
ſehr beichädigt. 

Wenn eine Umgebung phantaftiich genannt zu wer: 
den verdient jo war es Diefe,. und ein einfamer Spa: 
ziergang an ber öden Tempelreihe hinauf verfegte ganz 
in die abjitracte und träumerifche Stimmung, die ja dem 
Buddhismus angehört; man enthält fich nicht, im bie 
verlafienen Heiligtbiimer mit ihren ftummen Figuren Das 
myſtiſche Schöpfungswort „Om!“ der Buddhiſten hinein: 
zurufen, und wiirde faum noch verwundert fein, wenn 
gegenüber diefer jeit Jahrhunderten abgeichlojienen Welt 
die Magie jich betbätigen wollte, Doch jtörten Die Gei— 
fter der Bergangenheit unſere Ruhe nicht einmal im 
Schlaf; in unfern Palankins hatten wir eine vortreff: 
liche Nacht, nicht jo die 104. Sie hatten einen Der: 
juch gemacht fih in unferm Tempel einzuniiten; als 
ihnen der mit dem Bemerken verfümmert-wurde, es jeien 
ja noch genug Tempel verbanden, wagten fie es nicht 
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fich ohne unfern Schutz in Die Hände der buddhiftiichen 
Dämonen zu geben, umd zogen ed vor unten im Thal 
zu lagern, wo fie ihrer eigenen Ausjage nach von Mus- 
quitos faft aufgezebrt wurden. Nicht ohne Bedacht 
wehrten wir ihnen jene Gunft, denn nächft den leidigen 
Musquitos gibt ed nichts Verderblicheres für die Nacht: 
ruhe eined Europäers ald die Nachbarichaft von ein 
paar Hindus; eben fo wie fie Die Gabe befigen zu jeder 
Zeit und an jedem Drt fich zum Schlaf. anzufchiden, fo 
haben fie: andrerieits die Nacht zum Echwagen und 
Hoofah- Rauchen; es fcheint ihre größte Luft zu fein, 
und fie haben nicht die .geringite Idee daß ihr lautes 
Geplauder ftörend fein fönnte; fo gehorſam und unter: 
würfig fie ſonſt find, bleibt in dieſem Punkt alles Be: 
fehlen fruchtlos, und das fcharfe »Chup row, ruhig !« 
hilft nur für einen Augenblid. Gin Bekannter von mir 
erlaubte einmal feinen Yeuten in einer vegnichten Nacht 
in feinem Zelt zu jchlafen; fie wendeten ein ber Geruch 
bed Tabaks werde dem Sahib unangenehm fein, und 
ald er fagte das mache nichts, meinten ſie fie wären 
gewohnt des Nachts zu ſchwatzen, und blieben lieber im 
Regen liegen ald unter Dach ruhig zu fein. 

Während der zwei Tage die wir in den Tempeln 
waren, hatte Gapitain Gill, ber mit der Zeichnung 
der Tempel von der Regierung beauftragt in Dem nahen 
Adjunta wohnte, und alle mögliche Dinge zu Genuß 
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und Bequemlichkeit gefandt, und am 26. Abends jollten 
wir bei ihm eſſen. Der Weg nach Adjunta zeigte uns 
deutlich den feltfamen Charakter des Geſteins; wir ftie- 
gen lange und hoch um auf die Ebene zu gelangen, 
denn das Thal der Felfentempel ift nichts als ein Riß 
im Grdreih. Der Gapitain wohnte in einem mufel- 
männifchen Grab, das jehr freundlich zu einer Wohnung 
umgeichaffen war; Dicht hinter dem Haus ift eine ähn- 
liche Schlucht, an 80 Fuß tief, während man darüber 
hinaus Die Ebene erblidt. Man nahm uns fehr freund- 
lich auf und bewirthete und mit europäifcher Koft, Die 
für und hohe Lederbiffen waren, und Mre. Gill, eine 
jchone, liebenswürdige Frau machte die angenehme Wir: 
thin. Dieje Roſe blühte indeß fehr im Berborgenen ; jie 
find die einzigen Europäer bier, und Mrs. ©. machte, 
nachdem fie ein Jahr lang feine andere Dame gejehen 
hatte als ihr Bild im Spiegel, Fürzlich eine Erpebition 
30 englijche Meilen weit, ihre nächjten Nachbarinnen zu 
befuchen. So gut die Aufnahme unferer liebenswürdi— 
gen Wirthe war, jo waren wir Doch jchon längft ge: 
wöhnt um der Annehmlichfeit willen nirgends mehr zu 
verweilen, und drei Nächte im Balanfin und zwei Tage 
im Staub der Seraid brachten und vorwärts bis zu 
den noch berühmteren Felſentempeln von Ellora. 

Ein Grab war bier zum wohnlichen Bungalow 
hergerichtet, eine Menge anderer Orabmäler find in der 
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Nähe, und unweit das Fort Roſa, voll von Mahom- 
medanern, Mofcheen und Gräbern. Bon bem Hügel: 
rüden auf dem dieſe Gräber liegen, bat man eine Aus— 
ficht auf das im Grünen liegende Ellora in der Ebene; 
die Fortjegung dieſes Rückens nach Weiten und ber 
Ebene zugewandt enthält die in das horizontale Geftein 
gehauenen Tempel; die Gegend ift durchaus nicht wild 
und großartig wie die Schlucht von Adjunta,' Die Tem: 
pel dagegen, theild braminiich theils buddhiftiich, theils 
dem Jain: Kultus angehörig find merhvürdiger, auch 
bejier erhalten. Der allgemeine Charakter ift folgender: 
ein in den Felfen gehauener Vorhof umfaßt einen weiten 
Raum, von dem aus erit das ganze zweiltödige Werf 
fichtbar wird ; der obere Stock iſt der bebeutendere, und 
eine in den Feljen gehauene Treppe führt hinan; Säulen: 
veihen tragen die Dede, und ringsum in Nifchen find 
Reliefs eingehauen. Das erjte Heiligthum enthält Reliefs 
aus der Geſchichte Mahädeo's oder Shiva’d, deſſen 
Symbol nicht fehlt; ſie find mangelhaft gezeichnet und 
ausgeführt, aber von fehr geiftreicher Auffaffung, Die 
Gruppen ſehr lebendig und fprechend. Dieſer Tempel 
wird von 36 jehwerfälligen Säulen in 6 Reihen von 
je 6 getragen. Nun folgen bubdhiftiiche und Jain-Tem— 
pel; die Buddha's find ganz unverkennbar, unfer Führer 
aber, ein Bramine, Hatte für jeden der armen Buddha's 
einen braminifchen Namen, und tifchte und in Verzug 
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auf die Händeftellung einiger ein abgefchmadtes Märchen 
auf: das fei Vishnacarma, der Vulcan der Hindus, 
der diefe Höhlen erbaut, fich aber vor ihrer Vollendung 
in den Finger fehnitt und das Werk liegen laffen mußte. 
Einer dieſer Tempel ift fogar dreiftödig, andere geringerer 
Art, einer die Gopie jened Tempels von Adjumta mit 
gewölbten und geribbtem Dach; aber auch diefer galt 
unferem Braminen für eined der Werfe feines Vishna— 
carma. 

Der große oder Kailas-Tempel iſt nördlich von 
den obigen, und wirklich großartig; die den Eingang 
beſchützende Felswand iſt reich mit Reliefs geziert, dann 
betritt man ein großes Viereck, etwa 250 Fuß lang, 
150 breit, und von faſt 100 Fuß hohen Felswänden 
umgeben. Zu beiden Seiten ſieht man koloſſale Ele— 
phanten und plumpe Obelisken; ein kleines Felſenge— 
bäude, durch eine Art Brücke mit dem Dach der Vor— 
derwand und dem zweiten Stock des Hauptgebäudes 
verbunden, ſteht vorn, in der Mitte des Vierecks der 
große Haupttempel. An zwei der Seiten des Vierecks 
ſind Arkaden und Reliefs eingehauen, die dritte hat 
Bishnacarma unvollendet gelaffen; Alles ift hier ent- 
fchieden braminifch; ſehr eigenthümlich ift eine Reihe 
Reliefs an einem halbrohen Felsblod, den Feldzug Des 
Affenfönige Hanuman gegen ben Rieſen von Geylon 
darſtellend; die Reihen der Kämpfenden find in egyptifcher 


Manier einer binter dem andern Dargeitellt. Das 
Hauptgebäude in der Mitte iſt ganz bewunderungswür— 
dig, wenn man bedenft daß es wie es da ift, von oben 
aus dem Feld herausgemeißelt iſt; es ift zweiftöcdig, von 
Reiben von Elephanten getragen, welche zum Theil 
fämpfend, 3. B. mit bemähnten Löwen dargeftellt find; 
jeder Theil iſt forgfältig ausgemeißelt, dad Dad ift 
eine verzierte Pyramide im Hindu-Geſchmack; der zweite 
Stock enthält ein geräumiges, von Säulen getragenes 
Gemach, in dem ein Fakir fich heimiſch gemacht hatte. 
Es liegen weiterhin noch einige Höhlen, welche je 
doch nichts Neues enthalten. Was die große Streits 
frage Braminismus versus Buddhismus betrifft, ſo iſt 
es offenbar daß die zuerſt beichriebenen Buddha-Tempel 
älter find als ihre braminiichen Nachbarn, denn ſie oc: 
cupiren den bejt gelegenen Theil des Abhangs, während _ 
die braminifchen fich mit dem Plag darunter begnügen 
mußten, In dem SKailad- Tempel fand ich einen vier- 
armigen Buddha, ein mythologifches Unding; Buddha 
war er unbezweifelt, und nach einiger Unterfuchung fand 
ih daß die zwei ungeſchickten Nebenarme zu dieſer 
Figur binzugebauen find, was leicht war ba biefelbe 
Relief ift; man fann fomit annehmen, daß die Braminen 
ald fie ihren großartigen Tempel bier begannen, ben 
jremden Götzen fchon vorfanden und in diefer Meile 
umformten. Der General, der Kenner war, exflärte 
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jchließlich daß einer der Jain Tempel der neueſte und 
befterhaltene jei. 

Wir gingen in der Nacht weiter, ımd fanden une 
am 30. mit Tagesanbruch vor den Thoren der berühm- 
ten Bergfefte Dowlutabad, dem Nizam von Hy- 
derabad gehörig; wir waren ſchon feit einiger Zeit im 
Gebiet dieſes mahommedanifchen Fürften, der der größte 
der noch unabhängigen Herricher Indiens ift, aber durch 
ſchlechtes Regiment und die Erhaltung eines zahlreichen 
Gontingents, das von Officieren der Compagnie befeh- 
ligt wird, dem Untergang ſchon längft nahe iſt. Dow— 
Iutabad, ein uneinnehmbares Felfenneft, ift ein Beſitz 
den er mit befonderer Eiferfucht hütet, und um uns das 
Vergnügen zu verichaffen es zu fehen, hatte es eined 
im Voraus von Hyderabad, mehrere hundert englifche 
Meilen ber gefchiekten Paſſes bedurft. Der unregel: 
mäßige fegelfürmige Feld auf dem es liegt erhebt ſich 
fenfrecht aus der Ebene, die Stadt zu feinen Füßen, 
und dieſe mit einer dreifachen Ringmauer eingefchloffen. 
Die Befeftigung ift faft ganz Werf der Natur, denn exit 
gegen die 500 Fuß hohe Spige hin zeigt der fenfrechte 
Feld abjchüffige Flächen. Die einzige Möglichkeit hin- 
aufzugelangen bietet ein in ben Felſen geiprengter Tun: 
nel und Treppe, völlig durch das Geftein gebohrt, ohne 
Deffnungen nach außen und nur bei Fadellicht betret- 
bar. Diefer Gang kann fofort verfchüttet, oder von 
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Einem gegen Taufend vertheidigt werden, aber eben iv 
leicht ift e8 ihn von außen einzuichießen und Die Be- 
ſatzung auszuhungern. Schon wegen feiner Kleinheit iſt 
diefes uneinnehmbare Fort ohne Werth; oben fteht nur 
Gin Gebäude von einiger Bedeutung, nur 4 Kanonen, 
und feine Kaferne noch Beſatzung fichtbar. Aurung Zeb 
hat Domlutabad, das man mit „Schatzkammer“ über: 
jegen fann, von einer benachbarten Höhe ein volles 
Jahr lang beichoffen, aber vergebend. Gin zerftörtes 
Fort ähnlicher Art, etwa 500 Fuß fteil aus der Ebene 
ich erhebend, liegt eine Strede weiter. 

In zwei Stunden gelangten wir nın nah Aurung— 
abad, dem in mancher heißen Stunde erſehnten Ziel 
der langen Reife mit unfern 104, bie bier entlaffen 
wurden. Brigadier Twemlow, der eine Brigade vom 
Eontingent ded Nizam fommandirt, nahm uns gajtfrei 
auf, und num wieder auf der großen Straße angelangt, 
Bombay nahe und ficher es in fürzefter Zeit zu erreichen, 
priefen wir unfer Geſchick daß wir die Strapazen ber 
Reife von Agra glüdlih und ohne Schaden für unfere 
Gefundheit überftanden hatten. 

Aurungabad, nad Aurung Zeb, dem Sohne Shah 
Jehans genannt, iſt Fein großer Ort; cine Militärfta- 
tion mit Bungalows der europäiſchen Officiere liegt ab: 
gefondert davon. Die Gegend hat Abwechslung, da Die 
flachen vulfanifchen Hügel fich bier wie überall in jenen 
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Streden verftreut finden; Dowlutabad und Das zerftörte 
Schweiterfort fieht man in einiger Entfernung. Eine 
Merfwürdigfeit des Orts auf die ich geipannt war, iſt 
die Nachahmung des Taje Mahal, die Aurung Zeb fei- 
ner Gemahlin oder Tochter, es ift unbeftimmt welche, 
zum Grabmal errichtete; wie das Taje fteht e8 in einem 
Garten zu dem man durch einen Thorweg gelangt, 
leider Alles völlig vernachläffigt. Das Grabmal erhebt 
fich auf einer Platform von Eanpdftein, ift viel fchmaler 
als das Taje, Feiner und von weniger edlen Formen, 
aber nach demſelben Plan, auch mit einer Kuppel ge: 
frönt. Statt des polirten weißen Marmord findet ſich 
hier weißer, durch Die Zeit geichwärzter Stud, und nur 
unten herum zieht fich eine niedrige Garnitur von weis 
ßem Marmor; eine Moſchee, an die Berlmofchee in 
Agra etwas erinnernd, fteht zur Seite, an den vier Eden 
der Platform plumpe Minars. Auch das Innere ift dem 
Taje nachgeahmt, aber hier befindet fich in dev Mitte 
eine weite Oeffnung, durch die man, wie im Mailänder 
Dom beim Grab des heiligen Borromäus, auf Die Grab— 
ftätte im untern Gewölbe hinabfieht; das Grab jelbft 
ift mit einem Geländer von fchönem Marmorſchnitzwerk 
umgeben, aber von der fchönen Moſaik des Taje ift 
feine Spur. Kurz das Ganze, obwohl es viele fchöne 
Einzelheiten befigt, ift nicht geeignet Gemüth und Phan- 
tafie anzufprechen wie fein herrliches Vorbild, und ftände 
Graf v. Goörtz, Meife um ve Welt IM 39 
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ihm auch nicht diefer vernichtende Rival zur Eeite, io 
würde ed doch nie die Bewunderung aller Befucher ge: 
winnen fünnen. 

In Aurungabad kam noch ganz furz vor jener Zeit 
eine heimliche Wittwenverbrennung vor, trogdem 
daß fie in allen Etaaten auf welche die Engländer einigen 
Einfluß erftreden, mit Verbot belegt ift; der fanatifche 
Eifer der Angehörigen wußte der Aufmerffamfeit der 
Behörden zuvorzufommen. Die legte großartige „Suttee" 
oder Verbrennung von Wittwen hat Indien nach Run 
jeet Singh's Tode gejehen, wo vier. feiner Weiber und 
eine noch größere Anzahl Sklavinnen den Scheiterhaufen 
beitiegen. 

Mir fahen Giniged von dem Kontingent und thaten 
einen Blick in die Fläglichen Finanzen des Nizam, in 
Dem man und auf bie fchwarz leinenen Beinfleider der 
Mannfchaft aufmerffam machte; fie follen wie Tuch aus: 
fehen und zugleich den Sommer über brauchbar fein, 
haben aber nun die Eigenfchaft im Winter falt und im 
Eommer heiß zu fein. 

Während ich von unferer Reife die Plage der heißen 
Winde zu fehildern hatte, wie fie und in den Serais 
heimfuchte, ift e8 nun der Ort die Art zu befchreiben 
wie die Anglo-Indier fich in ihren Wohnungen dagegen 
zu fchügen fuchen. Diefe Winde, die vom März an bie 
zum Beginn der Regenzeit im Juni den ganzen Tag 
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wie aus einem heißen Ofen wehen, weiß der Engländer 
fich bienftbar zu machen, indem er alle Deffnungen des 
Haufes nach Welten zu mit dichten Matten von wohl 
riechendem Kuskus-Gras verdedt, welche fortwährend feucht 
gehalten werden; fo entiteht im Innern der freilich arg 
verdunfelten Häufer eine feuchte fühle Zugluft, und 
man preist fich glüdlich wenigitend Zug zu haben, 
während in dem untern Bengalen jelbjt diefer fehlt, und 
eine unerträgliche Schwüle auf der Gegend laftet. An: 
dere Mittel Zug zu erregen find Mühlen, unfern Fege— 
mühlen ähnlich, welche hinter jene angefeuchteten Matten 
geftellt werden, und in jedem Zimmer, ja des Nachts 
über dem Bett ift der Bunfah in unaufhörlicher Ber 
wegung, eine künſtliche Fächermafchine die in ganz 
Indien bis nach China hin eine wunderliche Zimmer: 
verzierung bildet, und namentlich über feinem Eßtiſch 
fehlen darf fobald das Metter warm ift; es ift ein 
langer, etwa 2", oder 3 Fuß hoher Rahmen, mit 
weißem ‚Papier überfpannt, der an Schnüren der Lünge 
nach aufgehängt ift und von außen durch einen Diener 
in Bewegung gefeßt wird. Echon durch bie offenen 
Räume aller Tropenländer ift man gewöhnt nie ein 
Stüd Papier ohne Befchwerer zu laffen, und klagt deß— 
halb nicht über den Punkah, der Alles umherftäuben 
macht; wohl aber hat er jeine principiellen Gegner bie 
diefen Zug für ungefund halten; hat man aber eine 
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Weile unter ihm gefeflen jo iſt er zur Unentbehrlichkeit 
geworben. & 

Der heiße Wind dörrt Alles aus, Alles geht aus 
den Fugen, die Möbel, die man ohnehin ſtets mafliv, 
nie fournirt bat, befommen Riffe, Die Haare fnijtern 
beim Kämmen, und wo man bingreift fühlt man die 
trodene Hitze. Ich denfe mir Diele Zeit für Bruftfranfe 
ſehr peinlih, im Allgemeinen aber gilt diejelbe für die 
gefundefte ded Jahrs, und unfere Tour von Agra hierher 
hätten wir in feinem andern Klima bei gleicher Wärme 
ungeftraft machen können. Auch die Hindus fühlen fich 
am behaglichiten, und ebenfo wie ich fie in den Hima- 
layah's und ſelbſt in der Ebene empfindlicher Kälte 
habe trogen fehen, fo ficht fie auch die Hitze nicht an. 
Dagegen fordert die Cholera ihre zahllofen Opfer am 
Ende der Regenzeit. Am ärgften follen’die heigen Winde 
in der Breite von Agra fein, wo fie ſchon über Die 
ganze verdörrte Halbinfel bingeftrichen find, und in jenen 
Ebenen iſt ohnehin des Staubed und der Dürre ſchon 
im Winter allzuviel. 

Wir verließen Aurungabad am Abend des 1. April, 
um die 284 englifchen Meilen bi8 Bombay nunmehr 
mit Dawk, mit Relaid von Trägern zurüdzulegen; Die 
heiße Witterung aber, fowie die Worficht ja Aengſt— 
(ichfeit, welche ben charafterifirt der nach mancherlei 
Abenteuern fich dem Ziele nahe fieht, hieß und abermals 
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nur des Nachts veifen und die heißen Stunden in 
den Bungalows zubringen; in Diefen fanden wir nun 
auf der großen Straße, die fowohl die Route von Agra 
als die von Madras und Galcutta hier vereinigt, vor— 
treffliche Koft und Unterkunft. Am 3. waren wir in 
Ahmednuggur, wo wir Die neueften englifchen Zei: 
tungen erhielten; zum Beſten ded Publikums in Indien 
ericheinen eigene Overland Papers, welche unmittelbar 
vor Abgang der Poſt gedruckt, das Neuefte furz zufam: 
menfaſſen. Tiefe Nachrichten, um fo viel neuer und 
aus Ländern denen wir bald wieder nahe zu fein hoff: 
ten, gewannen natürlich fehr an Intereffe; in ganz In: 
dien aber war ber erfte Blick zu jener Zeit in den Theil 
ber Zeitung, wo die franzöfifchen Nachrichten ftanden, 
und „lebt Louis Philipp noch“ war die erfte Frage, 
denn mit dem Tode des alten Hugen Juli= Königs er: 
wartete man die Kataftrophe, Die fich im Jahre 1847 
freilich fchon fchrwül genug anfindigte. Doch unfere 
Geſellſchaft war in fo rofenfarbener Laune Angefichte 
der nahen Heimfehr, daß und eigentlich wenig daran 
lag wie wir Europa wieder fanden, wenn wir ed nur 
wieder erreichten. Und wie wenig abnten wir daß es 
jo ganz anderd fommen follte, und daß der Mann 
deffen Herzensgüte und Geiftesgaben ich auf dieſer Reife 
jo hoch fchägen gelernt hatte, eines der erften Opfer des 
beraufziehenden Sturmd zu werden beftimmt war. 
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Am 5. waren wir in Poonah, wieder eine hübſche 
Station von europäiichem Anſehen, fo daß die Nübe 
einer Seeſtadt die ihre Kultur jo weit erftredte, merk— 
lih wurde. Schöne Gruppen von Mangobäumen, ein 
MWahrzeihen Bombay’s, eine hübiche Pagode im füd- 
indischen Stil von Madras ftatt der. Spigbogen von 
Benared, mit einem großen Ghaut zum Flußbett hinab, 
ſchöne Landhäufer und eine belebte Landitraße; Nachts 
famen wir oft an Wagenburgen von Frachtfarren vor: 
über, die auf offener Etraße bivouafirten. Den 6. 
waren wir in Khundalla, einem Ort im Gebirge Der 
MWeftern Ghauts, wo viele Leute aud Bombay Der 
reinen Luft und der maleriichen Umgegend wegen Land— 
häufer befigen; auch ſah man wieder Ziegeldächer, ein 
ang entwöhnter Anblid, da man in Nordindien Der 
Kühle wegen jchwere Strohdächer vorzieht. Von den 
Höhen Khundalla's jieht man das Meer, und wie ung 
ſchon unfere 104 gar oft an den Zug Xenophon's erin= 
nert hatten, fo brachen wir auch jest in ein jubelndes 
Ocdharrae, Vahorrae! aus, und mehr ald je empfand 
ich e8 wie jede Seefüfte, fei fie auch noch fo fern, den 
Reiz der gebahnten Straße nah der Heimath befigt. 
Auf der Schönen Bergftraße die von hier nach Bombay 
führt, machten wir einen Theil des Wegs neben den 
Palankins zu Fuß, und erfreuten und der romanti— 
fhen Schluchten und Paͤſſe durch die fich die Straße 
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windet, doppelt fchön in der Beleuchtung der finfenden 
Sonne. 

Ein fataled Beifpiel wie wir auf der langen Land: 
reife verwildert waren bot fich ung, ald wir durch Be: 
rechnung ausfindig machten es fei vor zwei Tagen 
Dftern gewefen! Es war und Doch ein wenig zu arg, 
fo entfchuldbar e8 auch fein mochte. Nun vechnete ich 
meinerfeit8 auch die Neife von Galcutta feit Anfang des 
Jahres bis hierher nach, und fand daß ich in den drei 
Monaten nahe 500 deutiche Meilen im Balanfin zus 
rüdgelegt, an 60 Nächte im PBalanfin die meiften an: 
bern in Bungalows, im Zelt und auf der Erde, und 
nur 15 in einem Bett im Zimmer zugebracht hatte, 
mit einem Gontraft von fnietiefem Schnee in den Hima— 
layah's und 33Y,OR. im Serai. Der General fonnte 
noch mehr aufweifen, und wir alle waren denn Dod) 
etwas angegriffen, und Dies war der Grund weßhalb 
er die an ihn fir fih und und gelangte Einladung, 
Säfte des Gouverneurs in Bombay zu fein, dankend 
ablehnte; wir gedachten im Gaſthof es und bequem zu 
machen und in aller Muße die Vorbereitungen zur Ab- 
reife zu treffen. Eo famen wir Nachts gegen 2 nad) 
Banwell, von wo bie legte Etrede zu Waffer zurüd- 
gelegt wird, und hier überrafchte und ein Diener des 
Gouverneurs Sir George Elerf, der und benadhrich- 
tigte daß ein Dampfboot zu unferer Weberfahrt bereit 
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liege. Gin bequemes Boot wurde von Diefem ind 
Schlepptau genommen, und fo legten wir Die 20 eng: 
lifchen Meilen in ſehr Furzer Zeit zurüd; die Eonne ging 
auf ebe wir weit vom Ufer entfernt waren, und be: 
grüßte und von den Epigen der Berge, über denen fich 
ihre Scheibe erhob; jo nahmen wir Abjchied, vielleicht 
auf immer, von dem Feftlande Indiens, denn Bombay 
jelbjt liegt auf einer Infel. Links erichien nun die Fleine 
bergige Infel Elephbanta, rechts Salfette, ebenfalls 
bergig, und beide berühmt wegen ihrer Felſentempel, 
und weiterhin das langgeftredte Ufer der Inſel von 
Bombay, mit Gärten und Landhäufern geziert; am 
äußerjten Ende das Fort und der Hafen mit zahllofen 
Schiffen. Man paflirt nun eine Kleine Infel, einer vor 
Jahren hier gehenften Delinquentin zu Ehren Old 
Woman’s Island genannt, dann Butcher's JIs— 
land, eine flachere bewohnte Infel, und bald findet 
man fich in einem Labyrinth von Fahrzeugen: Pattimars, 
die ſeltſam geformten Küftenfahrer mit vorwärts gelehn- 
ten Maſten und lateiniſchen Segeln, die arabifchen 
Schiffe, nur durch ihre fcharfen Schnäbel von europäi— 
chen unterichieden, eine ftattliche Menge von Oftindien: 
fahrern, Glippers, Eeedampffchiffen, das Ganze einen 
der anjehnlichften Häfen bildend die ich gefehen. Ein 
ichöner Landungsplag mit Quai wimmelt von Echiffern, 
Laftträgern und Fuhrwerfen, und man findet fich ſofort 
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in all dem Gedräng eined großen See- und Handels» 
plages; als folcher gewinnt Bombay immer mehr an 
Bedeutung, und namentlich die Maffen von Baumwollen: 
ballen erregen Intereffe, wenn man gebenft daß Eng— 
land auf die indifche Baumwolle die Hoffnung gründet, 
bereinft von der Abhängigkeit vom amerifanifchen Marfte 
fich zu befreien, 

Auch einen Wagen Hatte der gütige Gouverneur 
am Quai bereit halten laffen, und wir gaben dem 
Kuticher den Gafthof an nach dem er fahren follte; 
bald hielten wir aber an einem Gebäude an dad gar 
nicht wie ein Gafthof ausfah, und wollten fchon böfe 
werden, ald ein Diener falamend hervorfam und une 
benachrichtigte, hier feien wir an einem Bungalow bed 
Gouverneurs; derſelbe begreife Daß wir und von ber 
Reiſe ungeftört zu erholen wünfchten, und bitte uns 
daher und hier nach unferm Gefallen einzurichten; nur 
hoffe er daß wir zuweilen bei ihm effen würden. Der 
Bungalow war vollftändig mit Allem verfehen was zu 
unferm Comfort nur dienen fonnte, zahlreiche Dieners 
Schaft und volljtändig eingerichtete Küche, fo daß wir 
völlig zu Haufe waren. Das war denn die Krone in: 
difcher Gaitfreiheit; wenn bei den unendlichen $reund- 
lichfeitöbezeigungen die der Neifende in Indien empfängt, 
ein cyniſcher Beobachter bemerfen möchte, daß an man- 
cher einfamen Station der Wirth ebenfo erfreut iſt 
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Gefellfchaft und Unterhaltung zu finden, als der Fremde 
gaftfrei empfangen zu werden, jo war hier ein Beifpiel 
ber ausſchließlichen Bürforge für unfere Behaglichkeit, 
wogegen nicht einmal das Opfer gefordert wurde und 
ald gute Gefellfchafter zu erweilen. Und da unfere Er: 
müdung wirklich jeher groß war, machten wir von ber 
und dargebotenen Gunft öfterd Gebrauch, indem wir zum 
Eſſen ruhig zu Haufe blieben. 

Um eine Befchreibung unferer neuen Wohnung zu 
geben muß ich zunächlt die ganze Lage Bombay's an- 
deuten: das fogenannte Fort, mehr eine befeftigte Stabt, 
nimmt die Südfpige der Inſel ein und enthält ben 
Geichäftstheil, während die Wohnungen der Europäer 
nah Dft und Weit hin am Seeufer zerftreut liegen; 
eine offene Giplanade zwifcdhen dem Fort und der Ser 
nach Weiten zu ift aus ftrategifchen Gründen von Häu- 
jern frei, dafür ftehen aber zahllofe Zelte und eine Reihe 
von leichten nur auf einen Theil des Jahres berechneten 
Bungalows da, und in einem berfelben fanden wir bie 
von dem Gouverneur und vergönnte Unterfunft; das 
ganz eigenthümliche Gebäude beftand aus einem Mittel 
bau der ein Eßzimmer enthielt, und außerdem eine weite 
aber offene Halle bildete, vechts und links Nebenflügel 
mit Schlafimmern, aber Alles aus Bambus, Holz und 
- Matten, mit Stroh gedeckt und im höchften Grade leicht 
und unfolid; ein weiter eingezäunter Raum umgibt den 
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Bungalow und ftoßt hinten an die See; dieſe feltfamen 
Wohnungen find die armfeligften und gebrechlichften, 
aber zugleich Die vornehmften von Bombay, man bezieht 
fie in der heißen Jahreszeit des erfriichenden Seewindes 
wegen, möblirt fie aufs Hübfchefte, und fowie die Regen: 
zeit heranfommt werben fie weggenommen, ba fonft ber 
Regen fie alsbald wegſchwemmen würde, 

Die Fahrt nach dem Luſthaus ded Gouverneurs an 
jedem Abend war eine angenehme Spazierfahrt von etwa 
4 englijchen Meilen; er bewohnt während ber heißen 
Jahreszeit ein Gebäude an Malabar Point, von nicht 
viel dauerbafterer Bauart ald unfer Bungalows; Die 
Gebäude ftehen auf einem langen Vorgebirg, Herrlich 
fühl mit dem Blick auf die See, und bier hatten wir 
Die angenehmften Stunden, manchmal in großer Gefell- 
ſchaft der eriten Männer der Präfidentichaft, zuweilen 
im engern Kreis mit dem geiftvollen und durch feine 
diplomatischen Dienfte in Indien hoch verdienten Gou— 
verneur. Man fährt nah Malabar Point die Eſpla— 
nabe entlang, durch das bunte Panorama der ſchwarzen 
Etadt, welche wieder ihre befondern Eigenthümlichkeiten 
hat; es finden fich hier mehrftödige, ftattliche Häufer 
und breite Straßen, dabei ein Gemifch von Wölfern 
das in der Welt feines Gleichen faum hat: außer ben 
in indifchen Häfen überhaupt gewöhnlichen Menjchen- 
racen fieht man Neger, Araber, Perſer mit ihren hohen 
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fpigen Mügen, Juden und Armenier und eine beflagend- 
werthe Menge der entarteten farbigen Abkömmlinge der 
Portugiefen, welche in dem benachbarten Goa noch einen 
Schatten alter Herrlichkeit befigen. Beſonders erwäh- 
nenswerth aber find die Parſi's, Feueranbeter, das 
alte perfiiche Volf, von den Mahommedanern aus ihrem 
Vaterlande vertrieben und feit langer Zeit in Bombay 
als ihrem Hauptorte angefiedelt, jedoch überall in In— 
dien, ja bis nach China hin verbreitet. Ihre Religion 
ift der befannte Dualismus, fie beten Licht und Feuer 
als Eymbole an, verabjcheuen Krieg und Mord, und 
enthalten fich aller Gewerbe bei denen Feuer dem Men 
chen dienftbar gemacht wird; doch fochen fie wie andere 
Leute auch, betrachten aber das Rauchen ald eine große 
Abomination. Cie find von faufafiicher Race, Sehr hell 
und nur etwas gebräunt, haben ſchöne Figuren und edle 
Gefichter; ihr Charakter ift unternehmende Spekulation 
ohne das miedrige, Friechende Weſen der Juden und 
Ehinefen, und fie find felbit in Gefellfchaft von Euros 
püern wohl gelitten; befannt auch bei uns ift Sir Jem— 
jetjee Jejeboy, von der Königin zum Nitter gemacht, 
ein noch junger Mann der ein ungeheure Vermögen 
zu guten Werfen verwendet. Wir follten ihn bei einem 
Diner ded Gouverneurs fehen, aber leider unterblieb es. 
Die Parfis halten fehr zufammen und die Aermeren 
dienen meift ihren eignen Landsleuten, wiewohl fie fich 


621 


auch im europäifchen Dienft, aber mehr in höheren 
Stellen finden; wenn man einen Barft niederer Kaffe 
in unvollfommener Kleidung fieht, die bei einem Hindu 
nicht einmal auffallen würde, fo wird man an Bifchof 
Heber's Wort erinnert, daß den dunfeln Racen die Farbe 
ftatt der Kleidung diene. : 
Der Europäer lacht über die wunderlichen Namen 
der Parſis, immer ein Doppelnamen wodurch die Ab: 
ftammung angedeutet wird, 3. B. Hormusjee Saporjee, 
Manvdjee Nufierwanjee, Eurfetjee Gowasjee; weit wer 
niger aber ald an ihre Namen gewöhnt man fich an 
ihre Art über ihre Todten zu verfügen, welche fie hier 
in aller Ausdehnung üben; auf einer ber fchönften 
Stellen der Infel, am Anfang der Landzunge von Ma- 
labar Point, wo man von den Hügeln herab eine herr: 
liche Ausficht auf die Bai und die dichten Cocoshaine 
hat, ftehen fchwerfällige, meift runde thurmartige Ge— 
baude, von Gingäunungen umgeben und die Gegend 
durch ihre Lage beherrfchend; dieſe Thürme find oben 
mit einem Gitterwerk von Eifen gefchloffen, und auf 
dieſes werden die Leichname gelegt um ein Raub ber 
Vögel unter dem Himmel zu werden, Die abgenagten 
Gebeine fallen durch das Gitter ind Innere, in eine 
Kalkgrube. ES ift nicht möglich Zugang zu dieſen Or- 
ten zu erhalten, wir fahen aber einen aus einiger Ent: 
fernung der in dem Garten eined reichen Parſi ſtand, 
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und fonnten von einem höher gelegenen Grundftüd das 
Gitterwerk deutlich erfennen. Die Idee diefer »Towers 
of Silence« fcheint poetifch fein zu follen, aber in ber 
Mirflichkeit Habe ich nie mehr Efel und Grauen zugleich 
empfunden als bei dem Anblick diefer Gebäude und ber 
jcheußlichen Geier, die überfättigt umd träge auf ben 
nahen Bäumen faßen. 

Parell, öftlih und nach Saljette zu gelegen, ift 
ber gewöhnliche Aufenthalt ded Gouverneurs, ein hüb- 
ſcher Landfig, zugeftugt aus einem alten von portugies 
ſiſcher Zeit herrührenden Klofter und umgeben von einem 
fhönen Garten in europäiichem Stil, deren e8 fo we 
nige in den Tropen gibt. Der ganze Weg dahin ift be 
jegt mit Landhäufern, großentheild an die Eee ftoßend, 
und den Großen und Reichen der Präfidentichaft gehö— 
rend. Da es vom Fort nad) Parell 6 englifche Meilen 
find, fo ift die Eitte eingeführt daß der Gouverneur 
einmal die Woche ded Vormittags empfängt, und daß 
dann für alle Befucher ein langer Frühftüdstiich bereit 
fteht, 

Nun noch Einiges zur Vergleihung von Bombay 
und Galcutta, denn beide find fehr anipruchsvoll, Cal— 
cutta wegen feiner jegigen Größe, Bombay wegen feiner 
commerziellen Zufunft, und der MWichtigfeit die ihm bie 
Nähe von England, das man in faum 30 Tagen er: 
reihen fann, verleiht. Aber Bombay hat weder bie 
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politifche Wichtigkeit Calcutta's, noch feine prachtvollen 
Gebäude, feine reich ausgeftatteten Läden und ge: 
jelligen Annehmlichfeiten; es ift ein langweiliger, als 
Aufenthalt fehr unbeliebter Ort, weit mehr weftindifcher 
Art als indischer, und namentlich der großartigen Züge 
entbehrend. Wie auf Madras fo blickt der Anglo-Indier 
bed Nordens auh auf Bombay mit einiger Gering- 
ſchäatzung, und dieſes ziemlich Iebhafte Gefühl kann fich 
um fo mehr befeftigen, als der Dienft der drei Präfts 
bentjchaften fowohl im Civil ald im Militär fcharf ger 
fondert ift. Großes geht allerdings nur in Norbindien 
vor, und die Groberung von Scinde, die einzige bedeu— 
tendere Epifode von Bombay machte Niemanden rechte 
Freude, da man fie nicht nur für ein Unrecht fondern 
auch für einen Fehler bielt. 

Unſer Lebtes in Indien war der Befuch der Anfel 
Elephanta, die zu berühmt ift ald daß wir ung ihre 
Befichtigung hätten erfparen dürfen. Der Gouverneur 
vergönnte und abermald den Gebrauch feines Fleinen 
Dampfboots, wir verließen den Duni mit Tagesan— 
bruch und waren noch ehe die Sonne einige Kraft ge- 
wonnen hatte, an ber Fleinen malerifchen Infel. Sie 
ift etwa eine Stunde lang, aus zwei Hügeln beftehend, 
von denen ber weftliche, kleinere die Tempel enthält; 
ein guter Weg führt hinauf, an einem Bungalow vor: 
über der zum Beſten von Befuchern bier erbaut ift. 
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Wie in Adjunta Alles bubbhiftifch, To find die Tempel 
von Elephanta rein braminiſch. Der erite große Tempel, 
nach Norden zu offen, ift einftödig aber von großer 
» Ausdehnung und Stattlichfeit; die Säulen find ehr 
ſchön ausgearbeitet, aber leider haben die Portugiefen 
bei ihrer Landung den Tempel in fanatifchem Eifer mit 
Kanonen zufammenzufchießen verfucht, und er ift mehr 
zerftört als irgend einer. Einige Reſte von Reliefs und 
folofjalen Karyatiden zeigen höhere Kunſt ald die von 
Adjunta und Ellora, und die Figuren find voller und 
weicher. Im Hintergrund in einer Nifche fieht man 
eine folojjale dreiföpfige Büfte der Trimurti oder Hindu— 
Trinität, jeder Kopf etwa 8 Fuß hoch; dieſes Monu— 
ment ift vollfommen wohl erhalten, ſehr ſchön ausge 
führt und wahrhaft imponirend. Drei andere Tempel 
find nicht erwähnenswerth, fie find klein und zerfallen. 
Auch den Folofialen aber halbzertrümmerten Elephanten 
ber der Infel ihren Namen gegeben bat, fahen wir nicht; 
wir hatten jteinerne Elephanten genug in Ellora gehabt. 
Die Inſel zeigt ein wenig Anbau und mehrere Filcher- 
boote anferten davor ; das Ganze aber ift bewaldet, veich 
an Palmen und von ächt tropifcher Echönheit; die Aus: 
ficht auf die umliegenden Infeln, die See im Glanz 
der Morgenfonne und die vielen Fahrzeuge die fie be 
lebten, war herrlich. 


Bwölfter Abfchnitt. 
Aden — Empten — Heimfehr. 


Die Dampffregatte Moozuffer der oftindifchen 
Gompagnie follte am 15. April die Fahrt nach Aden 
machen, um dort die Bolt von Bombay dem aus Gal- 
eutta und Geylon kommenden Echiff zu übergeben. Die 
Bergünftigung auf diefem Echiffe zu reifen, welche leicht 
gewährt wird, wurde auch und zu Theil, und wir ließen 
und in einem PBattimar, einem der anfcheinend unbe: 
hütflichen aber ſchnell fegelnden Fahrzeuge der Küfte an 
Bord der Fregatte bringen, wo mm ein PBaflagier nach 
dem andern herankam; wir waren zuleßt wohl 25 ‘Ber- 
onen, meiſt ftrablende Gefichter, die ebenfo wie wir Die 
Heimath in wenigen Wochen zu begrüßen hofften; nur 
einige Dfficiere die nach dem dürren felfigen Aden be: 
ftimmt waren, fahen in Diefem freublofen Ziel freilich 
feinen Anlaß zum Jubel. 

She wir aber in See gingen hatten wir einen eben 
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jo widrigen ald andrerſeits merkwürdigen Zwiſchenfall; 
es befanden fich drei betrunfene Matrofen an Bord, lü- 
fterlich betrunfen und zwar in — Gau de Cologne! 
Der Matrofe, der im Hafen nicht leicht die Erlaubniß 
erhält and Land zu geben und fich auszutoben, weiß 
auf alle mögliche Weile an Bord geiftige Getränfe ein- 
zufchmuggeln, und die engliichen Seeromane erzählen 
manches Beitpiel der Art; diefe aber hatten von einem 
der in Bombay fehr häufigen berumgiehenden Krämer, 
die auch an Bord der Schiffe fteigen, eine große Quan— 
tität Gau de Cologne erftanden, vielleicht ein gut Theil 
ihrer Habe für den foftbaren Parfüm Hingegeben, und 
waren nun in einem fo ordnungswidrigen Zuftand, dab 
man fie feffeln, ja zulest fnebeln mußte, weil fie die 
ungebührlichiten Echimpfreden gegen Schiff und Offi— 
ciere ausftießen. Die Scenen bie daraus erfolgten 
waren ber widerwärtigiten Art; zugleich erinnerte mich 
aber der Vorfall an einen Ähnlichen der in Hongkong 
zu meiner Kenntniß fam, wo ein junger Engländer von 
guter Erziehung fo tief in das Laiter des Trunkes ver: 
fiel, daß er einem meiner Bekannten ſechs Flafchen 
Sau de Lavande ftahl, und bald wie ein Tobflichtiger 
hinter fchweren eifernen NRiegeln gehalten werden mußte, 
da er aud gelinderer Haft mehrmald ausgebrochen war. 

Nun fam auch die Mail an Bord; ich betrachtete 
dieſe ſchweren Käften immer mit befonderem MWohlwollen, 
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jeit ich ihmen Die ohne Ausnahme vichtige Ueberkunft jo 
mancher Briefe in die Heimath dankte; Abends 9 Uhr 
lichteten wir die Anfer und fteuerten fröhlich nach dem 
eriehnten Weiten. 

Die Dampffregatte Moozuffer * (d. i. Groberer) war 
ein neues von allen Nennen als unübertrefflich ſchön 
bezeichnetes Echiff, das eben erit ums Gap der quten 
Hoffnung von England her gefommen war; fie hatte 
auf Diefer Reife, wo fie nur die Eegel gebrauchte, auch 
die schnellften Schiffe überholt, und follte nun die erite 
große Probefahrt mit Dampffraft machen, Die Maſten 
obgleih nur zwei an der Zahl, hatten die Höhe von 
Sregattenmaften, die Yänge war 250 Fuß, Tonnenge— 
halt 1450, Pferdekraft 500 und Echaufelräder von 
36 Ruß Durchmefler. Die Mafchinen befagen alle neuen 
Berbefferungen, fie dienten zugleich um das Schiff zu 
pumpen, bei Feuersgefahr Sprißen zu treiben, und das 
condenfirte Wafler wurde in aparte Behälter geleitet 
und war trinkbar; ich Foftete es ſelbſt und fand es zwar 
etwas fad, doch fo gut als überhaupt Maffer wie ed 
an Bord zu fein pflegt. Einen Nachtheil hatten wir 
aber doch von aller diefer Herrlichkeit; Die Maſchinen 
waren neu und beduriten des Nachiehens, und daneben 
pflegten fie in übergroßer Vehemenz jeden Tag ein halb 
Dugend der Pretter an den Echaufelrädern entzwei zu 


* Kürzlich im Irawaddi geicheitert. 
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ichlagen. So gab es jeden Tag einige Stunden Aufent- 
halt, und obwohl wir in der Zwiſchenzeit 10 ja 11%, Kno— 
ten machten, fo war doch eine Htägige Neife für die 
Strede von 17 bis 1800 Seemeilen wenigftens feine 
außergewöhnlich fchnelle; aber wir gingen die ganze Zeit, 
den legten Tag ausgenommen, mit halber Kraft und 
hatten nur Die Hälfte der Keſſel geheizt. 

Gin Kriegsſchiff hat Feine Räume für Raffagiere, 
und wir wurden deßhalb alle zufammen in die Waffen- 
fammer, ein finftres dumpfes Loch geftecft, wo wir ung 
des Morgend wajchen fonnten; den Tag über waren 
wir auf Def, aßen und fchliefen dort, da heitrer Him— 
mel und fpiegelglatte See unfere Fahrt begünftigten. 
Befonders waren die Mahlzeiten auf Deck höchft ange: 
nehm; der Gapitain, welchem aus der Zahlung der Paſ— 
jagiere für die Verköſtigung ein anfehnlicher Gewinn 
erwachien ſoll, hatte die Tafel aufs Anftändigfte ver: 
forgen laſſen, und dabei hatte man Die frifche Seeluft, 
den Blick aufs Meer und auf dad mufterhaft reinge— 
haltene Def des Schiffs. Weniger behaglich fanden 
wohl die Officiere die Entweihung ihrer ftolgen Fregatte 
zu einem Paketboot, und es ijt befannt daß alle Kriegs: 
ichiffe dagegen eine große Abneigung haben. Da unfere 
Geſellſchaft jedoch ganz den indijchen Charakter hatte 
erclufiv gut zu fein, jo wußten fie jich eher darein zu 
finden. Unſere Geſellſchaft hatte zu ihrem vorzüglichiten 
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Zeitvertreib dad edle Echach erwählt, außerdem unter: 
hielt man fich fehr gut mit einander, und Feine Zwifchen: 
fälle fehlten auch nicht; eines Abends wurde der Mann: 
jchaft ein Tanz zur Violine gewährt, und ich mußte 
die Fußgewandtheit diefer anfcheinend fo plunpen Men: 
ichenfinder bewundern. Ein jchlimmer Zwifchenfall war 
Feuer an Bord, da in der Nacht einiges Holzwerf in 
der Nühe des Echlots in Brand gerieth; zum Glück 
wurde es bald gelöicht, ohne daß die Mehrzahl ber 
Paſſagiere Durch die Kunde von dem befürchteten Unheil, 
dem entleglichiten das die Phantafte fich ausmalen kann, 
aus dem Echlafe gefchredt worden wäre. | 

Am 23. faben wir die arabifche Küfte zu unferer 
Rechten, und am 24. war die Halbinfel von Aden 
fichtbar, Nachmittags pafjirten wir gerade ſüdlich an 
diefem merhwürdigen Ort vorbei, und der General, neben 
mir ftehend um Die malerischen Bergformen zu bewun— 
dern, rief aus: „das find wirklich fo ſcharfe Gonturen 
al8 man fich nur wünfchen kann!“ und bezeichnete Damit 
fehr richtig den Gharafter der Landſchaft. Es find vul- 
fanifche Berggipfel, To zadig, fchroff, öde und wild wie 
ich fie nie gefehen; fein Grashalm ziert die braunen 
verbrannten Abhänge, die fich fteil aus der See erheben 
und mit einem Gipfel von etwa 1500 Fuß enden, Wir 
gelangten in bie jog. Bad Bay, eine weite aber ge- 
ſchützte Bai, wo in einer engen wilden Schlucht ein 
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Gaſthof für die Heufchredenfchwärme von Reiſenden er- 
richtet ift, Die zweimal monatlich den dürren Fels auf 
einige Tage überziehen. Das jogenannte Hotel ift ein 
Agglomerat verschiedener Schoppen von Matten und 
Geflecht, but ein Billard für gelangweilte Leute (ein 
groß Publifum in Aden), Bäder ald etwas Unentbehr: 
liches an dem beißen Ort, und Echlafzimmer in denen 
Niemand fchlafen kann, denn Hitze und Ungeziefer find 
unerträglich. Altes iſt Schlecht und natürlich ſehr theuer, 
das Schlimmite aber it, daß das Waſſer aus der ein- 
zigen Duelle faum trinfbar und für Fremde jelbit ge- 
rährlih it; jo hatten wir denn an Thee und Soda: 
wafjer eine Rechnung für Getränfe von ſolcher Höhe, 
ald hätten wir uns dem unmäßigiten Weingenuß in Den 
paar Tagen ergeben. 

Gapitain Haines von der Marine der Compagnie 
iſt dev überlegene und energiiche Mann, der die Leitung 
der Golonie von Anfang, dem Jahre 1839 an, geführt 
hat und dieſelbe noch jegt bewahrt; fein freundliches 
Geleite durch die Merhvürdigfeiten des Orts war mit: 
bin von dem größten Intereffe. Die Stadt ift eine 
deutſche Meile von Steamer Point, dem Landungsplag 
der Dampfichiffe wo in der Nähe auch das Wirthshaus 
liegt, entfernt, und wir waren deßhalb mit Tagesan- 
bruch zu Pferd; eine recht gute Straße führt entlang 
der Bai bin, rechts hat man die zadigen bimsfteinartig 
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ausfebenden Fellen, links die Bai und den Blick auf 
das arabifche Ufer, und fo gelangt man endlich an eine 
enge hohe Felsichlucht, die gefprengt ift um die Stadt 
vom nördlichen Theil der Halbinfel zugänglich zu machen. 
Hier, auf dieſem geiprengten Bergrüden ijt der Haupt— 
punkt der Damals erſt entſtehenden Bereftigungen; eine 
Brücke verbindet die Mauern welche fih an dieſem 
Rüden binzieben, und überall wo der Zellen felbft nicht 
unerfteiglich it, ift er von Mauern gekrönt; einige Batz 
terien beftreichen die Stadt von dev einen, Die Landenge 
von der andern Eeite, und man hat hier einen voll: 
fommenen UWeberblid. Die Landenge verbindet nad) 
Norden die Halbinfel mit dem arabifchen Feitland, bie 
Halbinfel ſelbſt ſteht hammerförmig nach Süden hervor, 
indem fie ficb von der Landenge aus nach Oft und Weit 
ausdehnt; Das weitlich abermals voripringende arabiiche 
Ufer bildet jene Baf Bay. Wir wandten und von 
unferer Warte zunächit nach der Stadt bin, Die in 
einem Keſſel, einem alten Krater vor und lag; die grell 
weißen Häufer, ohne alle Umgebung von Grün bildeten 
ſchon einige regelmäßige Straßen, denn das Dertchen 
war troß der entfeglich öden Lage in raſchem Zunehmen. 
Wir fahen einige Läden unternehmender Parſis, leidliche 
ſteinerne Häufer und ſogar zwei Gärten mit ein bischen 
Grün; auf eine Art Marktplag war Bedacht genommen, 
und auf diefem ftebt einer der wenigen Reſte arabiſcher 
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Herrichaft , ein geichmadlofer Minaret den Capt. Haines 
zum Gedächtnig bat fteben laſſen. Dicht vor der Bucht 
an der die Stadt liegt befindet fich eine Fleine Inſel, 
ebenfalls ſtark befeftigt. 

Nachdem wir die heiße Zeit des Tages hatten vor- 
übergehen laffen, ritten wir nach dem Turkish Wall, 
der eine Stunde von der Stadt gelegenen Grenzmauer 
auf ber Landzunge; es war bis dahin eine niedrige 
Mauer, quer über den Iſthmus gezogen, der an Diefer 
Stelle völlig flach und etwa 1700 Schritt breit ift; 
einige hundert Mann liegen dort zum Echuße des Orts, 
eine Strede hinter dem alten Mauerwerf aber, da wo 
fich zwei Ausläufer dev Berge an beiden Seiten ins 
Meer erjtvedden, wurde die eigentliche Befeftigungslinie 
errichtet, zwei jtarfe Baftionen an beiden Eeiten und 
Wall und. Graben, welche die beiden VBorgebirge verbin- 
den follten. Diefe Anlagen find höchft koftfpielig, 3 Fuß 
unter der Oberfläche findet man ſchon Waſſer und alle 
Grundbauten mußten mit Gement ausgeführt werben, 
der, einmal unter Waſſer, in einem Monat zu Stein 
wird. Jenſeits ift Die Gegend völlig flach, und foll in 
einiger Entfernung eben fo fruchtbar fein als Aden es 
nicht ift. In Aden hat man wohl Thau aber fait nie 
Regen, und oft werden Pferde wegen FZuttermangel zum 
Geſchenk ausgeboten. 

Die Engländer haben fich feit dem Jahre 1839 in 


Aden fejtgefegt, nach einem leichten Kampfe gegen den 
Sultan des Orts; einige Zeit nach der Belignahme be: 
zog derſelbe eine jährliche Nente, welche er aber in Folge 
eined Angriffs auf Aden eingebüßt hat. Damals war 
Aden ein Dertchen von 600 Einwohnern, meiit Filchern, 
jest zählt e8 20,000 ohne die Truppen, meijt Araber, 
Hindus und Sumalid, ein Negerftamm, daneben aber 
EChinefen, Malayen, Berfer, Afghanen, Juden und 
Parſi's. Etwa 2500 Mann, bejtebend namentlich aus 
Truppen von Madras, das mit Bombay in der Be: 
jagung abwechielt, bilden die Garnifon, und der Ort 
war ſchon damals wohl gelichert gegen einen Ueberfall 
der Araber; innerhalb Aden darf Niemand Waffen tra— 
gen, und gegen Verrath ſchützt man fich jo gut man 
fan, Gerade in jenen Tagen drohte wieder ein Angriff, 
und einige Detaild die ich Capt. Haines verdanfe, illu— 
jtriven vecht hübjch den arabifchen Charakter: ein Haufen 
arabifcher Krieger Fam vor wenigen Jagen zum Gr: 
Eultan von Aden, der 26 englifche Meilen von bier 
wohnt, und begehrte einen Tribut der ihnen herkömmlich 
gebühre. Der Sultan erwiederte: „Die Kuh die ich zu 
melfen pflegte ift mir verloren gegangen, und ich habe 
feine Mittel Euch zu bezahlen; wollt Ihr mir aber wieder 
zu meiner Kuh verhelfen, fo will ich Euch mit Freuden 
drei Kameele mit Silber beladen geben.” Tiefe stunde 
war Gapt. Haines hinterbracht worden: Die krummen 
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Wege orientaliicher Diplomatie find den Anglo-India— 
nern zu befannt und geläufig, als daß man fich Darüber 
wundern dürfte; jedenfall® bevechtigten die vorhandenen 
Anzeichen einen neuen Ueberfall zu erwarten, doch dazu 
meinte ev würden ſie ext eine dunkle Nacht abwarten, wäh: 
vend wir gerade Mondfchein hatten. Mehrere Tage war 
jogar aller Berfehr gehemmt, ein empfindliches Uebel da 
Aden nichts felbit erzeugt, aber nun waren wieder 200 
Kameele ftatt der gewöhnlichen 400 über die Landzunge 
und die türfiiche Mauer eingegangen; troß der Betheu: 
rungen guten Ginvernebmend meinte Gapt. H. es ſei 
wohl bloß die Abjicht fie hinein gelangen zu laſſen, um 
ihnen bei der Rückkehr den Erlös an baarem Geld ab: 
zunehmen. 

Gine ſolche im vollen Maaße umergiebige Nieder: 
laſſung Foftet natürlich große Summen, und doch Fann 
England einen guten Hafen und von Natur fejten Ort 
am Ausgang ded rothen Meeres nicht zu theuer erfaus 
ten, jo lange die Straße ber Egypten nicht zu feiner 
unbeftrittenen Dispofition ift. So gewiß Diefe Straße 
der Lebensnerv des Bandes zwifchen England und feinem 
indiichen Reiche it, fo gewiß wird Egypten früher oder 
ſpäter der Schauplaß eines verzweifelten Kampfes zwi: 
hen England und Frankreich fein, und um diefen Kampf: 
plag raſch und wohlgerüſtet betreten zu fünnen, ift Aden 
von entiibiedenem Werth. In Einem Monat fünnen, 


jo verficherte man mich, 30,000 Mann anglosindiicher 
Truppen von Bombay und Aden nach Ggypten verfchifft 
werden. Die Franzoſen buben fich Denn auch nach einem 
Ruhepunkt in der Nähe umgefehen, und einige Zeit an 
Socotra gedacht, Bas aber fehon von den Engländern 
al8 ungefund aufgegeben worden, ipäter follen fie El 
Hafun, fidlic vom Gap Gardafui gelegen, ind Auge 
geraßt haben; Jemand der dort gewejen fagte mir «8 
jei eine Halbinfel wie Aden, aber ein 700 Buß hohes 
Plateau, und leicht zu vertheidigen. Daraus könnten 
jte höchitend eine Kohlenftation machen; eine Anftedlung, 
die den Gngländern Durch Die Nachbarichait Indiens 
jelbft auf Aden leicht wurde, würde bei der völligen 
Jlolirung von franzöſiſchem Beſitz nicht denkbar fein, 
wären Die Franzoſen auch weit gefchiekter zum Coloni— 
firen als fie es find, 

Ein flüchtiger Blick auf die Menfchenracen von 
Aden war intereffant, Die Araber find kleiner Statur, 
von hellbraunem verbrannten Teint, und die welche ich 
geſehen habe mehr von verfniffenen, den malayifchen 
ähnlichen Zügen als von orientalifchem Schnitt. Die, 
Sumali’s find Neger, wie ihr wolliged Haar verräth, 
doch haben ſie nichts Fratzenhaftes und jollen thätig und 
intelligent fein; ihre Kinnladen treten zwar hervor, aber 
das ift compenfirt durch die aufrechte Stellung des 
Schädels. Dagegen fehlen auch ihnen die Waden. Ihre 
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Manier ihr wolliges Haar roth oder grün zu färben ift 
eben jo lächerlich als abfcheulich. 

Mir empfingen bier Londoner Nachrichten die nur 
20 Tage alt waren, und zugleich eine Sendung von 
Neulingen, Griffins, die fich bei 280 Hige kläglich genug 
geberdeten. Nun ergoß fih aber auch die Echaar ber 
von Galcutta angefommenen Paſſagiere ind Land, und 
es war in Dem fchlechten Wirthshaus unbehaylicher ald 
je; Doch brachte das Schiff auch einige alte Befannte, 
Darunter jene zwei franzöftichen Edelleute und meinen 
gütigen Gaftfreund von Galcutta, Herrn Schoene, Nach: 
dem wir im der engen Barrade mit dev Maſſe Paſſa— 
giere eine wahre Walpurgisnacht Durchlebt hatten, gingen 
auch wir am Morgen des 1. Mai an Bord des Dampf: 
ſchiffs Haddington. 

In Allem waren nicht weniger als 180 Paſſagiere an 
Bord, und ebenfo wie wir mehr überrafcht als erfreut 
waren und im fo zahlreicher Gefellfchaft zu finden, fo 
waren Die alten Paſſagiere wenig erbaut über den ans 
jebnlichen Zuwachs, der das ſchon überfüllte Schiff noch 
unbehaglicher machte; es war freilich Die Jahreszeit wo 
Jeder gern den heißen Winden in Indien aus dem 
Wege geht, um im Wonnemonat Europa zu erreichen, 
Tas Gedränge war ımerträglich, der Mangel an guten 
Provifionen, gutem Waſſer, aufmerffamer Bedienung 
ſchreiend, Dabei war das Schiff, welches viel Feiner als 


die Hindoftan war, völlig überladen mit Paſſagieren, 
an fich unbequem, aufs Klima nicht berechnet, langſam 
und von umangenehmer Bewegung. Uns Raffagieren, 
die wir bei dem enormen Preis den man bezahlt doch 
einige Prätentionen machen durften, riß Die Geduld voll- 
jtändig, und in Acht englifcher MWeife machten wir un— | 
jerem Unwillen in einem Meeting Luft, das durch ben 
Vorſitz des Lord Biſchof von Madras einen imponiren- 
den Charafter gewann; fo nahmen wir denn a set of 
resolutions an, Die wir zu wohlverdienter Strafe in 
den Times und in einer Zeitung von Salcutta veröffent- 
lichten. Was mir die unbehagliche Fahrt noch mehr 
verleidete war die gemiſchte Gefellfchaft in der wir uns 
befanden, ein Ding wogegen man fehr empfindlich iſt 
nachdem man die gute Gejellichaft Nordindiens fait ein 
halbes Jahr lang genoſſen. 

Eine fehr ernfte Scene begab fih am eriten Tage, 
ein Todesfall an Bord, und ich begegnete zum Er— 
ftenmal zur Eee diefem Eindrude; es war ein Paſſagier 
der franf in Aden anlangte, und den man hatte bewegen 
wollen dort and Land zu gehen; der Arme hatte ed ver: 
weigert, wohl in dem natürlichen Wunfche, wo nicht 
die Heimath zu erreichen, doch feinen Weg dahin fort- 
zufegen fo lange ihm noch Kraft blieb. Man zeigte 
mir ihn den Morgen, eingehüllt in Deden, als einen 
Kranken der England ſchwerlich erreichen werde, und 
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zwei Stunden Darauf war er todt. Den Nachmittag 
war die Beftattung: mm wenige Paſſagiere hatten ſich 
veriammelt, ja die Mehrzahl wußte nichts davon bis es 
vorüber war; man hatte ihn auf dem untern Ded hinter 
den Radkaſten auf eine Art Bahre gelegt, bededt mit 
der engliichen Flagge, und nach einem furzen Gebet 
wurde er ind Meer geworfen. 

Nachdem wir in der Abenddämmerung am 4. Die 
Straße Bab-el-Mandeb paſſirt, ſahen wir nur gele- 
gentlich einzelne Inſeln vulfanischer Natur; die Ufer 
verichwinden. So an Mocca, Jidda, Mecca, Medina 
und Gofleirv (unweit Theben) vorüberzufliegen war vecht 
»tantalizing.« Es wäre nicht abfurd zu fragen, ob Das 
votbe Meer wirklich voth ift, feine Färbung ift mir je: 
doch nicht anders erichienen als die von andern Meeren. 
Gin Seemann, Gapitain in der indifchen Marine erzählte 
mir, Daß die Nordwinde in der langen und jchmalen 
Bucht von Suez zuweilen eine folche Gewalt gewinnen, 
daß ſie das Waffer wie einen Wall vor fich hertreiben, 
ein Phänomen Das lebhaft an den Durchzug der Kinder 
Israel erinnert. 

Die Kata Morgana faben wir öfterd; das Grite: 
mal waren zwei Inieln, etwa 20 engl. Meilen entfernt, 
ſammt der See abgeipiegelt, umgefehrt ericheinend und 
mit den wahren Inſeln zufammenfließend; es war un: 
mittelbar nach Sonnenuntergang. So zeigten fich Die 


Schiffe im Hafen von Suez ebenfalls umgefebrt, auch 
in der Wüſte und bei Alerandria habe ich die Erſchei— 
nung mehrmals beobachtet. 

Am 8 Mai mit Tagesanbruch warfen wir Anker 
in der Bai von Sue, und der elende Hafenort, fo 
wichtig für Die Welt und und fo erfehnt, lag vor ung; 
gegen den Nordwind und mit den plumpen Segelbooten 
des Orts foftete es 3 Stunden Zeit, ehe wir das eine 
deutfche Meile entfernte Ufer erreichten. Der Hafen ift 
jehr verfandet und nur durch einen engen Kanal zugäng- 
lich; dicht am Ufer, auf einem gemauerten Quai, jteht 
das große neugebaute Hotel, welches der Vicefönig Mehe— 
med Ali zum Nugen und Frommen der Reifenden bat 
einrichten laſſen, groß genug felbjt für unfere zahlreiche 
Geſellſchaft. Das mafjive Gebäude mit einem großen 
Hof und Gallerien ift feit und geräumig genug, um 
ftrategifchen Zweden wenn auch unvollfommen zu dienen; 
die Kanonen der Schiffe würden nicht fo weit dringen; 
ſonſt ift der Ort nicht befeftigt, und nur eine Fleine 
Batterie fteht auf dem Quali. Wir hatten anderthalb 
Tage lang volle Gelegenheit die Abwefenheit jeglichen 
Intereſſes an Dem öden Ort zu ergründen; erft mußten 
die Paſſagiere die von Galcutta famen, befonders alle 
die befördert werden welche ohne Aufenthalt nach Eng- 
land gingen, und erſt am 9. Abends kam auch unfere 
Stunde. Wir verließen Eue in zwei Wagen, eine 
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Sejellichaft von 12 Perſonen, worunter dev General 
und Schoene, einige angloindiiche Givilbeamte und ein 
paar Amerikaner; Diele Nation ericheint außer ihrem 
Vaterlande, wo der Maaßſtab zu ihrer billigen Beur- 
teilung gegeben iſt, nicht immer zu ihrem Vortheil, und 
neben den Gngländern ftechen ihre Manieren ſehr ab, 
eine Bemerfung die ich oft gemacht habe. Die Wagen 
durch welche ſelbſt die Wüſtenreiſe in den Bereich der 
Alttäglichfeit und des frachtmäßigen Neifens unferer Zeit 
gezogen iſt, find bededte zweirädrige Karren, in denen 
6 Perſonen, wie im Omnibus der Länge nach, kümmer— 
ih Platz finden; der unbequeme Sig, Staub, Hige 
und unerträgliche Blendung machen die Reife zu einer 
höchit angreifenden. Die 82 englifchen Meilen zwifchen 
Suez und Gairo find in 16 Stationen zum Pferdewechiel 
eingetheilt, und wir legten die Strede in 20 Stunden, 
wovon freilich ein gutes Drittel auf Umfpannen und 
Aufenthalt kommt, zurück. Auf der 4. 8. 12. Station 
findet man wohnliche Salons, jelbft Schlafzimmer, und 
Gririichungen, Die übrigen enthalten bloß Ställe; das 
Ganze iſt vecht wohl geordnet und machte dem Orga— 
nifationsgeift des Paſcha's Ehre, welcher alle Diele 
Tranfit-Anftalten eiferfüchtiger Weile felbit in der Hand 
behielt; die Verföftigung in Suez, Cairo und Alerandria, 
wie hier in der Wuſte, empfängt man von ein und dem— 
jelben Unternehmer, dem Franzofen Golomb, und fie 
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ift mufterbaft gut. Die vier wilden Beitien welche vor: 
geipannt wurden, waren rafch genug mit dem Wagen 
davon, und zum Glüd ift die Wüfte weit genug für Die 
Ertravaganzen bie fie fich gelegentlich vergönnen. Die 
Landichaft it troftlos über alle Begriffe; die erſte Hälfte 
des Wegs ift eben, und eine Bergreibe zieht fich zur 
Linfen in einiger Entfernung hin; diefen Ausfichtspunft 
ausgenommen ift Alles öde und einfürmig, Züge von 
Kameelen, welche theild Gepäd, theild Trinkwaſſer für 
die Stationen tragen, find das Einzige wad man an— 
trifft; die Gebeine der armen Thiere welche unterwegs 
erlagen, find in Menge überall verftreut und verfünden 
das harte Echidjal diefer gebuldigen und laftbaren Knechte 
menfchlichen Intereffes. Ein einziger Baum, befannt 
al8 „der Baum,“ fteht in der Nähe ber mittleren 
Station; außerdem findet man nur einzelne Streden 
mit bürftigem Geftrüpp und Gras bewachlen. Mehr: 
mals fahen wir jenes Trugbild einer Waflerfläche, das 
dem wirklichen Wuͤſtenreiſenden jo quälend wird. Ent 
lang dem Wege, d. h. der geraden durch Wagenfpuren 
angedeuteten Route find Telegraphenftationen errichtet, 
um bie Anfunft der Schiffe und Paſſagier-Züge zu 
melden. 

Die zweite Hälfte ded Wegs ift mehr hügelig und 
für die Pferde doppelt fchiwierig; ber Geolog fann hier 
über die abgejchliffenen Kieſel philoſophiren, welche die 

Graf v. Görtz, Reiſe um vie Welt. II. 41 
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frübere Herrichaft Des Waſſers andeuten. Zulegt findet 
fih auch eine neu angelegte Wegftrede, d. h. die Steine 
find an der Eeite aufgehäuft, und man ift übler dran 
als zuvor: fo unangenehm es ift über Felsblöde zu 
fahren, oder den Weg in ber Nacht zu verlieren und 
eine Entdeckungs-Expedition zu feiner Auffindung ent 
fenden zu müflen, fo ift e8 Doch noch ſchlimmer in fort 
währender Gefahr zu fchweben, daß die Pferde, jolcher 
Beichränfung ungewohnt, über Mall und Graben davon 
fpringen. Etwa drei Stationen vom Ziel erblidt man 
in der Kerne dad fruchtbare Nilthal, allmälig unter: 
fcheidet man die Pyramiden, ein Anblid von mächtigen, 
faſt erſchütterndem Intereffe, und dann die Käufer und 
Minarets von Cairo. Bald gelangt man nun an bie 
Grenze der Wüſte und an grüne freundliche Gärten, 
und fo it auch dieſes Reiſeziel erreicht. 

Nur wenige Züge gebe ich aus dem Bild einer 
Stadt die eined längeren Aufenthaltes werth ift, und 
die überdies treffliche Befchreiber gefunden hat. Drei 
ganz vericyiedene Nichtungen öffnen fich dort dem auf: 
merffamen Reifenden, die alt und eifrig mahommebanifche 
Stadt, die neuen Schöpfungen Mehemed Ali's und bie 
Flafliichen Erinnerungen. Genuͤge es zu fagen, daß id 
zehn Tage lang die Pyramiden oft in der malerifchiten 
Beleuchtung vor meinem Fenfter hatte, daß ich ihre 
Beiteigung, die Vefichtigung der Sphinr und ber 


jogenannten Pompejus⸗Säule nicht verfäumt habe, und 
daß die Namen barbarifcher Beſucher die mit dem Theer— 
pinfel dort did aufgetragen waren, mir die Nähe euro— 
päifcher Alttäglichfeit nur zu deutlich verriethen. Nur 
von den Pyramiden fei ewähnt, daß ihre Lage am 
Saum der Wüfte, wo fein Gegenftand zur Vergleichung 
ihrer Höhe fich bietet, fowie die natürliche Verjüngung 
die fchon in ihrer Struftur liegt, dem finnlichen Eindruck 
jehr ſchadet. Die Wüfte ift Scharf abgefchnitten mit den 
Grenzen der Nil-Ueberichwemmung, und das Grün bes 
bewäflerten Flußthals neben der troftlofen Dürre, nicht 
minder die Lehmmauern und Lehmhütten erinnern lebhaft 
an Lima. 

Daß der jchöpferiiche Geift Mehemed Ali’ in Land 
und Stadt eine NReglamfeit gebracht hat, welche dem 
mufelmänniichen Charafter fremd ift, davon legen jene 
Einrichtungen zum Beften dev Reifenden, der weite freund: 
liche Plag Esbefieh an dem man wohnt, die fauberen 
Gärten und Paläfte des Vicefönigs, fein Heer und feine 
Flotte auch dem flüchtigen Befucher Zeugniß ab. Ob 
feine Schöpfungen dem Lande und Wolfe felbft zum 
Segen gereihen und ob deren Grundlage Dauer ver: 
heißt, darüber vermeſſe ich mich nicht zu urtheilen. Den 
alten Bicefünig zu fehen war und nicht vergönnt, ba 
er in Trauer über den Tod des jungen Huflein Bey 
ich in tiefiter Abgeſchloſſenheit hielt; Das war ber 
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vierzigfte von 44 Söhnen die der alte Mann vor fich be: 
graben ſah, und es bewährte fich an feiner Familie der 
Ruf des egyptiichen Klima's, daß es für Die Eingebornen 
gefund, den Ausländern verderblid) fei. 

Cairo ald Mufter einer mahommebdaniichen * Stadt 
hat feines Gleichen nicht in Indien, und wenn auch bie 
Prachtbauten der Moguls in Agra und Delhi freilich 
vollig unerreicht Daftehen, fo ift Die Mehrzahl der Häuſer 
und Straßen deito Ärmlicher und es fehlt an den ans 
fehnlichen fteinernen Privathäufern. Die Hauptitraßen 
find mäßig weit, veinlich und enthalten in den Erdge— 
ſchoſſen großentheils Laͤden; eine ungeheure Volksmenge 
drängt ſich fortwährend durch dieſelben, Wohlhabende 
und Europäer reiten auf raſchen, ftattlichen Eſeln durch 
bie Menge, und man wundert ſich daß nicht fortwährend 
Unglüd geichieht. Die Nebenftragen find fehr eng und 
jchließen die Sonne faft ganz aus, ja die Erfer und 
Gallerien berühren jich beinahe; meiſt ift ſchöner gelber 
Kalkſtein das Material, mit viel Holz und Schnigwerf; 
die ärmern Häufer find in indijcher Weife von Lehm. 
Einige der Hauptftragen erinnerten mich fehr an Ganton, 
auch hier find viele von oben bededt, die einzelnen Straßen 
oft mit Thoren verichloffen, großes Gedräng ohne Stö— 
vung, und feine Fuhrwerfe wie in Canton auch. An 


* In Indien haft es Mahommed, in Egypten Mohammed, 
ftets aber mit dem Accent auf der zweiten Sylbe. 
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Mojcheen it Gairo fehr reich, fie gleichen aber nicht jenen 
offenen Hallen in Indien, fondern find geichlojfene Ge: 
bäude im Gharafter chrijtlicher Kirchen älterer Bauart; 
meiſt haben ſie nur Einen geichmadlofen Minaret. Selbft 
Mehemed Ali's Moſchee auf der Gitadelle, an der nun ſchon 
19 Jahre gearbeitet wurde, iſt ein ſehr geſchmackloſes Bau— 
werk, das nur durch ſeine Größe und Koſtbarkeit imponiren 
kann; es wurde gerade mit alabaſterartigem Marmor belegt. 

Der Muſelmann der Mittelklaſſen, welcher neben 
dem eigentlichen Volk des Landes, den Fellahs ſteht, 
zeigt nicht nur jene Gravität, die ſchon durch die langen 
ſchweren Gewänder und die lange Pfeife bedingt wird, 
ſondern die mir von Indien ſchon bekannte Grazie des 
Orientalen, welcher hier die Würde ſeltener fehlt. Das 
Leben dieſes Volkes gründlich zu beſchreiben bedürfte es 
eines langen Aufenthaltes, wie ihn der Engländer Lane 
zur Grundlage ſeines köſtlichen Werkes über die modernen 
Egypter gemacht hat; es iſt eines der anziehendſten Bücher 
die ich kenne, in welchem beſonders der ſchwärmeriſche 
innige veligiöfe Glaube des unverdorbenen Muſelmanns 
in merkwürdiger Weiſe ans Licht geſtellt iſt. Das auch 
dem flüchtigen Reiſenden zugängliche Schauſpiel der Der— 
wiſche in Cairo, deren religiöſe Aufregung ſich zu ra— 
ſendem Gebrüll und wildem Tanz ſteigert, iſt ein Beleg 
von dämoniſchem Fanatismus, wie er ſelbſt in Indien 
nicht höher ſein kann. 
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Am 20. früh schloffen wir und der Karawane 
neuer Neifenden an, welche von Suez in raſſelnder Eile 
herübergelangt,, in eben folcher Haft den Nil hinab be- 
fördert wurden. In Boulac, dem Hafenplag Cairo's 
am Strom befteigt man ein kleines Dampfboot; bald 
fommt man an den Anfängen der Riefenfanäle vorüber, 
die dem ganzen Delta des Nils die Wohlthat der Be- 
wäflerung zu fichern beftimmt find; von hier hat man 
eine einförmige Fahrt auf dem feichten weftlichen Arın 
des Nil8 durch flache, forgfältig fultivirte und bewäflerte 
Gegenden. Nachts 1 Uhr in Atfeh angefommen, wurden 
wir auf dem Mahmoudie-Kanal von Schleppdampf- 
booten gezogen nach Alerandria befördert, und bier 
in einem Stabdttheil der faft ganz europäiſch genannt 
werben kann, erwartete ich mit heißer Sehnfucht ben 
Tag der Abfahrt nach Trieft. 

Am 26. Mai endlich fegelte das Dampfichiff Ar- 
ciduca Giovanni; zu fo lautem Jubel die Ausfahrt 
von dem letten Drte der Fremde und Alle ftimmen 
mochte, fo verftummte er rafch in allgemeiner Fläglicher 
Seekrankheit, die für den Weitgereisten unrühmlich genug 
war. Die Kleinheit des Schiffs, ein widriger Nordwind 
mit hoher See, und die Eigenthümlichfeit des Hafens 
dag man plöglich ind offene Meer hinausgelangt, mochten 
die Urfache der allgemeinen ausnahmslofen Niederlage 
fein. Erſt nach breitägiger Fahrt, während ber wir an 
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Gandia, Scarpyanto, Santorin, Paros vorbei: 
geflogen, athmeten wir wieder auf in der Bai von Syra, 
deren Fable Höhen und weiße Häufermaffen jedoch für 
und ein verboteneds PBaradied waren; wie weiland in 
Gallao lagen wir unter der gelben Flagge, verpeftet und 
geflohen, und mußten geduldig an Bord die Anfunft des 
Dampfichiffs von Emyrna abwarten. Bor uns lag das 
altheilige Delos, dem Hafen gegenüber; ein Yanfee den 
ich darauf aufmerfiam machte, fagte troden: „Dort wächst 
guter Wein!“ Aber jo arg mir diefe Antwort des Bar: 
baren, der nur aus der Maarenfunde NReminiscenzen 
hatte, in die Ohren Hang, fo jehr mußten wir uns alle 
geiteben, daß uns in den Tropen das Gefühl für Flaffiiche 
Orte faft verloren gegangen. 

Am 31. Abends führte und das elegante Dampf: 
Ihiff Imperatore von bannen. Am 1. Juni Mittags 
paflirten wir dad Gap Matapan, den näciten Tag 
die Jonifchen Inſeln; durch die Nähe dev Heimfehr 
lebhaft aufgeregt, begrüßte ich Ithaka, das erfehnte 
Ziel jener älteſten und poetifchften Irrfahrt, faft mit 
Rührung. Alle diefe Infeln wie das albanifche Feftland 
jind von fehr fühnen und fcharfen Formen; Corfu da— 
gegen, wo wir anferten, ift mehr ein lachendes Bild, 
grün, die Häufer von freundlichem Ausfehen, und das 
Ganze nicht unwerth der Stätte von Alfinous Gärten 
und Herricherfig. Nun noch eine zweitägige Fahrt Durch 
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das adriatiiche Meer, der flachen und freundlichen Hüfte 
Dalmatiend entlang, und um Mitternacht den 5. Juni 
warfen wir Anfer im Hafen von Trieft. 

68 war mir ein Augenblid überwältigender Rüh— 
ung, als ich am nächiten Morgen unter dem Geläute 
deuticher fonntäglicher Glocken die geliebte deutiche Erde 
wieder betrat. Unter Gottes Schutz war die weite und 
wechielvolle Fahrt glüdlich beendet, und ihre Mühfelig- 
feiten und Anftrengungen waren ein geringer Preis für 
das Gefühl des Glücks das mich in jenen Tagen er- 
füllte; ed fann es nur der nachempfinden, ber fich auf 
eine folche Zeit von Allem was ihm theuer war getrennt 
bat, und der, noch unberührt von den fchmerzlichen Ent: 
täufchungen des Lebens, nun wieder an die alte Stelle 
tritt. Nur mit furzen Worten führe ich den Faden zum 
Ausgangspunfte zurück: nach einer Neife die drei Jahre 
und zehn Tage gedauert hatte, erreichte ich am 28. Juli 
1847 wieder die Heimath. 
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